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Denkzettel 
fuͤr den verehrten Leſer 


Verehrter Leſer! Menſch! ich beſchwoͤr dich: 
lies mich richtig, Menſch, oder ſcher dich! 
Naͤmlich das Leſen von Gedichten 

iſt zwar ſehr einfach zu verrichten, 

aber gerade die einfachen Sachen 

pflegt bekanntlich der Menſch ſich ſchwer gu machen. 
Vor allem: ſuch keinen „Grundgedanken“! 
ſonſt kommen deine paar Sinne ins Wanken. 
Will ich dir meine Gedanken reichen, 

ſchreib ich Spruͤche, Aufſaͤtze und dergleichen. 
Gedichte ſind keine Abhandlungen; 

meine Gedichte ſind Seelenwandlungen. 

Selbe vollziehen ſich aus Gefuͤhlen, 

die den ganzen Menſchen aufwuͤhlen. 

Solch ein Gefuͤhl, das ſteigt dann zu Kopfe, 
ſtraͤubt mir manchmal die Haare vom Schopfe, 
ſetzt mir meine paar Sinne in Schrecken, 

daß ſie ploͤtzliche Luftbilder hecken; 

die greifen einander in buntem Lauf, 

jagen wohl auch Gedanken mit auf, 

die dann uͤber dem Grunde ſchaukeln, 

etwa wie Schmetterlinge gaukeln 

um eine große gluͤhende Blume 

uͤber dem Brodem der Ackerkrume, 

und ſo fang ich ſie auf im Nu, 

weiß wohl wie, weiß nicht wozu,— 

iſt eine planvoll zweckloſe Geſchichte, 

kurz — ich erlebe meine Gedichte. 

Und, merk dirs, kein Erleben geſchieht aus Gedanken; 
ach, die Gedanken ſind nur Ranken, 


die wie arabeskenhaft flechten 

um MNanifefte von grundlofen Madten. 

Denn das Leben hat fein Gebirn, 

Herwitrt div hoͤchſtens Dein Gebirn, 

wird dir nur mit Schmerz oder Luft 

als ein befeclender Wille bewußt, 

ber dich unfinnig treibt und lockt, 

und den zu verdauen, Menſch, unverftoce, 
mit unſern paar Sinnen, fuͤr Heid wie Chriſt 
die wahre Seelenſeligkeit iſt. 

Drum, verehrter Leſer, Menſch, ich beſchwoͤr dich: 
verdau mich ebenſo! ſonſt ſcher dich! 

Und verwirrt dich doch mal mein Gewuͤhl, 

fo ſchieb's nur, bitte, aufs Grundgefuͤhl! 
Wie ich auch hier nur, moͤglichſt hold, 

einem toͤrichten Ingrimm Luft machen wollt. 


Erfter Abſchnitt 


* 


Freudenruf 


O freu dich, Menſch: Deine Welt erſchallt! 
Überall iſt Fruͤhling, wo dein Herz nachtigallt! 
Menſchenlieder, ihr ſchwanken 
Meer⸗ und Himmels⸗Gedanken, 
Berg⸗, Fluß⸗, Fluren⸗Traͤume, 
Wolken⸗ und Wellen⸗Schaͤume, 
Waldverſunkenheiten, 
Sternentrunkenheiten, 
Wein⸗ und Blumen⸗Geluͤſte, 
ſchwellende Lippen und Bruͤſte 
bis hinauf zur Sonne — 
ja: ihr wiegt uns in Wonne! 


Deutſches Lied 


Mich draͤngt zu ſingen 
deutſchen Geiſtes Kraft. 

Erde nimmt Himmelſchwingen, 
wenn er did, Volk, aufrafft. 


fiber die Eichenkronen 
fiirmt er zugvogeldreiſt 

in alle Zonen, 

wenns ihn zur Tat hinreift. 


Welten ſchweben nteder, 
wenn er traͤumen will; 
Himmel nimmt — 
heimatſtill. 
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Mag er zu ſchlafen ſcheinen, 
wenn er ruht: 

ploͤtzlich durch all die Seinen 
zuckt Morgenglut. 


Mit einem Maͤrchenlachen 
heller Verwegenheit 

hoͤrſt du, Volk, ihn erwachen. 
O Geiſt der Herrlichkeit! 


An mein Volk 


Ich moͤchte wohl geliebt von Vielen ſein, 
und auch geehrt; ich weiß es wohl. 

Aber niemals ſoll 

mein Stolz und Wert mir drum gemein 
mit hunderttauſend Andern ſein. 


Ich hab ein großes Vaterland: 

zehn Voͤlkern ſchuldet meine Stirn 
ihr bißchen Hirn. 

Ich habe nie das Volk gekannt, 

aus dem mein reinſter Wert entſtand. 


In meiner Heimat ſteht ein Baum, 

den liebe ich, der ſteht ſehr ſtolz 

mitten im Mittelholz. 

Da traͤumt ich manchen jungen Traum; 
et wurzelt tief, der hohe Baum. 


Da traͤumt ich, daß der Menſch allein 
dem hunderttauſendfachen Bann 
entwachſen kann: 

bis auch die Voͤlker ſich befrein 


zum Volk! — mein Volk, wann wirſt du ſein? 


Auf den Weg 


Yugendfehnen, Jugendirren: 

adh, wads mag fid) draus entwirren! 
Nimmer ruht der Wuͤnſche Spiel, 
jeder Tag entfernt das Biel, 


Antrieb 


Juͤngling, du biſt fret zum Flug; 
ſei nur immer Manns genug! 
Spring aufs Gluͤcksrad, rolle, rolle 
durch die Welt, die wettlauftolle; 
nimm als Lohn die eigne Bahn, 
aller Ruhm iſt fremder Wahn. 


Welt und Zeit 


Es klagt die Zeit: die Welt vergreiſt, 
wo iſt der alte heilige Geiſt! 
Indeß liegt Seine Heiligkeit 


im Schooß der Jungfrau Sinnlichkeit, 


was zwar die Jungfernſchaft befleckt, 
doch eine junge Welt ausheckt. 
Dann ruft die Zeit: Halleluja, 
der heilige Geiſt iſt wieder da! 


Bekenntnis 


Ich will ergruͤnden alle Luſt, 
ſo tief ich duͤrſten kann; 

ich will ſie aus der ganzen Welt 
ſchoͤpfen, und ſtuͤrb'ich dran. 
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Ich wills mit all der Sdhdpferwut, 
die in uns lechzt und brennt; 

ich will nicht zaͤhmen meiner Glut 
heißhungrig Clement, 


Ward th Hurd frommer Lippen Made, 
durch zahmer Kaffe Tauſch? 

Ich ward erzeugt in wilder Nacht 

und großem Wolluſtrauſch! 


Und will nun leben ſo der Luſt, 

wie mich die Luſt erſchuf. 

Schreit nur den Himmel an um mich, 
ihr Beter von Beruf! 


Grundſatz 


Nicht zum Guten, nicht vom Boͤſen 
wollen wir die Welt erloͤſen, 

nur zum Willen, der da ſchafft; 
Dichterkraft iſt Gotteskraft. 


Selbſtzucht 


Menſch, du ſollſt dich ſelbſt erziehen. 
Und das wird dir mancher deuten: 
Menſch, du mußt dir ſelbſt entfliehen. 
Huͤte dich vor dieſen Leuten! 


Rechne ab mit den Gewalten 
in dir, um dich. Sie ergeben 
zweierlei: wirſt Du das Leben, 
wird das Leben dich geſtalten? 


Mander hat fic ſelbſt erzogen; 
hat er aud ein Selbſt gesichtet? 
Mod Hat Reiner Gott erfloger, 
ber vor Gottes Teufeln fluͤchtet. 


Men's trifft 


Schickſal hammert mit blinden Schlaͤgen: 
Wachs bleibt Wadhs, Gold laͤßt fic) pragen, 
Eiſen wird Stahl, Glas zerſpringt — 
foringt an hundert eiferne Tuͤren, 

keine Klinke will ſich ruͤhren, 

die den Scherben Rettung bringt. 


Die gefluͤgelte Fadel 


On wuͤnſchteſt dir und deinem Haus ein Zeiden, 
das euch fir alle Qett ein Gluͤcksbild (eis 

doch welches Gleidhnis tft fo reid) und fret, 

fo vicler Seelen Wuͤnſche auszugleichen? 


Mir moͤchten alle gern das Gluͤckerreichen, 

das endlich eint died ewige Zweierlei; 

bod) faff ih meing, geht deins vielleicht entzwei. 
So lag und ſann ich uͤber ſolch ein Zeichen. 


Da traͤumte mir: Gewappnet mit zwei Schwingen 
fant eine Fadel durch die Nacht geweht. 

Sie loderte; die Sterne alle hingen 

tole Muͤcken nad der Flamme hingedreht. 

Und ihe Emporfiug trie mich aufzuſpringen: 
dies Beichen gilt far Jeden, der's verfteht! 
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Die Glode im Meer 


Gin Fifher hatte zwei Huge Jungen, 
hat ihnen oft ein Lieb vorgeſungen: 
Es treibt eine Wunderglode im Meer, 
es frent etn glaubig Herge ſehr, 

bas Glodenfptel gu Hiren, 


Der eine ſprach gu dem andern Sohn: 

Der alte Mann verfindet (don. 

Was fingt er das dumme Lied immerfort; 

ich Hab manchen Sturm gehdrt an Bord, 
nod nie eine Wunderglode. 


Der andte ſprach: Wir find nocd jung, 

er fingt aus tlefer Crinnerung. 

Ich glaube, man muß viel Fahrten beftehn, 

um dem großen Meer auf den Grund gu ſehn; 
dant hort man es aud wohl laͤuten. 


Und alg der Vater geftorben war, 
fubren fle weg mit braunblondem Haar. 
Und als fie fich grauhaarig wiedertrafen, 
dachten fie eines Abends tm Hafen 

an die Wunderglocde, 


Der eine ſprach, verdroffen und alts 
Ich fenne das Meer und feine Gewalt. 
Ich hab mid) zuſchanden auf thm geplast, 
hab aud manden Gewinn erjagts 

laͤuten hoͤrt ich es niemals. 


Der andre ſprach und laͤchelte jung: 
Ich gewann mir nichts als Erinnerung; 


es fretbt eine Wunderglode im Meer, 
es frent ein glaubig Herze ſehr, 
bas Glodenfpiel gu hoͤren. 


Der Pirat 
Mad Joſẽ de Efpronceda 


_ Mit zehn Kanone, blank an Bord, 
mit vollen Segelt vor dem Wind, 
die flink wie Moͤwenfluͤgel ſind, 
ſtreicht eine Barke durch die Flut: 
die Barke des Piratenherrn, 

auf allen Meeren ausgekannt 

von einem bis zum andern Strand, 
der „Hai“ getauft fir ſeinen Mut. 


Im dunkeln Waſſer huͤpft der Mond, 
im Tauwerk rauft und pfeift der Wind; 
ein langer Silberſtreifen rinnt 

breit durch die blaubewegte Flut. 

Und der Piratenkapitaͤn 

ſitzt ſingend hoch an Steuers Rand, 
links Aſiens, rechts Europens Strand, 
und ſingt und ſingt und ſchwenkt den Hut: 


„Fliege, mein Segler, fliege, 

unverzagt; 

fliegſt und ſegelſt zum Siege! 

Spotteſt der Stuͤrme, der Klippen und Riffe, 
der Himmelslaunen, der feindlichen Schiffe, 
weil dein Herr ſein Leben wagt! 

Zwanzig Priſen 

haben wir gemacht, 

haben die Staatsmuͤtzen 
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ausgelacht; 

hundert Nationen 

liegen und gruͤßen hier 

mit ihren Flaggen 

zu Fuͤßen mir. 

Denn meine Barke iſt mein Reichtum, 

denn mein Geſetz iſt mein Begehr, 

mein Gott der Wind, mein Recht die Freiheit, 


mein einzig Vaterland das Meer. 


„Koͤnige ſtreiten da druͤben 

in blinder Gier 

um ein paar Acker Ruͤben. 
Seht, ich lache! Meine Gefilde 
reichen, ſoweit das weite wilde 
Meer entrollt fein fret Panter. 
Da iff tein Wimpel, 

tole er auch glange, 

ba feine Kuͤſte, 


wo ſie aud) grenge, 


dte nit Salut getan 

meinem Geſchlecht, 

die nicht erfannten 

mein Hoheitsrecht. 

Denn meine Barke tft mein Reichtum, 

denn mein Geſetz ift mein Vegehr, 

mein Gott der Wind, mein Recht die Fretheit, 
mein einzig Vaterland das Meer. 


„Kaum ſchrein som Mars dte Jungen: 
Schiff in Side! 
rennt’s (hon mit voller Lungen. - 
Hot, alle Segel breit, Ferfengeldfegel, 


rennt es und rennt ed; denn diefe Flegel 
lieben den Konig der Meere nice. 

Uber whe Bruͤder 

Ich und Fhe, 

meine Getreuen, 

teilen die Beute wir. 

Gin eingig Cigentum 

nehm id fir mid 

ohne Rivalen: 

dich, Schoͤnheit, did! 

Denn meine Barke tft mein Reichtum, 
denn mein Gefes iff mein Begehr, 

mein Gott der Wind, mein Recht die Freiheit, 
met einzig Vaterland das Meer. 


„Verdammt gum Hillenfercr, 

jum Tod am Strid, 

fi6 ic) umd lace ener! 

Hutet euch, Schufte: wen td mir lange, 
den bang teh auf an der Segelftange, 
vielleicht von (einer eignen Brigg! 

Und wenn ich falle: 

was iff dad Leben! 

Hab es (hon damals 

berloren gegeben, 

als ich) die Kette brad, 

als ich, ein Held, 

mir (huf mein eigen Recht, 

mir meine Welt. 

Denn meine Barke iff mein Reichtum, 
denn mein Geſetz tft mein Begebr, 
mein Gott der Wind, mein Recht die Fretheit, 
metn einzig Baterland das Meer, 
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„Melodieen wie braufend 

Orgelgewuͤhl 

ſpielt mir im Nachtſturm, ſauſend, 
meiner geſchuͤttelten Taue Geſtoͤhne, 
meiner Kanonen Donnergedroͤhne 

und des ſchwarzen Meeres Gebruͤll. 
Von ihren tobenden 

Liedern umſchnoben, 

geh ich zur Ruhe, 

wogenumwoben, 

jubelnde Zungen 

rund um mich her, 

in Schlaf geſungen 

vom Meer, vom Meer. 

Denn meine Barke iſt mein Reichtum, 
denn mein Geſetz iſt mein Begehr, 
mein Gott der Wind, mein Reich die Freiheit, 
mein einzig Vaterland bas Meer!” 


Sm dunkeln Waller huͤpft der Mond, 
im Tauwerk rauft und pfeift der Wind; 
eit flanger Silberſtreifen rinnt 

brett durch die blaubewegte Slut. 

Und der Ptratenfapitan 

lehnt (hweigend hod an Steners Nand, 
links Aſiens, rechts Europens Strand, 
tief in die Stirn gedruͤckt den Hut. 


Mit zehn Kanonen, blank an Bord, 
mit vollen Segeln vor dem Wind, 
die flink wie Moͤwenfluͤgel ſind, 
ſtreicht ſeine Barke durch die Flut: 
die Barke des Piratenherrn, 


auf allen Meeren ansgefannt 
bon einem bis gum andern Strand, 
der „Hai“ getauft far fetnen Dut. 


Un dte Erfehnte 


Ich habe dich Gerte getauft, weil du fo ſchlank bift 
und weil mic) Gott mit dir zuͤchtigen will, 

und weil cine Sehnſucht tn deinem Gang tft 

wie in ſchmaͤchtigen Pappeln tm April. 


Sh kenne dich nicht — aber eines Tages 

wirſt du im Sturm an meine Tare klopfen, 

und id) werde Sffnen auf died Klopfen, 

und meine suchtlofe Brut wird gleihen Schlages 
an Deine suchtlofen Bruͤſte klopfen. 


Denn th fenne did — deine Augen glangen whe Knoſpen, 
und du willſt bluͤhen, blihen, bluͤhen! 

und deine jungen Gedanfen ſpruͤhen 

tote gepeitſchte Straucer an Sturzbaͤchen; 

und du moͤchteſt wie th den Stirmen Gottes trogen 
oder zerbrechen! . 


Sm Fluge 


Gang in Cines flodt, 9 Gott, der Tang 
unfre bang befeligten Geftaltens 

und ich fab, ibe ſchweres Haar war ganz 
von dem einen Silberpfeil gehalten. 


Und da hob fich fon ihe Mund und bog 
fid) mir dar mit bittendem Gefuͤhle; 
willenlos cin Blid, und im Gewuͤhle 
Blige dex Pfeil auf, der zu Boden flog. 
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Und fie fentte tief ihr heiß Genid, 
pliglich gang oon ihrem Haar umfloffers 
und ich habe diefen Augenblick, 
den mit Gott gegeben bat, genoſſen. 


Entzuͤckung 


Hab ich ſchon mit dir geſpielt, 
als wir Kinder waren, 

ſchen um Nachbars Ecke geſchielt 
nach deinen flirrenden Haaren? 


Wenn mich nur dein Atem ſtreift, 

fuͤhl ich uns durchs Haidekraut ſpringen; 
wenn mich deine Hand ergreift, 

moͤcht ich mit dir ringen. 


Biſt du doch ſo ſchlank und ſchmeid, 
daß ich Tag fuͤr Tag ſinne: 

Spielſt du mit mir Engelsmaid 
oder Frau Teufelinne? 


Denn in Naͤchten, da ſchwing ich dich 
fluͤgeltraumwild um hohe Feuer: 

O, umſchling, umſchlinge mich, 
gluͤhendes Abenteuer! 


Durch die Blume 


Ich kann dir nicht die Blume nennen, 
der deine Seele gleicht. 

Sie muͤßte tief ſcharlachen brennen. 
Solche Blumen wellen leidt. 


Und wen the roter Liebreiz bannt, 
der moͤchte fle verjuͤngen 

und muß ttef herum den Sand 
mit ſeinem Blute danger. 


Enthietung 


Schmuͤck dir das Haar mit wildem Mohn, 
die Nacht ift da, 

all ihre Sterne glihen (chon, 

All ihre Sterne gluͤhn heut Dir! 

du weißt es ja: 

all ihre Sterne glihn tn mir! 


Dein Haar ift ſchwarz, dein Haar iſt wild 
und Eniffert unter meiner Sluts 

und wenn die (hwillt, 

jagt fle mit Madde 

die roten Bluͤten und dein Blut 

hoc in die hoͤchſte Mitternacht. 


In deine Augen glimme ein Lit, 

fo grau in grin, 

whe dort die Nacht den Stern umflicht. 
Wann kommſt du?! — Meine Fadel lohn! 
laß gluͤhn, laß gluͤhn! 

ſchmuͤck mir dein Haar mit wildem Mohn! 


Ihr Wunſch 
Nach Pierre Louys 


Manche huͤllt ſich in weiße Wolle. 
Manche ziert ſich mit Seide und Gold. 
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Manche ſchmuͤckt ſich mit Blumer, 
mit gruͤnen Blattern und Fruͤchten. 


Sh, teh moͤchte nur nackt leben. 

Nimm mid, Geltebter, wie ich bin: 
ohne Reid, ohne Schmuck, ohne Schuhe: 
fieh, hier ftehe ich, gang nur ic! 


Meine Haare find ſchwarz von threm Schwarz. 
Meine Lippen find rot von ihrem Not, 

Meine Haut (himmert reigender 

alg eine offne Mufchel im Mondſchein. 


Nimm mich, wie meine Mutter mich machte 
in einer fernen Liebesnacht. 

Und wenn ich div gefalle fo, 

dant vergiß nidt, es mir gu fagen! 


Die Umwmorbene 
Nad Pierre Louys 


Der Erte hat mir einen Schmuck geſchenkt, 

einen Schmuck aus Perlen, dev eine Heine Stadt wert tft, 
famt den Denkmaͤlern und der Kirche, 

dem Rathaus und der Steuerfaffe. . 


Der Zweite hat mir Verfe gemacht. 
Er hat gefagt, ich fet viel holder 
al8 eine Geerofe tm Morgenrot 
und (heuer als der Abendwind. 


Der Dritte war fo ſchoͤn, i 3 
daB (eine Schwefter fich umgebracht bat, 
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weil er fle nicht mehr kuͤſſen wollte, 
Ich Hate thar nur gu winten brauden. 


Du, du Haf— mie nichts gefage. 

Du Haft mir nits gefdhentt, denn du Lift arm. 
Und Lift nicht (hon. 

Aber dich liebe ich. 


Der Racer - 


Durch die (hlafende Lagune 

steht ein langer ftiller Rahn 

feine Bahn; 

einſam sieht ev durch das Dunkel, 
durch dad fanfte Flutgefuntel, 
wie ein grofer ſchwarzer Schwan. 


Uber nun: int Belt der Gonda 
fallen Worte (wer voll Glut. 
Und dite Flut 

ebnet ſich tn weiten Kreifens 
drohend wird der Ton der leifen 
Sante, und dad Ruder ruht. 


Donna Anna, deine Schwuͤre 
find nod dunfler als die Nacht! 
Stolz verlacht 

hab ich Alle, die dich ſchalten, 
aber — wenn ſie Recht behalten: 
huͤte dich! ein Raͤcher wacht! 


„Liebſter, willſt du mid) betruͤben? 
Sieh doch: hab ich denn von Luſt 
je gewußt, 
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eh du diefen Leth beruͤhrteſt, 
dies gefdoltne Herz verfuͤhrteſt ?“ 
ſinkt ſie ihm an Hals und Bruſt. 


Sag mir — will er herriſch wehren, 
aber an ihm liegt ſie dicht: 

„Fuͤhlſt du’s nicht? 

Wie der Vogel in die Weiter, 

ſehn ic mic) nach Seligkeiten!“ 
hebt fte ſchmachtend thr Geſicht. 


Und er ſieht und fuͤhlt bezwungen 
ihrer Augen dunkle Macht; 

ſchwer und ſacht 

rauſcht ihr Kleid im Ampelſchimmer, 
roͤtlich ſchwankt das Gondelzimmer, 
Kuͤſſe ſtoͤhnen durch die Nacht. 


Und ſie unterdruͤckt ein Lachen: 
wie er von ihr trunken iſt, 

ſich vergißt! 

Doch ihr Spott iſt kaum verflogen: 
wuͤtend uͤber ſie gebogen 

ſieht er ihre Dirnenliſt. 


Und ein Ringen. Und ein Keuchen. 
„Gott, Erbarmen“ — bricht ein Schrei 
dumpf entzwei. 

Hohl ein Brodeln im Kanale. 
Stille wirds mit einem Male. 
Furchtſam fluͤſtert er: Vorbei. 


Fluͤſtert's furchtſam wie im Traume, 
kuͤßt im Traume ihren Mund 


weinend wund, 

hoͤrt ſie um Erbarmen flehen, 
und als koͤnnt er ſie noch ſehen, 
ſtarrt er in den blauen Schlund. 


In der dunklen Waſſerſchale 
ſieht er ruhn den weißen Mond, 
ruhn den Mond, 

ſieht er winken die verſunknen 
weißen Arme und die trunknen 
Lippen, oh ſo lieb gewohnt. 


Und nun oͤffnet ſie die Augen, 
und von tiefer dunkler Macht 
ſchwer und ſacht 

fuͤhlt er ſich hinabgezogen, 

ſinkt er in die warmen Wogen, 
ſchließt ſich uͤber ihm die Nacht. 


Durch die ſchlafende Lagune 

wie ein großer ſchwarzer Schwan 

irrt ein Kahn. 

Willſt du auf den Leuchtturm klimmen, 
ſiehſt du fern ein Ruder ſchwimmen 
auf der glatten Waſſerbahn. 


Die Tochter der Sonne 


Nod war Polen nicht verloren, 

Warſchau ſchwirrte oon Mastenfefter. 
Die Kavaliere Hlirrten mit filbernen Sporen 
um die Gunft der Damen in den Paldffen. 
Oder fle tranfen den edlen Wein 
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gegen dle edle Herzenspein 

uniter den goldgeftidten Welter. 

Nur gang leife die Greife beim Spiel der. Karten 
ſprachen von Wettern, dte Polen umftarrten — 
da erfchien dte Tochter der Sonne. 


Es war nicht Marta Lubmirstas wohl war dte (hin, 
alg Aurora frifiert mit Brillanten. 

Wohl fam dte Potoda mit Hoͤrnergetoͤn 

alg Oiana, tr Vriffeler Kanter. 

Much die Firftin Sapieha im Luna⸗Korſett 

tanzte wieder wunbderbar Menuett 

mit den andern Beautés und Charmanten. 

Aber Franziska Krafinska war (dhoner als fies 
fret bon Loden umſtroͤmt bis an die Knie 

fam die Todter der Gonne, 


Sie hatte getraͤumt oon dem weifen War, 

der Polens Schild retten wuͤrde; 

und der Schild wies ihe Bild mit gekroͤntem Haar, 
und der Vogel trug leicht die Buͤrde. 

Sie frat in den Saal wie gen Himmel entruͤckt, 
nur mit flimmerndem Flor wie mtt Strahlen geſchmuͤckt 
und mit ihrer Jungfraunwuͤrde. 

Und Pring Karl fah nur fie, tangte nur mit ihr, 
dent armen Fraulein oon Sandomir — 

O, du Tochter der Sonne! 


Wenn ic) cine Krone begehre, fo iſt es nur, 
deine feufche Stirne damit gu ſchmuͤcken! 
Und fie hoͤrte (heu den artigen Schwur 
und floh in den Paré vor Entzuͤcken. 

Sie hoͤrte thn ewige Treue fallen, 





nur ble Baume waren Zeugen, die Nachtigallen, 
und am Weiher tangten die Maden. 

Gie hirte, fle wehrte, fle ließ nicht nad, 

bis Pring Karl ein Held gu werden verſprach; 
o! wie firablte die Tochter der Sonne. 


Sie ſtrahlte den ganzen Sommer lang, 
(chon fegte den Park der Regen, 

da ward Seine Hoheit licbestrant 

und bedraute fich (elbft mit dem Degen. 
Durch Warſchaus Gaſſen fagte der Schnee, 
da raſte ein naͤchtliches Mietcoupẽ 

dem Tempel Hymens entgegen. 

In geheimer Kapelle, ſo kalt ſie war, 
kniete prinzliche Hoheit am Traualtar, 
kniete die Tochter der Sonne. 


Wie gluͤhte des Koͤnigsſohnes Geſicht 

im froͤſtelnden Schein der Kerzen! 

wie glaͤnzten in dem ſpaͤrlichen Licht 

die geweihten waͤchſernen Herzen! 

Doch als er am dritten Morgen erwachte 
und als ſie noch immer an Polen dachte, 
begann er gnaͤdigſt zu ſcherzen. 

Er ſteckte den Trauring ins Gilet 

und erhob ſich gaͤhnend vom Kanapee — 
da erblich die Tochter der Sonne. 


Sie dachte noch manch verhaͤrmtes Jahr, 

daß er Polens Schild retten wuͤrde. 

Denn Prinz Karl blieb der Koͤnigsſohn, der er war, 
und trug wahrlich leicht ſeine Buͤrde. 

Er ließ ſie, mit ſeinem Kind an der Hand, 
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polniſch betteln gehn von Land gu Land 

um ihre Franenwirde, ; 
Von Kofter zu Kofter, von Hofe zu HNofe, - 
wie eine entlohnte Kammerzofe, 

irrte die Tochter der Sonne. 


Dreißig Jahre ſchleppte fle Schmach und Schmerz, 
Warſchau klirrte von ruſſiſchen Sporen, 

da ſchien ihr endlich die Sonne aufs Herz: 

wohl war Polen, Polen verloren, 

doch ihr Bett umſtanden Hofaͤrzte zuhauf 

und ſchnitten die todkranke Bruſt ihr auf, 

und zwiſchen den Herrn Doktoren 

ſtand ihr hoher Gemahl zu Traͤnen erweicht: 
pauvre coeur, pauvre cœur — (et die Erde dit leicht — 
oh, du Tochter der Sonne. 


Wolluſt 
Nah Shakeſpear 


Jn wuͤſter Schmach Vergeudung heiliger Glut 
iſt Wolluſt, wenn ſie praßt; und eh ſie praßt, 
roh, ſchamlos, tieriſch, aller Welt zur Laſt, 
meineidig, tuͤckiſch, voller Gier nach Blut. 


Geſaͤttigt kaum, von Ekel ſchon gehetzt; 
ſinnloſe Luͤſternheit und, kaum verraucht, 
ſinnloſe Duͤſterkeit, in Wut getaucht, 

als haͤtt ein Tollwurm die Vernunft zerfetzt. 


Wahnwitz im Rauſch, Wahnwitz in Wunſch und Wahl, 
maßlos im Taumel vor, nach, in der Brunſt, 
erduͤrſtet uͤbergluͤckk, genoſſen Dunſt, 

verzuͤckkt vor Wonne, dann erdruͤckt von Qual — 


Ach! Feder fennt und Feder geht den Weg: 
zu dtefer Hille dicfen Himmelsſteg. 


Gin Brandbrief 


„Schoͤne und geliebte Dame” — 
went die Kuͤhnheit und erlaubt tft; 
oder, wenn fie nicht erlaubt tft, 
„Gnaͤdiges, verehrtes Fraulein” — 
hehre Schweſter in Apoll! 


Hoͤchſt proſaiſch, aber deſto 

mehr geleſen iſt das Prachtwerk, 
hoͤchſtens noch der Bildungs⸗Meyer 
iſt in Deutſchland mehrgeleſner 

als dies Prachtwerk, drin wir eben 
mit dem großen Blick der Freude 
und mit kleinen Lettern Euer 
holdes Dichterheim entdeckten, 
naͤmlich im Adreßkalender: 

Numro dreizehn, Bluͤhmkes Hof. 


Ach, der Eine von den beiden 
hoͤflichſt Endesunterſchriebnen 

kann den Gonntag nicht vergeſſen, 
jenen Gonntag, Oonna Agnes, 
alé wir unter den Akazien 

auf dem ſchmalen ttefen Sandweg, 
neben dem Kartoffelacer 

mit den vtelen rofaroter 

abendlich beglangten Slamletn, 
gon den fleinen Kindern ſchwaͤrmten, 
ganz Sefonders von den diden, 
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die Sie gern anbetfen moͤchten, 

ad, und dann aud) von den grofen, 
aber leider ziemlich magern 

Kindern, jenen unverblimten 
Liebesdidhtern, die Ste, glaub'ich, 
aud am liebſten beifen moͤchten, 
ad, und von dem — Here Major. 


Nett, er wird es nie vergeffer, 
tie und nimmer, diefer Cine, 
Und der Andre von den beiden 
hoͤflichſt Endesunterſchriebnen 

hat vor Neid kaum eſſen koͤnnen 
(achtzig Pfennig à la carte).— 
alg ich) einmal uͤbers andre 

mein Erlebnis mit geſchwenkter 
Gabel in die Lifte malend 
„unvergeßlich, unvergeplich” 
ſchwurbereiten Mundes rief, 

Ach, der Armſte, dieſer Andre: 
melancholiſch vor dem leeren 
Teller ſaß er, ſaß und knurrte 
durch den diden, herbſtlaubblonden, 
mittaglich bewegten Schnurrbart: 
„Teufel, war der Braten hart!“ 


Aber ich, ein Arzt fuͤr Seelen, 

die ſich ſelbſt nicht helfen koͤnnen, 
winkte mit geſchwungnem Meſſer 
einem ſchwarzgeſchwaͤnzten Buͤckling: 
„Kellner, bitte, das Rezeptbuch, 

nein, pardon, Adreßbuch mein ich“ — 
und ſo fand ich und verſchrieb ich 


jenem Andern und mit felber: 
Numro dreizehn, Bluͤhmkes Hof. 


Donna Agnes, zwei Verlaſſne, 

die ſich ſelbſt nicht helfen koͤnnen: 
denn des einen Liebesdichters 

Leib⸗ und⸗Seelen⸗Zuflucht hat ſich 

in ein Oſtſeebad verfluͤchtigt, 

und der andre mit dent diden 
Blonder, Schnurrbart hat gar keine: 
zwei von Weib und Welt Verlaſſne 
flehen bier mit zwanzig Singers 
um ein hilfbereites Hers. 


Donna Agnes, Eures Namens 
keuſche Schutzpatronin wird End) 
mit viel taufend deutſchen Leſern 
und noch deutſchern Leſerinnen 
einſt zum Lohne benedeien: 
Donna Agnes, bitte, bitte, 
pumpen Ste uns hundert 4! 


Wir verpflichten uns and) gerne, 
fie uns felber abzuholen, 

fie und Gte, und anftandshalber 
aud die Gonne mitgubringen, 
echte goldne Sonntagsſonne, 

die auch Wochentags kann ſcheinen, 
einen ganzen halben Tag lang, 

in ein paradieſiſches Gaͤrtchen, 

wo es einen himmliſchen Sekt gibt, 
wo wir Abends mit den Blaͤttern 
um die Wette ſchwaͤrmen koͤnnen, 
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mitt den Blatter der Akazien 

oder and) ber Roßkaſtanien ~ 
oder bes RKartoffeladers, 

por den kleinen diden Kindertt, 

Hon den Kindern wie die Kinder, 
nur nicht oon dem — Herrn Major. 


Stem: Eures Winks gewaͤrtig, 
jedem Stephansboten flucdend, 
der nicht Botſchaft von Agneſen, 
Botſchaft und Entbietung bringt: 
liegen wir (Straubinger Straße, 
Numro finfrehn, finfte Treppe) 
Donna Agnes, hehre Schwefter, 
ehrerbictigff bier auf unfern 
unverbluͤmten Dichterknieen 

Dir zu Fuͤßen: 

Richard Oehmel, 

Detleo Freiherr Liliencron. 


Die zwoͤlf ſittſamen Gaſtwirte 


Ihr Alle kennt den Dichter Liliencron, 

den Freiherrn von Poggfred, den reichen armen Baron. 
Doch bevor er ſein Luftſchloß, ſein ewiges, baute, 

war er Hardesvogt auf Pellworm und verdaute 

Akten auf dieſer „vermaledeiten einſamen kleinen Inſel“ 
in der windigſten Gegend der Nordſee. 


Im Amtskreis des Hardesvogts Liliencron 

hatten dreizehn Gaſtwirte abwechſelnd Tanzkonzeſſion. 
Und er ließ die Leute tanzen, ſoviel ſie wollten, 

mit der dollſte, wenn ſie nach Noten dollten; 
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weshalb er nod) heute dort der Tanzbaron genannt wird, 
wenn det Wind mal leife (einen Oidternamen hintragt, 


Da erhtelt der Hardesvogt Liltencron 

eines Morgens eine Denungtasion: 

Gaſtwirt Nielfen untergrabe die guten Sitten, 

et habe wiederholt den „Turnus“ uͤberſchritten. 

Und verfaßt war das Striptum nicht etwa bom Herrn Pfarrer, 
fondern oon den andern zwoͤlf Gaftwirten dieſer 
poermaledeiten einfamen Heinen Inſel“. 


Der Here Hardesoogt, der Dichterbaron, 

fannte feine lieben guten Sittenwaͤchter ſchon. 

Und nddften Nachmittag mußten dte zwoͤlf Tugendreinen 

beim Gaſtwirt Nielſen, ihrem Konkurrenten, amtlich „erſchei⸗ 
nen” — 

und der Hardesvogt ſprach vor Vernehmung des Tatbeſtandes: 

Nu laat uns mal fix ierft nm (htt Nunn’ Grogk kriegn! 


Alsdann ließ leutfeltg der Herr Baron 

den Erſten ſich dufern, ohn Anſehn der Perfor. 

Er ließ ihn weitſchweifig immer weiter ſchweifen, 

er hoͤrte wohl draußen die Moͤwen keifen, 

bis der nichts mehr wußte — da ſprach der Herr Hardes⸗ 
vogt: 

Denn laat uns man fir noch 'n luͤtt Nunn’ Grogk kriegn! 


Und dann ließ der leutſelige Herr Baron 

den Zweiten ſich aͤußern, im naͤmlichen Ton. 

Er hoͤrte wohl draußen uͤber den Deichen 

die Schneegaͤnſe ſchnatternd durchs Abendrot ſtreichen — 
bis er abermals ſprach: Na denn, miene Herrn, 

denn laat und man noc ſo'ne luͤtt Nunn’ Grogk kriegn! 


1.3 : 33 


Und dann lauſchte dem drifter und vierten Sermon 

der Herr Hardesoogt, der Dichterbaron. 

Er horte derweil wohl draufen im Graven 

einen wilden Schwan fid) Bahn durd den Nebel hauen — 
bis Gaftwirt Nielſen Licht machte und Hoflich metnte: 
Schall't denn. woll nod fone luͤtt Nunn’ Grog fier? 


Und fo hoͤrte der Hardesvogt Liliencron 

alle zwoͤlf Konkurrenten, ohn Anſehn der Perfor. 

Und als der zwoͤlfte (einen Sermon geſchloſſen, 

da war die fiebente Runde Grog genoffer, 

und bas machte pro Mann eine Maré und fanfunditebsig 
oder zuſammen zweiundzwanzig Mark fuͤnfundſiebzig. 


Da erhob ſich der deutſche Dichterbaron 

und ſprach im koͤniglich preußiſchen Regierungston: 

Der p. p. Nielſen hat ſich fraglos als ſittenlos erwieſen, 
und ſomit tu ich hiermit demſelben zu wiſſen: 

er zahlt cine Ordnungsſtrafe im Betrag von drei Reichsmark — 
Adjuͤs, miene Herrn! — 


Da erhielt der Hardesvogt Liliencron 

nie wieder eine Denunziazion. 

Aber leider trat die hohe Regierung 

mit ſeinem Tanzbein in zarte Beruͤhrung; 

item iſt er auf Poggfred, ſein ewiges Luftſchloß, gezogen, 
denn da tanzen wir alle nach ſeinem Fidelbogen. 

Alle! — 


Eine gantz neu Schelmweys 
Zu ſingen im Tone des weilandt Magiſtri Pfefferfraß 


Wir Schelmbe ſind ein feinen hauff, 
da kann kein HErrgott wider auf; 
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die Welt iſt voll von Unſern Preiß, 
feit Adam ſtahl im Paradeys, 
Hoftanna! 


Und bleibt kein geldt tn onfert fad, 

Wir ſynd cin firnemb Lumpenpad. 

Wir han das Allergroͤßt gefolg, 

fein fuerft ond Hertzog hat ein fold. 
Hurrra! 


Zu nie keyn dienſten taugen Wir 

als fuͤr dem Edlen Malweſier. 

Dem tun wir froͤhnden, nimmer faul: 

ein jede Flaſchen findt fr maul. 
Hoppla! 


Wir han nit weib, wir han nit kindt, 
Wir ſind die rechten Sauſewind. 
Vnd laͤßt uns Eine Dirn nit ein, 
die ander wird fo ſuͤſſer ſeyn! 

Cia! 


Wir ſchieren umb fein pfaff uns nit, 
Wir han unß Cignen ſegen mit. 
Bud pfeiffen wir am letzten lod: 
der TEuffel nimbe in Gnad ons dod! 
Sela! 


Novemberfahre 


Sa lacht nur, lacht, am Strafenrand 
ihe pelzvermummten Gaffer! 
Ying hat aud haͤrterm Lehm gebrannt 
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der Wein⸗ und Weiber⸗Schaffer. 

Und wenn wir etwas zittrig find 

und etwas tot die Nafe, 

fo meint nur nidt, bas fel sont Wind: 
das Metter fledt im Glafe! 


Wir fahren tn die Welt hinein, 
wenns Uns gefallt und gut (cheints 
wir fahren in dem Sonnenſchein, 

ber unter unferm Hut (heint. 

Und wenn die olle Sonne ſieht 

fo junge Oreiſtewichte, 

dann wird fie gleich oor Angſt verliebt 
und macht the (hint Geſichte. 


Hurrah, Novemberfonnentag 

bu Wunderwanderwetter, 

derweil amt Herd das Qimperpad 

fich waͤrmt den RKatterletter, 
Hurrah, fo herb dein Reig und Oufe, 
fo wuͤrzig und voll Schwere! 

Hurrah, ich ſchluͤrfe deine Luft, 

als ob es Rheinwein ware! 


Der brave Strubel 


Unfer Hofhund, Strubel heißt ex, 
ift gar lobeſam; 

nur die Ruheſtoͤrer beige er, 
denen iſt er gram. 


Ach, ev liefe gern den Ragen 
durch) den Garten nad; 


Bellt aud gerne nad den Spagen 
auf dem Scheunendach. 


Dod et muh darauf verzichten, 
folgfam feinem Herrn; 

denn er ift cin Hund mit Pflichten 
und gehordt wohl gern. 


Menn dann Vaterdhen ihm ſchmeichelt 
„haſt es brav gemacht” 

und das Kinn ihm gnaͤdig ſtreichelt, 
iſts alg ob et lacht. 


Und wie ſchoͤn kann Strubel fpringen 
und fann aufredt gebn, 

fann Verlornes wiederbringen 

und fann Schildwach ſtehn! 


Demut, Viederfinn und Treue 
find in ihm veretnt, 

und wir preifen ſtets aufs neue 
Strubel, unfern Freund. 


Frecher Sengel 


Ich bin ein fleiner Junge, 
ich bin etn grofer Lump. 
Sh habe eine Zunge 

und feinen Strump. 


Ihr braucht mir feinen ſchenken, 
dann reiß ich mir kein Loch. 
Ihr koͤnnt euch ruhig denken: 
Jottedoch! 
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Sch denk oon euch daſſelbe. 
Ich kuck euch durch den Lack. 
Ich ſpuck euch aufs Gewoͤlbe. 
Pack! 


Fraͤulein Leichtfuß 
Kein Fraulein Leichtfuß laͤßt ſich gehn — 


Nur zu! Laß nur die Leute ſtehn, 
die fremd und finſter dich beſehn, 
und lach ſie aus, die Laſtkameele! 


Nur gu! Es kommt ein Tag, da blickſt 
du fremd dich ſelbſt an und erſchrickſt 
vor der Beladenheit der Menſchenſeele — 


Mag du den Anblick leicht beſtehn! 


Zuſpruch 


Ou rennſt nach eignem Ziel und Sinn, 

da fommt das Leben angefahren 

und nimmt did mit an Hitn und Haaren; 
o nimm es bin. 


Mod) ſtuͤrmt dein Herz: ich will, teh will! 
und wilder blutet deine Wunde. 

O laB. Vielleicht noc eine Stunde, 
dann ftebt es till, é 


Epitaph 


Cignes Leid und frembde Kage, 
einſt ift alles (dine Sage. 


Ermutigung 


Nimm dein Schickſal ganz als deines! 
Hinter Sorge, Gram und Grauen 
wirſt du dann ein ungemeines 

Gluͤck entdecken: Selbſtvertrauen. 


Naͤchtliche Frage 


Was bebt und bangt ſo wehe 
mein Herz empor, 

wenn ich dort oben ſehe 

der Sterne Chor? 


Wie freie Seelen winken, 
ſo bannt den Blick 

ihr wandelbares Blinken: 
ſteig an zum Gluͤck! 


Wie reine Geiſter glaͤnzen, 

ſo mahnt ihr Licht: 

ſteig auf aus deinen Grenzen, 
fie wehren's nicht! 


Ld immer dann dies Beben, 
und immer mehr. 

5 Staubdhen, Menſchenleben, 
und doch zu ſchwer? 


Vorgefuͤhl 


Es iſt ein Schnee gefallen, 
hat alles Graue zugedeckt, 
die Baͤume nur gen Himmel rides 
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bald trinft den Schnee das Sonnenlicht, 
dann wird das alles bluͤhen, 

was in der harten Krume jetzt 

kaum Wurzeln ſireckt. 


Maͤdchenfruͤhling 


Aprilwind. 

Alle Knoſpen ſind 

ſchon aufgeſproſſen; 
tings ſprießt der Grund, 
Und fetn Mund 

bleibt verſchloſſen? — 


Maiſonnenregen. 
Alle Blumen langen, 
heimlich aufgegangen, 
dem Licht entgegen, 
dem lieben Licht. 
Fuͤhlt ers nicht? — 


Leiſes Lied 


In einem ſtillen Garten, 

an eines Brunnens Schacht, 
wie wollt ich gerne warten 
die lange graue Nacht. 


Viel helle Lillen bluͤhen 

um des Brunnens Schlund; 

drin ſchwimmen golden die Sterne, 
drin badet ſich der Mond. 


Und wie tn den Brunnen (himmern 
die lieben Sterne binein, 

glangt mir tm Herzen immer 

deiner lieben Augen Schein. 


Die Sterne doch am Himmel, 
die ſtehn ung all fo fern; 

in deinem ftillen Garten 
ſtuͤnd ich jetzt fo gern. 


Staͤndchen 


Das Roſenſtoͤcklein ſteht in Flor; 

© Gaͤrtnerin, wie bluͤht's empor! 

Sie hat ihr Pfoͤrtlein zugemacht. 
Tiefe Nacht. 


Die ſchoͤnſte Roſe in der Hand; 

ein Knoͤſplein ſaß am Bluͤtenrand. 

Es lugt ſie an im Traum und lacht: 
Suͤße Nacht. 


Es lugt nach ihren Lippen bin, 
wie s ſchwillt, wie’s ſchwillt, o Gaͤrtnerin! 
Genieße doch die Bluͤtenpracht! 

Gute Nacht! 


Überraſchung 


fiber die grauen Daͤcher weg, 
hoch hier oben, 

durch die langen roten Nelken, 
die vor meinem offnen Fenſter 


leife zwiſchen mir 

und dent blauen Whendhimmel ſchwanken, 
will mein Herzſchlag 

mit meiner Geele 

hinaus, binauf. 


Um die hidfte goldene Kirchturmkugel, 
im letzten fernen Lichte, 

mit hellen Fligeln, 

zieht ein Taubenſchwarm 

eilende Kreiſe 

uͤber dem Hauſe 

meiner Geliebten. 


Aus dem blaſſen Weſten 

dringt der erſte Stern und uͤberflimmert 
ſcheu den lauten Dunſt und truͤben Laͤrm 
der großen Stadt hier unten, 

wie der erſte blinkernde Traumgedanke 

aus dem grauen Schwarm der Lebensfragen 
in der Seele des Muͤden taucht — 

da klopft es. 


Klopft und iſt auch ſchon im Stuͤbchen, 
ſitzt mir auf dem Diwan gegenuͤber, 

ſagt kein Wort, es zittert nur ihr Atem, 
nur das loſe Ringelhaar, 

nur die Lippen und die rote Bluſe 

auf dem jungen, warmen, raſchen Buſen; 
und ich ſage auch nichts. 


Ihre bangen Augenſterne wagen 
in der ſtummen Daͤmmerung des Stuͤbchens 


hod bier ober 

einen (Af beredten Evablick 

nach den angen roten Nelken hin; 
o, ihe Augen — — 


Und ich angle nach ihr mit den Beinen, 
dieſen Perpendikeln meines Herzens: 
Kleine, merkſt du, 

was die Uhr geſchlagen hat? — 


Herrliches Paͤrchen 


Nein, wie ſind wir herrlich beide! 
ich mit meinem Raͤuberſinn, 

du in deinem Jaͤgerkleide! 
Sonntag gehn wir auf die Haide, 
ſuͤße Luͤneburgerin! 


Zwanzigtauſend Schafe ſchauen 
immer wieder nach dir hin. 
Huch! ſie ließen gern ſich krauen, 
und die Lerche juchzt im Blauen: 
ſuͤße Luͤneburgerin! 


Bis ſich Nacht und Nebel ballen; 

ach, dann ſenken wir das Kinn. 

Kaum ein Maͤuschen ruͤhrt die Krallen; 
huh, dann wirſt du uͤberfallen, 

weil ich doch dein Raͤuber bin! 


Brav im Grabe ſchlaͤft der Huͤne; 
huſſa, falln wir auf ihn hin. 
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Denn du bit ja metne kuͤhne 
fife Luͤneburgeruͤne, 
meine wilde Jaͤgerin! 


Empfang 


Wher komm mir nicht im langen Ketd! 
fomm gelaufen, daß dte Funken ftieben, 
beide Arme offen und bereit! 

Auf mein Schloß fuͤhrt eine Galatreppes 
ber Berge gehts, reiß ab die Schleppe, 
nur mit kurzen Roͤcken fann man lieben! 


Stell dich nicht erft vor den Sptegel grof! 
Cinfam ift die Nacht in meinem Walde, 

und am ſchoͤnſten bit du blaß und blog, 

nur beglangt vom ſchwachen Licht der Sterne: 
trogig bellt ein Nehbod in der Ferne, 

und ein Kudud ladt tn meinem Walbde, 


Wie dein Ohr brennt! wie dein Mieder druͤckt! 
tafd, reiß auf, du atmeft mit Beſchwerde; 

0, whe hupft detn Herschen nun begluͤckt! 
Komm, ich trage dich, du wildes Wunder; 

wie did) Gott gemadt hat! weg den Wunder! 
und dein Brautbett iff die ganze Erde. 


Nicht doch 


Madel, laf das Striden, geh, 

fu den Strumpf bei Seite heute; 
das iff was fir alte Leute, 

fir die jungen bluͤht der Klee! 


a GK A ate 


Laß, mein Kind, 

fomm, mein Schaͤtzchen; 

ſiehſt du nicht, der Abendwind 
ſchaͤlert mit den Weidenkaͤtzchen! — 


Maͤdel liebes, ſieh doch nicht 
immer ſo bet Seite heute; 

das iſt was fuͤr alte Leute, 

junge ſehn ſich ins Geſicht! 
Komm, mein Kind, 

ſieh doch, Schaͤtzchen: 

uͤber uns der Abendwind 

ſchaͤlert mit den Weidenkaͤtzchen! — 


Siehſt du, Maͤdel, wars nicht nett 
ſo an meiner Seite heute? 

Das iſt was fuͤr junge Leute, 

alte gehn allein zu Bett. 

Was denn, Kind? 

weinen, Schaͤtzchen? 

Nicht doch! ſieh, der Abendwind 
ſchaͤlert mit den Weidenkaͤtzchen! — 


Das alte Lied 


Die Roſenknoſpe gab ſie mir, 
ein weh Lebwohl klang nach; 


ich wollte laͤcheln, als ich ihr 


dafuͤr ein Lied verſprach. 


Ihr ſtand ein Traͤnchen im Geſicht, 
und laͤcheln wollte fle aud; 
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doch lachelten wir beide nicht, 
bas ift fo Abſchiedsbrauch. 


Jetzt lachel ich in etnem fort, 
und ihe tft nicht mehr web; 
die Nofentnofpe iff verdorrt, 
das Lied iff aus — juchhee! 


Die Heimkehr 
Nach einem franzoͤſiſchen Volkslied 
Der Seemann kommt vom Krieg zuruͤck, 
ſo ſacht; 
verbrannt ſo ſehr, verſtaubt ſo ſehr — 
„Wo kommſt du, armer Seemann, her? 
fo ſacht, fo ſacht?“ 


Frau Wirtin, ich komme vom Krieg zuruͤck, 
ſo ſacht. 
Bringt Wein! vom weißen! Was bleibt Ihr ſtehn? 
Der Seemann muß bald weitergehn! 
ſo ſacht, ſo ſacht. 


Der wackre Seemann ſitzt und trinkt, 
ſo ſacht. 
Er ſitzt und trinkt und ſchaut ins Glas; 
der Wirtin werden die Augen naß, 
ſo ſacht, ſo ſacht. 


Was habt Ihr, ſchoͤne Frau Wirtin, ſagt! 
ſo ſacht? 
Tut Euer weißer Wein Euch leid? 
Der Seemann iſt zum Gehn bereit! 
ſo ſacht, ſo ſacht. 


„Mein weifer Wein tut mir nicht letd, 
fo ſacht; 
met fofer Mann fam mir in Sinn, 
She abnelt ihm an Mund und Kinn, 
fo facht, fo fact.” 


D fagt mir, [hone Frau Wirtin, fagt, 
fo facht: 
zwei Kinder, Hort ich, hattet She 
con Euerm Mann — nun (eh ich vier?! 


fo facht, ſo facht? 


pat hat mir mandent Brief alae 
fo fact, 

und zeigte ſeinen Tod mir att, 

da nabm id einen anders Mann, 


fo fact, fo ſacht.“ 


Der wadre Seemann leert fein Glas, 
fo ſacht. 
Und ohne Dank, mit ſchwerem Bid, 
ging ev su (einem Schiff zuruͤck, 
fo facht, fo ſacht. 


Zufludt 


Hinterm Elternhaus am Heinen Weiher, 
dicht umbdunfelt rings von Weidenruten, 
breitet eine Pappel thre ſchwanken 

Qweige nidend uber Schilf und Gluten. 


Seltſam heimlich iſts an dtefem Orte; 
ſchon als Knabe hab ich hier geſeſſen 


\ 


47 


48 


q 


und mth ausgeweint im Schutz der hohen 
Vinfen und mein junged Leid vergeffen. 


Wieder ftarr’idh in das ſchwarze Wafer, 

aber feine Trane will mir kommen; 

nur die ſchwanken Pappelsweige feh th 

dort fic (piegeln, winkend, bleich, verſchwommen. 


SGommerabend 


Klar ruhn dte Lafte auf der weifen Flurs 

fern dampft der See, dad hohe Roͤhricht flimmert, 
im Schilf vergliht dte letzte Sonnenſpur, 

ein blaſſes Woͤlkchen roͤtet ſich und ſchimmert. 


Vom Wieſengrunde kommt ein Glockenton, 
der Hirte ſammelt ſeine ſatte Herde; 


im ſtillen Walde ſteht die Dammrung ſchon, 


ein Duft von Tau entweicht der warmen Erde. 


Im jungen Roggen ruͤhrt ſich nicht ein Halm, 
die Glocke ſchweigt wie aus der Welt geſchieden; 
nur noch die Grillen geigen ihren Pſalm. 

So ſei doch froh, mein Herz, in all dem Frieden! 


Morgenandacht 


Sehnſucht hat mich fruͤh geweckt; 
wo die alten Eichen rauſchen, 
hier am Waldrand hingeſtreckt, 
will ich Dich, Natur, belauſchen. 


Jeder Halm ſteht wie erwacht; 
gruͤner ſcheint das Feld zu leben, 


wenn im kuͤhlen Sau der Nacht 
warm die erften Strablen beben. 


Wie die Fille mich beengt! 

fo viel Grofes! fo viel Kleines! 
tie eS fich sufammendrangt 

tn ein ubermadtig Eines! 


Mie der Wind im Hafer ſurrt, 

tief im Gras die Grillen klingen, 
hoc im Hols dte Taube gurrt, 

tote die Blatter ſchauernd ſchwingen, 


wie die Bienen taumelnd fammeln 
und die Kafer lautlos ſchluͤpfen — 
D Natur! was foll mein Stammeln, 
feh ich alldas Dich verknuͤpfen: 


wie es mir ins Innre dringt, 
all das Große, all das Kleine, 
wie/s mit mir zuſammenklingt 
in das uͤbermaͤchtig Eine! 


Im Regen 


GS ſtimmt gu mir, ed iſt ein ſinnreich Wetter; 
mein Nacken trieft, denn Baum und Borke triefen. 
Die Tropfen klatſchen durch die ſchlaffen Blaͤtter; 
die naſſen Voͤgel tun, als ob ſie ſchliefen. 


Der Himmel bruͤtet im verwaſchnen Laube, 
als wuͤrde nie mehr Licht nach dieſem Regen; 
nun kann er endlich, ungeſtoͤrt vom Staube, 
das Los der Erde gruͤndlich uͤberlegen. 
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Die Welt fuͤhlt gramlich hres Alters Schwere: 
fein Fuͤnkchen Freude, fetne Spur von Trauer. 
Und immer fteter ſchwemmt fle mid ins Leere: 
fein Staub, kein Licht mehr — grau — und immer grauer 


Einkehr 
Nach Verlaine 


Das Gloͤckchen uͤberm Dache da 
toͤnt heut ſo weiſe. 

Das Baͤumchen uͤberm Dache da 
bewegt ſich leiſe. 


Der Himmel uͤberm Dache da 
ſteht klar und ſtille. 

Die Lerche uͤberm Dache da 
ſingt: es geſcheh dein Wille. 


Mein Gott, wie liegt das Daſein da: 
wie Ruhebetten. 

Und da, die ferne Unruh da 

kommt aus Werkſtaͤtten. 


O Du, o Menſch — Du da, Du da 
mit deinen Klagen! 

was haſt du angefangen, Menſch, 
mit deinen Jugendtagen?! 


Sted Kafpar Hanfers 
Nach Verlatne 


Ich fam fo fromm, ein Waifentind, 
das nichts als (eine ftillen Augen bat, 


zu den Lenten der grofen Stadt; 
fie fanden mich gu bloͤd geſinnt. 


Mit zwanzig Jahren ward th Hug 
und fand dte Frauen (hin und guts 
fle nennen das die Liebesglut. 

Yh war den Fraun niche ſchoͤn genug. 


Ohne Vaterland und Kdnigshaus, 

und wohl and fein ſehr tapfrer eld, 
wollt th den Tod tm Chrenfeld; 

dee Hauptmann (chidte mid nad Haus 


Kam th gu fruͤh, kam ich gu (pat 
in diefe Welt? was foll ich Hier! 
Wh Gott, the lieben Leute ihr, 

ſprecht fae den Rafper ein Gebet! 


Heimat 


Und auch im alten Clternhanfe 
und nod am Abend fetne Muh? 
Sehnſuͤchtig hdr ich dem Gebraufe 
der hohen Pappeln draußen gu. 


Und hoͤre ſacht die Tuͤre klinken, 
Mutter tritt mit der Lampe ein; 
und alle Sehnſuͤchte verſinken, 
o Mutter, in dein Licht hinein. 
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Zweiter Abſchnitt 
x * 
Dief von fern 


Aus des Abends weißen Wogen 
taucht ein Stern; 

tief von fern 

kommt der junge Mond gezogen. 


Tief von fern, 

aus des Morgens grauen Wogen, 
langt der große blaſſe Bogen 
nach dem Stern. 


Der Herr der Liebe 
Nach Dante 


Mn Jeden, der mit edlem Geiſt dem Bunde 
der Himmelsmaͤchte dient in Erdentalen 

und willig dartut, was ſie anbefahlen, 

ergeht vom Geiſt der Liebe meine Kunde. 


Es war zur Nacht und ſchon die vierte Stunde, 
da ſah ich ploͤtzlich Alles um mich ſtrahlen, 

und vor mir ſtand der Herr der Liebesqualen, 
ſein Blick entſetzte mich bis tief zum Grunde. 


Erſt ſchien er froͤhlich. In der Hand, der einen, 
hielt er mein Herz; auf ſeinem Arm indeſſen 
ſchlief meine Herrin, blaß, in rotem Leinen. 


Er weckte ſie, und ließ ſie von dem kleinen 
und voͤllig gluͤhenden Herzen ſchuͤchtern eſſen. 
Darauf entwich er mir mit lautem Weinen. 


Lauterung 


Wie mit zauberiſchen Hander 
greifen Traͤume tn mein Leben, 
till ein altes ſich vollenden, 
will ein neues ſich begeben. 


Eine Flamme ſah ich lodern 

hoch und rein aus goldner Schale, 
und die Flamme ſchien zu fodern: 
wirf dein Leid in dieſe Schale! 


Und anbetend hingezwungen, 

fuͤhlt ich Gluten mich umfangen; 
rauſchend kuͤßten ihre Zungen 

mit die Augen, Stirn und Wangen. 


Und ich fuͤhlte hell vergehen 

all mein Leid mit einem Male, 
rauſchend mich als Flamme wehen 
ſelber in der goldnen Schale. 


Wie mit zauberiſchen Haͤnden 
greifen Traͤume in mein Leben. 
Will ein altes ſich vollenden? 
will ein neues ſich begeben? 


Pfingſtlied 


Die Akazien bluͤhen jetzt 

wie gebenedeiete Jungfraun. 
Wieder hebt ſich mein Geſicht 
ihrem reinen Geruche gu, 

ins Morgenlicht. 
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Und aud Dich dort oben, 
weiße Taube du, 

die wie gefiern 

zwiſchen ihren grauen Schweſtern 
glaͤnzt und kreiſt: 

Alles erfuͤllt 

mein heiliger Geiſt. 


Jetzt und immer 


Seit wann du mein — ich weiß es nicht; 
was weiß das Herz von Zeit und Raum! 
Mir iſt, als waͤrs ſeit geſtern erſt, 
daß du erfuͤllteſt meinen Traum, 


mir iſt, als waͤrs ſeit immer ſchon, 
ſo eigen biſt du mir vertraut: 

ſo ewig lange ſchon mein Weib, 

ſo immer wieder meine Braut. 


Allgegenwart 


Du gehſt nie von mir, 
ich bleibe bei dir; 
denn du biſt in mir 
fern wie nah. 


In jedem Herzſchlag, 
der mich belebt, 

biſt du's, die mit mir 
durchs Leben ſtrebt. 


Mit jedem Atemzug, 
der mir die Seele klaͤrt, 


fuͤhl ich, wie deine 
Geele mich naͤhrt, 


die mir allinnerlich 
Geele der Welt tft, 
in Allem ſuch ich dich, 
du Welt mit mir! 


In Allem find ich dich: 
dich in dem bangen 
Hinausverlangen 

des Winds im Wald, 


dich in dem Widerſtreit 
der Blaͤtter uͤber mir, 
dich in der Innigkeit 
der Graͤſer hier, 


dich in der Wolle dort, 
ans der die Sonne quilt, 
wie du fo Lauter, 

fo warm und mild, 


dic) in der Trane, 

die jest von Herzen till 
aus meinen Augen 

zu dir will. 


Waldſeligkeit 


Der Wald beginnt zu rauſchen, 
den Baͤumen naht die Nacht; 
als ob ſie ſelig lauſchen, 
beruͤhren ſie ſich ſacht. 
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Und unter ihren Zweigen, 
da bin ich gang alletn, 

da bin id gang mein eigen, 
gang nur dein. 


Die Getrennten 


Mie mehr bin ih allein, 

gleich bebt in mir deine Stimme: 
Du, wie iff dir ums Hers? 

Ou, wie iff die ums Hers? 


Wie dem Schwanenpaar damals, 
das wir beim Neſtbau belauſchten, 
Beide wie Cin Herz bewegt, 
Beide wie Cin Herz bewegt. 


Ob, jetzt bin th allein, 

jeBt bebt tt mir deine Stimme: 
Db, wo biſt du, mein Hers? 
Du, wo biſt du, mein Hers! 


In Sehnſucht 
Juͤngling: 

Moͤcht es haſſen, 
dies Sehnen ohne Maßen. 
Weiß nicht, was ich tun will; 
weiß nicht, ob ich ruhn will. 
Jetzt alles tragen 
und ſtolz verzagen, 
jetzt alles wagen 


und gu the fagen. 

Gin trages Halter 

ſelbſt mein Garg, 
ein bloͤdes Taſten 

von Drang zu Drang, 
ein Sehnen ohne Maßen. 
Moͤcht es haſſen; 

ach, aber bin 

ſo gluͤcklich drin. 


Maͤdchen: 


Moͤcht ein Lied dem Liebſten ſingen, 


daß er tief ins Herz mir ſieht. 
Doch es will mir nicht gelingen, 
alles in mir ſtockt und flieht. 


Db ich nur das Wort verfehle? 
ob zu Ihm gleich alles flieht? 
Aber meine ganze Seele 

iſt ein einzig Sehnſuchtslied. 


Deine Naͤhe 


Zitternd bin ich aufgeſprungen, 
gluͤhend, mit dem Tageslichte, 
dir zu ſingen die Gedichte, 

die ich dir im Traum geſungen. 


Nie ertoͤnte Innenklaͤnge, 
zauberzarte, weiche, mildes 
nie vernommne, heiße, wilde, 
heilig brauſende Geſaͤnge. 
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Und fie alle, alle rauſchten 
DOeinen, immer Oeinen Namen, 
bis des Erdballs Voller famen 
und auf deine Ankunft lauſchten. 


Kamen aus den fernften Landen, 
fpraden wohl in allen Zungen; 
dod von Dir, von Ole begwungen, 
haber alle mid verſtanden. 


Cines nur der taufend Lieder, 
eines nur nod einmal fingen: 
ewig wird’es welterflingen! 
Wh, ich finde feines wieder. 


Stumm im Hergen nur etn Schauern, 
nur ein brennendes Verzagen, 

ett Berlangen und ein Fragen: 
Komm! was (aft du mid fo trauern?! 


Der Brdutigam 


Mein tolles Hers, 

th leg auf dich die Hande, 

Nun traͤum did) an ein fonntg fern Gelande, 
ba dedt man did) mit ftillen Blumen gu. 
Da lauſcht eine Mutter 

dem Muf der Morgengloden 

und glattet einer Brant die wirren Loder 
und bittet dich: gib Muh, gib Rub. 


Wer kur mt 


O ghene nicht, wenn mein Begehren 
braufend aus (einem Dunkel brit. 


Soll es mich felber nicht verzehren, 


muß ich s ausſpruͤhn! ans Lidt, ans Licht! 


Fuͤhlſt ja, wie all mein Innres brandet. 
Und wenn herauf der Aufruhr bricht, 
zaͤh uͤber deinen Frieden ſtrandet, 

dann bebſt du — aber zuͤrnſt mir nicht. 


Nachtgebet der Braut 


O mein Geliebter — in die Kiſſen 
bet ich nach dir, ins Firmament! 
O koͤnnt ich ſagen, duͤrft er wiſſen, 
wie meine Einſamkeit mid) brennt! 


D Welt, wann darf id ihn umſchlingen! 
D laf thn mie im Traume nahn, 

mich wie bie Erde um ihn ſchwingen 
und (einen Sonnenkuß empfahn 


und (eine Flammenkraͤfte trinken, 

ihm Slammen, Flammen wiederſpruͤhn, 
oh Welt, bis wir zuſammenſinken 

in uͤberirdiſchem Ergluͤhn! 


O Welt des Lichtes, Welt der Wonne! 
O Nacht der Sehnſucht, Welt der Qual! 
5 Traum der Erde: Sonne, Sonne! 

5 mein Gelicbter — mein Gemahl — 


Ballnacht 


Prunkende Klaͤnge, 
Tanz und Geflirre; 
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ſtumm im Gedrange 
ſteh ich und irre. 
Steh ich und ſtarre, ſuche nach dir, 
und weiß und weiß doch, du biſt nicht hier 


Alle die Blicke, 

was ſie wohl plaudern, 

die Haͤndedruͤcke, 

die Haſt, das Zaudern. 
Immer verworrener, wie im Traum, 
fremder und fremder rauſcht der Raum. 


Koͤpfe wiegen ſich, 

Fuͤße ſchweben, 

Arme biegen ſich; 

ſinnlos Leben. 
Sterbende Blumen, weh tuendes Licht, 
ſeltne Juwelen, nur Seelen nicht. 


Wie blaß die Sterne 

durchs Fenſter blinken! 

O koͤnnt ich ferne 

jetzt hinſinken 
mit ihren Strahlen zu Dir, zu Dir, 
die du im Traum nod fuͤhlſt mit mir! 


Entwethung 


Wage felber kaum verftohlen 
deinen Namen mir zu ſtammeln; 
iff mie immer doch, dte Menſchen 
muͤßten fid gure Andacht ſammeln. 


Und ih muß ed Hdflich leiden, 
muß mich wie ein Fant betragen, 
went die fremdeſten thn nennen 
und mich (hamlos nach dir fragen, 


mit denfelben Lippen fragen, 

dte vor jedem Knecht ſich blaͤhen, 
die um jeden Wicht ſcharwenzen, 
die auf jeden Edten ſchmaͤhen. 


Fort! ll fort — ich will dein Oulden 
nicht mit meinem Elel kraͤnken; 

will zu meiner Mutter fluͤchten, 

ganz in Reinheit an dtd) denfen. 


Landung 


Mein weißer Schwan vor mir, sod) ziehn wit leiſe 
auf dunkler Flut durch unſer Morgengrauen, 

zur blaſſen Ferne, wo die Wellenkreiſe 

dem jungen Tage hoch entgegenblauen. 


So laſſen wir uns tragen, weiter tragen, 
und golden wird der dunkle Waſſerbogen, 
bis wir die ſeligen Inſeln ſehen ragen 

im Glanz der Fruͤhe aus den ſtillen Wogen. 


Da wirſt du losgeknuͤpft von meinen Zuͤgeln, 
der Nachen ſaͤumt, wir ſind am Heimatlande; 
da dehnſt du dich mit ausgeſpannten Fluͤgeln 
und ſteigſt hinauf mit mir zum hellen Strande. 


Und von den Hoͤhen wird ein Singen wehen, 
die Bahn zum Licht zu weiſen auch den Bruͤdern, 
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und durch die Tiefen wird etn Kingen gehen 
gon großem Gluͤck: aus meinen Schwanenliedern. 


Die Illuſion 
Nach Joſẽ Zorrilla 


Was iſt die Freude, das Gluͤck, das Leben 

ohne den Traum von Hoffnung und von Ruhm! 
Eine Straße, endlos, oͤd, uneben: 

immer muͤder wird dein Pilgertum. 


Gieb mir Melodieen — oh, nur eine: 

wiege das Herz in Traͤume, wenn es ſchreit! 
und dir wachſen ewige Marmorſteine 

aus der Aſche der Vergangenheit. 


Hoffnung! Ruhm! was ſoll ich mich beklagen; 
ein Diadem zieht ſtrahlend vor mir her. 

Was tuts, ein Leben wie ein Bettler tragen, 
wenn man ſtirbt wie Pindar und Homer! 


Gebet an die Geliebte 


Meine Hoffnung du, nun hilf mir hoffen! 
Schleicht der Winter ſchon in unſer Leben, 
das noch kaum ein Fruͤhlingsſtrahl getroffen? 
Sahn wir darum einen Himmel offen, 

nur um Grabeszlele anzuſtreben? 


Hilf mir glauben! Nimm mir nicht den Segen, 
daß ich Cin Herz durch mich gluͤdlich wiſſe! 

O, es geht ſich ſchwer auf meinen Wegen: 
ewiges Eis ſtarrt von den Hoͤhn entgegen, 

und im Abgrund gaͤhnen Finſterniſſe. 


| Orum von Liebe ſtill! Wee fann fie ſagen. 
Laß mich fuͤhlen, fuͤhlen, daß die Gluten 
auch in Dir empor zu Flammen ſchlagen, 
in der Lohe uns gen Himmel tragen, 
und das Eis zerſchmilzt in Lavafluten! 


Der Wunſchgeiſt 


Und wieder ſaß ich ſpaͤt mit mir allein, 

im Lichtkreis meiner Lampe, Ausgeburten 
ſehnſuͤchtiger Not durchs Hirn vom Herzen waͤlzend, 
und wußte nichts von mir; ein kraſſer Wuſt 

von Wuͤnſchen, ſchwirrt ich vor mir ſelbſt im Kreis 
und ſah die Wunſchgeſpenſter ſich verknaͤueln, 

ſich wuͤrgen und ſich freſſen und in Qual 

und zuckender Wolluſt mit einander paaren, 

um neue Ausgeburten zu gebaͤren. 

Bis mir auf einmal, im verruͤckten Rauſch 

des Mitgefuͤhls, die Naͤgel meiner Finger 

in meine heißen Augenhoͤhlen fuhren, 

daß ich aufwankte aus der Schwelgerei. 

Und taumelnd fuͤhlt ich mich zum Fenſter hin, 
und ſtand und atmete die ſanfte Nacht. 


Da dehnte ſich im Ounſtlicht um mich her 
Berlin — mit ſeinen Daͤchern, ſeinen Tuͤrmen, 
Schornſteinen, Schloten, Kuppeln, Ruhmesſaͤulen 
heraufgebaut ins fahle Blau, als langte 

aus ihrem Grabe ſcheintot eine Rieſin 

und reckte alle Finger bettelnd hoch: 

nur leben will ich, leben, atmen, eſſen! 


Und wimmeln hoͤrt ich die Milliarden Wuͤnſche, 
die ungeſtillten, unter allen Mauern, 
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tole Wuͤrmer einer (dhattenvollen Gruft; 

horte den Hunger, der mit darren Knoͤcheln 

ing Grab fic trommelte auf nadter Diele, - 

die Not, die ſchamlos durch die Straßen ſtrich, 

das Elend, das im Flitterputz ſich narrte. 

Und ich erſchrak, wie winzig meine Not; 

und ein Erbarmen, graunvoll, grenzenlos, 

trieb mich zuruͤck in meine Einſamkeit. 

Und truͤbe ſaß und ſtarrt ich in die Lampe, 

und truͤber noch auf meinen Schatten, der 
verſchwimmend an der Wand hing, ſchwankend, nickend, 
und ſtarrte — und entſetzte mich: der Schatten 
bewegte, drehte ſich, und kam und ſchwebte, 

und neigte ſich vor mir, und winkte mir, 

und eine Stimme toͤnte tief und hohl: 

„Komm. Wunſch iſt Luft, Erfuͤllung Tod. Komm, (Hane 


Wir wandelten. Ein bleicher Mittag lag 

ſchwuͤl auf dem gelben Sand der weiten Wuͤſte. 
Nichts ruͤhrte ſich, nur mein vermummter Fuͤhrer, 
der ſtumm und ſchwarz vor mir die Glut durchſchritt; 
in ſeine Spuren trat ich wie gebannt, 
da klaffte jaͤh ein Abgrund vor uns auf. 

Ich fuhr zuruͤck. Doch ruhig ſtand der Duͤſtre 

und wies zur Rechten, wo ein rieſenhafter 

verworrner Kuppelbau am Abhang hochwuchs, 

und aus der Maske ſcholl es ſchwer und dumpf: 
„der Tempel der Erfuͤllung“ — daß th bebte, 
Lon ungewiſſen Schauern angefaft. 


Da thnte wieder die sermummte Stimme: 
„drei Wuͤnſche darf ich dir gewaͤhren, waͤhle!“ 
und raſſelnd ſprang die Pforte oben auf. 
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Und gruͤbelnd ftarrt’td in die dunfle Offnung; 
mir war, ald wogten die Milliarden Wuͤnſche 

des Erdballs drin, die ungeftillten alle. 

Bon Sham und Zorn erglihe teh, ſtrafen wollt id 
den hoͤhniſchen Verfucher, ſelig rief tc): 

So foll denn jeder hoͤchſte Wunſch auf Erden 
erfuͤllt ſein jedem Einzigen! — „Jedem Cingigen”, 
gleichgiltig ſprach es der im Mantel nach. 


Und ruͤckwaͤrts deutete der Ungeruͤhrte 

dem Saum der Wuͤſte zu; der regte ſich, 

und aus dem Staub erhob ſich ein Getuͤmmel, 
als ſchwaͤrmten ferne Geier um ein Aas. 

Und fort vom Horizont her ſchob ſichs ſchwaͤrzlich 
wie Wolkenklumpen, ballte ſich und ſchwoll, 
ſchwoll, loͤſte ſich, erbrauſte, ſchwoll, und waͤlzte 
und wickelte ſich toſend auseinander 

und auf ung gu, die Ebne uͤberſtroͤmend 

wie Oualmgebrodel, ſturmgepeitſcht; und naͤher 
und immer naber ſchwolls und ſchuͤttete 

fi) aud oor und yu Haufen, Schaaren, Zuͤgen 
pon Leibern gelb und weif und ſchwarz und braun. 
Die Erde ordhnte, whe fle rafend rannten 

und keuchend ritten; und da ſchoſſen (don 

die Erſten uns vorbei, vom Wettlauf triefend, 
hinauf den Abhang und hinauf die ſteilen 
Stufen der Tempeltreppe, ihnen nach 

der Unzaͤhlbaren brauſendes Gewuͤhl. 

Und ſchaudernd ſah ich ihrer Augen Gier; 
doch unbewegt ſtand neben mir mein Fuͤhrer. 


Und nun, da kamen aus dem dunkeln Tor 
mit dem errafften Gut, dem hoͤchſt erſtrebten, 
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dent tiefſt erfehuten, Einige ſchon zuruͤck; 

und zitternd, freudezitternd ſpaͤht'ich bin. 

O Wahn! — o wie ſie kindiſch um die Saͤulen 
tanzten und johlten, in den Haͤnden Tand! 
Doch Andre kamen — fiebernd ſpaͤht'ich hin. 
Da ſchleppte unter beiden Armen Einer 
verſtaubte Folianten. Einer kroch faſt, 

ſo war er goldbepackt. Behutſam trug 

ein Greis ein Blumentoͤpfchen. Eine Schoͤne 
liebaͤugelte mit ihrem Perlenſchmuck. 

Und jetzt: Halt ſuchend griff ich in die Luft: 
wild jauchzend ſtuͤrmte aus dem Tor ein Haͤuptling, 
die blutige Kopfhaut eines Feindes ſchwang er, 
und oben auf den Stufen rangen Zwei 

zum Mord verknotet um ein nacktes Weib. 


Mitfuͤhlend bog ſich, krͤmmte ſich mein Men. 

Da ließ der Krampf mich los: ein Ekel fuhr mir, 
ein Strom von Ingrimm durch Genick und Kehle. 
Gen Himmel ſtieß ich die geballten Faͤuſte: 

O Allmacht, rott es aus, dies Wurmgezuͤcht! 
vertilgt ſei, wer nicht liebt! es lebe nur, 

wer in der einen Sehnſucht ſich verzehrt, 

die Alle gluͤcklich macht! es lebe nur, 

wer Wile, Alle will vom Schmerz erloͤſen! 


„Erloͤſen“ — toͤnte die vermummte Stimme; 
„der zweite Wunſch!“ wie Orohung (Holl es nach. 
Und ploglich: vor mir, neben, aber mir, 

herab die Stufen, (dhollernd, ſchlotternd fams 
herab den Abhang, drdhnend wie Geroͤll, 

hinab sum Abgrund, Leiber aber Lciber, 

verventt int Todestampf, und druͤber weg 


hinauf den Abhang, tmmer drdhnendet, 
hinauf dte Stufen und ind dunkle Tor 

det Unzaͤhlbaren brauſendes Gewuͤhl. 

Und immer droͤhnender, hinein, heraus, 

herab die Stufen, ſchollernd, ſchlotternd quolls 
hinab, hinunter, Sterbende und Leichen, 

vor meinen Augen; und die Sonne ſank 

und ſank und ſank, und immer neue Haufen 
Verroͤchelnder verſchlang der Schlund vor mir. 


Aufſchreien wollt ich, flehen, daß nur Einer, 

nur Einer ſpraͤche das geweihte Wort — 

der Laut erſtickte mir im offnen Mund: 

mein liebſter Freund, da ſchlug ev hin, zermalmt, 
zermalmt die Bruͤder beide, beide Schweſtern, 
mit angſtumklammertem Brautkranz die Geliebte, 
und da, da — „Mutter!“ — da ſtand meine Mutter 
und hoͤrte nicht mein Schrein und ſtieg hinan 
und bat zu Gott, oh Gott, fuͤr mich, fuͤr mich, 
fuͤr ihren Sohn blos bat ſie Gott um Gluͤck, 
und ſtarb fuͤr ihr Gebet — ſtier ſah ichs an. 


Stumpf glotzt ich in die Runde, ſinnlos laͤchelnd; 
irrſinnig ſchien ich mir, erſtarrt mein Herz. 
Wohin ich ſah, verglaſte Augenpaare; 

und all die Augenpaare ſahn mich an. 

Und ſahn mich an wie meine eignen Augen, 
aus allen Augen ſah ich ſelbſt mich an, 
verglaſt, ſinnlos, zum Laͤcheln — da: 
aufſchluchzend fiel ich hin und weinte laut. 
Und fuͤhlte eine große Stille werden, 

ein dunkler Sammet ſtreifte meine Schlaͤfen, 
wie ſchwere Daͤmmrung legten ſich die Falten 
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um meine Sdultern, und wie Nachtwind hobl 
traf mid) die Frage: ,Und dein drifter Wunſch? 
dein letzter, eigenſter?“ Aufruͤttelnd fubr 

ein eiſiger Atem durch mein heißes Haar. 


Und ſtammeln wollt ich. Doch die Worte kreiſten 
in mir wie Staub im Sturm. In meinen Ohren 
war wieder das Gedroͤhn. Und eine Angſt 

vor meiner eignen armen Gier und Blindheit 
hielt mir die Kehle wuͤrgend zu: zerknirſcht 

lag ich und lag, nicht wagt'ich mehr zu wuͤnſchen, 
und endlich, roͤchelnd, bettelnd, ſtoͤhnt ich: Gnade! 
und ſchlug die Augen auf. Da dehnte ſich, 
nickend, verſchwimmend, an der Wand mein Schatten; 
verflammend ſtand die Lampe, ſchwaͤlte, loſch, 

ich ſaß allein im kalten Licht der Sterne. 


Dante guidante 


Wer ſich durch eine Hoͤlle hat geſungen, 
den fragt, welch Paradies ihm endlich tagte! 
Doch wer an ſeinem Leben nie verzagte, 
hat um das hoͤchſte Leben nie gerungen. 


Ruͤckkehr 


Ich ſeh in deine Augen wieder, 

in dieſen Frieden tief und bang; 

da ſchweigen all die Aufruhrlieder, 
die ſchrill in mir mein Unhold ſang. 


Du darfſt den truͤben Wahnſinn wiſſen, 
der graͤßlich lacht in mir und ſchreit, 


daß ich vont Mutterleib geriffer 
zu graunvoll frendelofem Streit, 


daß mich Natur mit allen Trieben 

im Schooß dev Wonne ſchon verdamme, 
daß dte verflucht find, die mid lieben, 
daß meine Glut nur Unheil flammt. 


Du, Du, die Cine, Haft ergruͤndet 
mein innerſt Suͤndenangeſicht, 

haſt mich entſuͤhnt, zu Glut entzuͤndet 
in mir der Reinheit ſchwaches Licht. 


Von deinen heiligen Seelenblicken 
glaͤnzt meiner Sinne dumpfe Flur; 
mir loͤſt ein menſchliches Entzuͤcken 
die rohen Ketten der Natur. 


In Traͤnen ſtirbt mein irres Bangen, 
ob ich berufen ſei zum Gluͤck; 

ſieh mein verroͤchelndes Verlangen, 
die Klarheit gabſt ou mir zuruͤd. 


Verheißung 


D weine nicht; die Wunden heilen bald, 

die dir mein Unmut ſchlug und dein Verzagen. 
Du wirſt noch jubeln, daß dich mit Gewalt 
mein Mut aufſtachelt aus den Alltagstagen. 


Denn ſieh, dir iſt ein Dornenkranz geweiht, 
herrlich genug, das ſchwaͤchſte Herz zu ſtaͤhlen; 
dran ſtrahlt als Himmelsblume jedes Leid, 


mit dem uns Sehnſucht und Verlangen quaͤlen. 
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Sdon hebt fidh um mein Haupt das Morgenrot, 
das einſt aud) Oeine Stirne wird bekraͤnzen, 
wenn eine ferne Sage unfre Not, 

und wenn als Sterne deine Cranen glaͤnzen. 


Wn meine Kdnigth 


Bin teh ein Koͤnig? — Als ich Kuabe war, 
ba traͤumte mit von einem goldnen Chrone, 


von einem Volk in Heller Jubelſchaar, 
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von einem Purpurmantel, einer Krone. 


Ich wurde Juͤngling, und der irdne Glanz 
verblich im Geiſterlicht des Ewig Schoͤnen; 
da traͤumte mir von einem Strahlenkranz, 
mit dem ein andres Volk mich ſollte kroͤnen. 


Jetzt traͤum ich nicht mehr Kronen, nicht mehr Kraͤnze, 
Fein Biel der Sehnſucht, das der Stolz gebar; 

mich lockt fein Bolt, fein Reich mehr, keine Grenze, 
nur meiner Kraft gluͤhn muß ich immerdar. 


Nur immer ſchweben, wie der Adler ſchweben, 
den es hinauf ing Unbegrenste reißt; 

ich kann nicht wie die Lerche mich beſtreben, 
die flatternd ihre Ackerfurche preiſt. 


Ich weiß kein Ziel. Geſtalten aus dem Vollen 
erheben ſich, zerreißen die Umhuͤllung. 

Nun ihnen nach, die nichts als Daſein wollen! 
Mein Sehnen ging durch Dich mir in Erfuͤllung. 


Du gabſt mir ſolch ein Reich voll Glanz zu eigen, 
daß meine ganze Sprache mir zu wenig, 


all dieſes Reichtums Herrlichkeit gu zeigen, 
und dankbar knie ich hin: — ich bin ein Koͤnig. 


Wahrſpruch 


Ob wir verdienen, daß wir gluͤcklich ſind? 
Was zweifelſt du? Verdienſt du, gut zu ſein? 
Durch Zweifel wird das wahrſte Weſen Schein. 
Gluͤck iſt des Menſchen ſchoͤnſte Tugend, Kind; 
wer gluͤcklich iff, verdients gu fein. 


Lobgeſang 


Wie das Meer 

iſt die Liebe: 

unerſchoͤpflich, 

unergruͤndlich, 

unermeßlich: 

Woge zu Woge 

ſtuͤrzend gehoben, 

Woge in Woge 

wachſend verſchlungen, 

ſturm⸗ und⸗wetter⸗geberdig mun, 
ſonneſelig nun, 

willig nun dem Mond 

die unaufhaltſame Flaͤche — 

doch in der Tiefe 

ſtetes Walten ewiger Ruhe, 
ungeſtoͤrt, 

undurchdringbar dem irdiſchen Blick, 
ſtarr verdaͤmmernd in glaͤſernes Dunfel — 
nnd in der Weite 

feted Wirken emiger Regung, 
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ungeſtillt, 

unentwirrbar dem irdiſchen Blick, 

wild verſchwimmend im Licht der Luͤfte: 
Aufrauſch der Unendlichkeit 

iſt das Meer, 

iſt die Liebe. 


Blick ins Licht 


Still von Baum zu Baͤumen ſchaukeln 


meinen Kahn die Uferwellen; 
maͤrchenbluͤtenblau umgaukeln 
meine Fahrt die Schilflibellen, 
Schatten kuͤſſen den Boden der Flut. 


Durch die dunkle Woͤlbung der Erlen 
— welch ein funkelndes Verſchwenden — 
ſtreut die Sonne mit goldenen Haͤnden 
ſilberne Perlen 

in die ſmaragdenen Wirbel der Flut. 


Durch die Flucht der Strahlen ſchweben 
bang nach oben meine Traͤume, 

wo die Baͤume 

ihre krauſen Haͤupter heben 

in des Himmels ruhige Flut. 


Und in leichtem, lichtem Kreiſe 


weht ein Blatt zu meinen Fuͤßen 


nieder; und des Friedens leiſe 
weiße Taube ſeh ich gruten, 
fernher gruͤßen 

meiner Seele dunkle Flut. 


Fernhin 


Ourd Traum und Morgen⸗Unruh 
und jetzt nod feh ich did: 

die lange Nachtfahrt, 

im Ouft ded Blumenſtraußes, 
den ich dtr mitgab. 


Sept nahſt du dem Garten 
um dein Vaterhaus, 

drin deine Mutter dir 
einft Blumen gab. 


Jetzt ſtehſt du am Cingang fill, 
im Gonnenduft, 
drin unfer Rind vielleicht (chon keimt. 


Jetzt beugſt du did fernhin 
tiber den Straus. 


Erfte Hoffnung 


Mein Freund hat mir ein Bild gemalt: 
Maria weint vor Wonne 

und tft von lauter Sonne 

uͤberſtrahlt. 

Wer weiß die Melodie dazu? 


Mein Freund hat mir ein Wort geſagt; 
das klang ſo fern begluͤckend, 

mir ſchlug das Herz ſo druͤckend, 

ſo verzagt. 

Wer weiß die Melodie dazu? 
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Mein Freund hat mir ein Lied gemacht: 
es iff cin Lich vom Leben, 

teh fabl es in mir beber 

Lag und Nacht. 

Wer weif die Melodie dazu? 


Am Stordfee 


© Leben! o Liebe! whe geht fle verdndert, 

die ſeligen Augen von Schatten umrandert, 

und lacht kaum. 

Und iſt doch mein Maͤdel, mein ſonniges, flottes; 
nun will ich ſie malen als Mutter Gottes 

am Storchſee. 


Die Haͤnde uͤber den Schooß gebreitet, 

die ſeligen Augen ins Land geweitet, 

und Fruͤhling: 

ſo ſoll ſie zwiſchen den Binſenſpitzen 

am Ufer im Kahn unterm Weidenbuſch ſitzen 
und warten. 


Nad flimmern die Zweige, die Knoſpen platzen; 
links oben im Bilde —— zwei Spager, 

wie damals. 

Und hinter ihr woͤlbt ſich der blankblaue See; 
da ſtecken vier fuͤnf Enten die Stietze in die Hoͤh, 
wie immer. 


Zehn rudernde Beine in emſiger Runde; 


die Haͤlſe, die ſuchen was unten a Grunde 
der Wellen — 


der Wellen, die wimmelnd wie lauter Pfeilfpigen — 


aus eifel Silber gum Himmel aufbligen, 
rechts ober. 


Denn links ſtand ein Ahorn, mit Enallgelben Blisters. 
Nun, Madel, mein braunes, mag Gott did) behiten 
am Storchſee! 

Wie werd’id) mich blos fo als Vater betragen, 

Frau Stordhin? und was wird das Publitum fagen, 
of Mutter Gottes! — 


Wiegenlied fie meinen Jungen 


Schlaf, mein Kuͤken; Nader, ſchlafe! 
Kuck: im Spiegel ſtehn zwei Schafe, 
Blake eit großes, matt etn kleines, 
und dad Fleine, das iff meines! 
Bengel, Bengel, bruͤlle nicht, 

du verdammter Strampelwicht. 


Still, mein ſuͤßes Engelsfuͤllen: 
morgen regnets Zuckerpillen, 
uͤbermorgen blanke Oreier, 
naͤchſte Woche goldne Eier, 
und der liebe Gott, der lacht, 
daß der ganze Himmel kracht. 


Und du kommſt und nimmſt die Spenden, 
ſaͤſt ſie aus mit Sonntagshaͤnden, 

und die Erde bluͤht von Farben, 

und dle Menſchen tun’s in Garben — 
Herre, den Bengel kuͤmmert niſcht, 

was man auch fuͤr Luͤgen driſcht! 
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Warte nur, du Satansrachen: 
heute Nacht, du kleiner Drachen, 
durd den roten Hillenbogen 
fomme cin Schmetterling geflogen, 
huſcht die auf die Nafe, hub, 

dedt dit beide Augen zu — 


dedt die Fligel ſacht zuſammen, 

daß du traͤumſt von ſtillen Flammen, 
von zwei Flammen, die fich fanden, 
Hille Himmel (till verbanden — — 
So, nun ſchlaͤft ers es gelang; 
Himmel Hille, Gott fet Dank! 


Lied der Mutter 


Bienchen, Bienen 

wiegt fid) int Sonnenſchein, 
fpielt um mein Rindelein, 
ſummt did) in Schlummer ein, 
ſuͤßes Geficht, 


Spinnchen, Spinnden 
flimmert im Sonnenſchein, 
ſchlummre, mein Kindelein, 
ſpinnt dich in Traͤume ein, 
ruͤhre dich nicht. 


Tief⸗Edelinchen 

ſchluͤpgft aus dem Sonnenſchein, 
traͤume, mein Kindelein, 

haucht dir ein Seelchen ein: 
Liebe zum Licht, 


Indianiſcher Wiegengefang 


Auf dem Fluffe Jukon 

fiveift der Wind; 

und mein Hausherr jagt das Nenntier 
auf den Bergen Boojufon. 

Lami, Lami: ſchlaf, mein Kind, 
(laf, mein Kleiner, ſchlafe. 


Der Herd if fale, 

das Brennhols all verbrannts 
zerbrochen ift mein Geil, 

mit meinem Hausherrn wandert 

das andre durch den Wald. 

Wh, und die Warme der Sonne ſchlaͤft 
in der Hodhle des Großen Bibers, 
wo fle auf den Fruhling wartet. 
Eamt, ſchlaf doc), ſchlaf, mein Kind; 
ſchlaf, mein Reiner, ſchlafe. 


Suche feine Fife, Wee, 

lange tft der Rafter leer; 

felbft der Mabe kommt nicht mehr, 
der fonft jeden Tag drauf hockte. 
Nh, feit wieviel Nachten 

bin ih (hon allein! 

In die Berge ging mein Hausherr; 
koͤnnt ich bet ihm fein! 

Lami, Xami, ſchlafe; 

nein, ich geh nicht; ſchlaf, mein Kind. 


Wo iſt Der in dieſem Augenblid, 
den ich uͤber alles liebe? 
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Schlaͤft vielleicht und ſtuͤrzt bom Vergabhange | 
Warunr bleibt er fo ſehr lange, 

warum kehrt er nicht zuruͤck?! 

Wenn er heut nicht kommt, 

werd’ich doch nod gehen, 

in die Berge gehen, 

meinen lieben Herrn mir ſuchen gehen! 
Schlaf, mein Kleiner, ſchlafe; 

Lami, ſchlaf, mein Kind, 


Hh —! da fomme der Nabe. 
Wie ev kraͤchzt! So hohl. 
Wie er lacht! So hoͤhniſch. 
Warum lade er wohl? 

Und fein Schnabel glangt 
naß und rot von Blut, 

und fein boͤſes Auge 

funkelt Haß und Wut. 
Warum lachſt du, Rabe? 
Lami, ſchlaf, mein Kind. 


„Mich freut noch, Frau, der friſche Fraß, 
das ſaftige Fleiſch, das praͤchtige Stuͤck, 
das mir dein Herr zu ſchmeden gab. 
Schlafend lag er ſanft im Gras, 

da fam ber Nab, 

da nahm der Rab; 

ja, ganz fanft im Grafe lag ev!” 
Schlafe, Lami; (laf, mein Kind; 

ſchlaf, mein Reiner, ſchlafe. 


„Ja, zwanzig RNennttersungen 
trug er auf ſeiner Schulter; 


blogs Gr hat feine Zunge mehr im Munde, 
den Namen feiner jungen Frau gu cufen. 
Raber, Krahen und Fuͤchſe 

zanken unt feine Beute; 

ja, gang ſanft im Grafe (Hlafe er, 

fanfter alg das Kind, Frau, 

das an deinem Herzen ſchlaͤft!“ 

Lamt! Xami! Wh — 


„Raben, Krahen und Fuͤchſe 
zanken um einen Fetzen 

von dem Leichnam deines Herrn. 
Ja, ganz ſanft im Graſe liegt er, 
und ſehr bart, ſehr sabe 

war er doch im Leben; 

wohl viel Harter, saber 

als des Kindes Leben, Frat, 

das an deinen Herzen liegt!” 
Xami! ſchlaͤfſt du? Lami?! 

Ach, mein Kinds o ſchlaf, mein Kind. 


Ach — — o da! da kommt et, 
kommt mein Herr, mein geliebter! 
gang mit Beute beladen, 

muͤde kommt er den Berg herab. 
Hui, nun Hurtig, Wee, 

hole Hols zum Spalten, 

fieh, mein Muͤder lade! 

Und der Nabe, der Luͤgner, 

toad fir Augen der mad! 
Lami, aufgewacht! 

auf, du fleiner Schlaͤfer, 

komm, dei Vater lacht! 
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Sieh, er bringt uns Renntierfelle, 
bringt das ſchoͤne ſuͤße Markfett, 
bringt uns friſches Wildpret mit. 
Und fuͤr dich, mein Liebling, 

hat er gar geſchnitzt ein Spielzeug 
aus den glatten Renntierknochen. 
Matt und abgehetzt 

lag er fern am Bergabhange 
geſtern. Aber jetzt: 

ſieh nur, wie der Rabe bange 

ſich vor ſeinem Pfeil verſteckt! 
Ja, wach auf, du Schlaͤfer, 
komm und lache mit mir! 

Auf, mein kletner Wildfang, 
jauchze, dein Vater iſt hier! 


Adlerſchrei 


Schwere Tage ſchwanden, 
ſeit ich zu dir ſtieß, 
all im Flug beſtanden, 
von den Huͤgellanden 
her durch Stuͤrme auf dies Bergverlies. 


Mit erprobten Schwingen 
hocken wir im Neſt, 
ſehn die Wolken ringen, 
faſt zum Herzzerſpringen 
warm an unſre junge Brut gepreßt. 


Und ich darf nicht fragen: 
iſt dir das genug? 


barf nur Sehnſucht tragen 
tac) den (chweren Tagen: 
hin durch Sturme, Herz, pu kuͤhnerem Flug! 


Ersffnung 


Nest fing ich dir das letzte Liebeslied. 

Ich fuͤhls bei jedem unfrer trauten Spiele, 
daß mid cin Geift in (einen Dienſt beſchied, 
der Geift der alten und der neuen Ziele. 


Der duldet nicht tn (einem wetten Bann 
die allzu haͤuslich etngeengten Klaͤnge; 

und manchmal wandelt eine Pein mich an, 
als ob ich fehl von unſern Freuden ſaͤnge. 


Denn Meine Sprache iſt fuͤr Alle da. 

Doch was wir kaum in Seufzern uns geſtehen, 
was rein in Blicken zwiſchen uns geſchah, 

iſt eine Sprache, die nur wir verſtehen. 
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Dritter Abſchnitt 


x 


Weihſpruch 


Klage und juble, Dichter, 
wie du willſt; 

das wirkt Seele ins All, 
du biſt Gott. 

Aber beklage nicht! 
bejuble nicht! 

nichts! 

Du biſt Gottes Werk; 
bruͤſte dich nicht! 


Nachruf an Nietzſche 


Und es kam die Zeit, 

daß Zarathuſtra, auferſtanden, 

aus ſeiner Hoͤhle niederſtieg vom Berge; 
und viel Volkes 

kuͤßte ſeine Spuren. 

Der Juͤnger aber, der ihn liebte, 

ſtand von ferne, 

und der Meiſter kannte ihn nicht. 

Und der Juͤnger trat zu ihm und ſprach: 
Meiſter, was ſoll ich tun, 

daß ich ſelig werde? 

Zarathuſtra aber wandte ſich 

und ſchaute hinter ſich, 

und ſeine Augen wurden fremd, 

und gab zur Antwort: 

folge mir nach! 

Da ward der Juͤnger ſehend 


und verftand den Meiſter: 
folgte ihm 
und verließ ihn. 


Als er aber ſeines Weges wanderte, 


ging er in ſich 
und ſprach alſo zu ſeiner Sehnſucht: 


Wahrlich, Viele ſind, 

deren Zunge trieft vom Namen Zarathuſtras, 
und im Herzen beten ſie 

zum Gotte Tamtam; 

allzu fruͤh erſchien er dieſem Volk. 

Seinen Adler ſahen ſie fliegen, 

der da heißt 

der Wille zur Macht 

uͤber die Kleinen; 


und ſeine Schlange naͤhrten ſie an ihrer Bruſt, 


die Schlange Klugheit. 

Aber ſeiner Sonne iſt ihr Auge blind, 
die da heißt 

der Wille zur Macht 

uͤber den Einen: den Gott Ich. 
Wiedergeburten feiern ſie 

und Wiedertaufen aller Goͤtzen, 

aber Keiner wußte noch 

ſich ſelber zu befruchten 
und ſeinem Samen jubelnd ſich zu opfern. 
Der Du Deinen Opferwillen lehrteſt, 
fahr denn wohl! gern haͤtt ich dir 

dein letztes Wort vom Mund gekuͤßt, 

du laͤchelnder Prieſier des fruchtbaren Todes. 
Aber wir leben, 


83 


und mander Ure find 

die Gonnenpfeile und Blumengifte 
bes fruchtbaren Codes, 

Nh, daß dein Juͤnger dir 

gu (pat erſchien! — 


Glodenflange an Bismard 
Am Cage feiner Amtsenthebung 
20, Marj, 1890 


Gloden, Gloden, wir 

Mund der Macht, 

oft webflagten wir dem Oonner, 
oft frohlodten wir dem Flammenſturm; 
heut, Volk, frohlocken, 
heut, Bismarck, klagen wir 
dumpf Euch! aber 

immer, Glocken, 

droͤhnt aus unſerm 

Mund die Macht. 


Immer hungrig, 

tief auf nach Opfern 

ſtoͤhnt der Mund der Macht. 

Doch auch immer 

oͤffnet weit zu hohen Jubellauten 

dann den Mund die dunkle ame 
denn nod immer 

zeugt fic), zeugt fic) Opfer dann 
edie jung die Kraft der Macht. 


Nur ein Hard, . 
kommt und ribet der Lodruf 


der erhabnen Mutter 

dte Erkornen. 

Und empor, ſturmgleich, 

threm Schooß zu, 

folgen ſie gebannt und wachſen 
zu den Wolken, 

folgen ſie und wankend 

bebt der Boden; 

und ſie fallen. 


Einem Schooß entſprungen, 

einem Muttergrunde, 

rollt der Strom und 

quoll der Glutblock, 

der erkaltend — ſeht! — den Stromlauf ſtaut. 
Hingetuͤrmt, ſchroff, 

ſtolz im Wege der empoͤrten Flut, 

ſtarr thront das Lavahaupt, 

lagert die gewaltige Sohle: 

ſeht! ſtarrer immer, 

nur gewaltiger noch 

von der Wucht der Brandung 

eingebohrt dem Grund, der beide ſchuf. 

Aber aufgebaͤumt nun: 

wuchtiger prallt, wuͤhlt, kocht der junge Strom, 
ſeht, wuchtiger immer, 
und es wankt die Sohle, wankt das ſtarre 

alte Haupt, 

das zur Macht die Kraft der Stromflut 
ſtauend hob. 


Horcht! Dumpfhin krachen, 
hochauf rauſchen 
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{4h verworrne Subelflagelaute. 
Horcht in Ehrfurcht: 

heut gefallen, 

weicht der Macht ein Opferzeuge. 


Ruhe, ruhe, 

Bismarck, graue Klippe du! 

rolle, rolle, 

Volk, du aufgewuͤhlte junge Stromflut! 
bald verſpruͤht 

eurer keuchenden Umarmung 

dumpfe Wut, 

ausgerungner Opferkampf. 

Denn auch Er, der heute 

uͤbers alte Haupt dir, du Geſtuͤrzter, 
hoch hinweg im Zollern⸗Stolz geſchaͤumt iſt: 
ja, ein Schaum nur ſpruͤht er, 

der die Stromflut, 

bie empoͤrte junge Stromflut kroͤnt. 


Doch wohin, wohin nun — fragſt du ſchwer — 
ſtuͤrzt die Flut, die jaͤh verworrne Flut? 


Lauſche, du Erlauchter, 

der du ſelbſt mit Kronen ſpielteſt, 

ſelbſt dem Lockruf der erhabnen Mutter folgteſt, 
der du mit umwoͤlkter Stirne 

nun im abendſtummen Park die dunkeln 
Lebensbaͤume ſiehſt 

vom ſchwacheſten Lufthauch ſchwanken: 

lauſche nur den fernen Gloden, 

Sohn der dunkeln, 

immer jungen, 


nimmer fatter Mutter Ou: 
der Macht} — 


Vor Sonnenaufgang 


Propheten der Sonne, der Morgen grant! 

Was ſaͤumt ihr den Erdrand wie Nebelſcheuchen 
und beflagt eud) aber die Nachtduͤnſte? mick, 
Hort dod) die Haͤhne: fie kraͤhn in die Wolfenrdee, 
und ihre Flugel funfeln (hon! 

Sie beſchaͤmen cure Menſchengedanken, 

ihr Bettler um das ewige Licht; 

ich haſſe eure Art Morgengrauen! 


Freilich, in einſamen Naͤchten, 

wenn der Gedanke ein Scherflein gilt 

und die ſchwaͤrmende Seele Millionen verſchenkt, 
wenn ich mit traumheißen Augen 

uͤber die Daͤcher Berlins hin 

die tauſend Schlote und Schluͤnde der dunkeln Stadt 
in die glitzernde Ewigkeit aufſtaunen ſehe, 

wenn ich ein ſchmelzendes Erz bin 

im gluͤhenden Ausbruch der unentrinnbaren Inbrunſt: 
ja, dann lieb'ich euch alle, 

moͤcht end alle umarimen, 

helft ihe doch alle ung treiben, 

alle dem Licht entgegen drangen, 

dem immer lodenden Licht der Zukunft. 


Aber die Zukunft beginnt ſchon: 

mit jedem Sag, mit jedem Uugenblid beginnt fie, 
und iff da, wenn the fle bringt! 

Propheten der Sonne, mad ſaͤumt ibe? — 
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Humane Cpiftel auf deutſche Wee 


Sieber Freund! th ise verſtimmt bei Sdhillern und Goethen, 
pliglid) reicht mir die Magd deine Befcherung aus Nom, 
Naͤmlich die hellen Gemacher und glangenden Gale der Beiden 
batt ich verlaffen. und ſaß zwiſchen dem Kuͤchengeraͤt, 
wo’s drin dampfte und ſchmorte, der Lenten ſalziges Fruͤhſtuͤck 
wider den ſchlechten Geſchmack ihrer geprieſenen Zeit. 

Da empfahl ich mich gern, und Goethe laͤchelte nickend, 

denn er witterte wohl etwas Italiſches gleich. 

Und nun ſteh ich entzuͤckt und atme den Duft der Orangen, 
will mit ſuͤßeſtem Reim, klingendſtem Dank dich erfreun, 
aber da ſitzt mir der Kuͤchengeruch von Goethen und Schillern 
zaͤh in Naſe und Mund, klaſſiſch dampft mein Gehirn. 

Ja, ſie haben ſo manchen auf ihrem olympſchen Gewiſſen, 

ſeit ſie ihr deutſches Gericht fuͤllten in griechiſch Geſchirr. 
Oder liegt es dem Deutſchen im Blut, mit trotzigem Willen 
immer auf Staffeln zu ſtehn, die er der Fremde geraubt? 
Mißt er nicht Freiheit und Recht ſich zu nach Roͤmiſcher Elle, 
gab nicht zum Bau ſeines Staats Gallien das Winkelmaß her! 
Will er den Bau der Natur, Daſein und Werden ergruͤnden, 
nimmt er den Grundriß vor, den ihm der Britte entwarf; 
oder er moͤchte ſich ſelber erbaun, dann ſtrebt er zum Himmel 
gar auf der Leiter hinauf, die ihm der Jude gebaut. 

Doch nun heb’ich den Blick: da verfintt der Beſtrebungen Fulle, 
und es entſchwebt dem Gewirr fart ein vereinender Geiſt. 
Zwar der Tragwind, ja, der kam aus fremden Bezirken; 
aber die Flugkraft, Freund, die doch iſt eigen, iſt deutſch. 
Ruhig jetzt, faſt traͤg, ſo ſchwebt er im Voͤlkerzenithe, 

zu noch hoͤherem Flug ſammelt er heimliche Kraft: 

ſchon verſpuͤrt er die Hoͤhn, wo Volk und Voͤlker verſchwinden, 
wo ihn, das ewige Haupt hebend, die Menſchheit begruͤßt. 
Nein, kein Gallier wars, kein Roͤmer, kein Britte, kein Jude: 
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Menſch war Feder, metn Volk, der dich sum Aufſtieg erzog. 
Und, mein roͤmiſcher Freund, fo ftieg auch th auf des Gries 
hen 

Hlappriges Schautelpferd, hopp! reit ed auf eigene Fauſt. 

Lacheln wirſt du vielleicht: dagu die erhabenen Worte, 

daß fich das winzige Sch etwas gehobener fable? 

Aber fo gehts wohl frets: nimm irgend etwas, es deutet 

immer oom Ganzen auf Uns, immer aufs Gange zuruͤd. 

Hier dein Ougend Orangen: teh laffe die rundeſte roller, 

und fle werden im Nu Bild des Planetenſyſtems. 

Stets enteignet der Menſch fich ſelbſt, je eigner fein Wille; 

was fein innerfter Trick, dufert fid) lehrhaft als Zwed. 

Orum quale Mancher ſich ab mit Ciner Erldfung far Mle, 

wo doch Sedem das All taufend Ecldfungen goͤnnt; 

was den Menſchen entzuͤckt, entſetzt, empoͤrt, das erloͤſt 

a thn, 

weil's thn außer (ich bringt, weil’s ihn mit Leben ers 
fuͤllt. 

Und fo lernte mein Geiſt die Zweifel der Zwechſucht belaͤcheln, 

ob man lebt fuͤr ſich ſelbſt oder dem Ganzen zur Pflicht. 

Denn kein Zweck gibt Kraft, allein der Antrieb begeiſtert; 

Arbeit, unterſte Pflicht, macht er zum oberſten Recht. 

Unabweisbar treibt Natur jed Weſen zum Wirken, 

aber im Menſchen der Trieb kennt ſich als Wille und Wahl. 

Und beim Jupiter, Freund: nie wieder waͤhl ich des Griechen 

klappriges Schaukelpferd, bree! hopp, aus poetiſchem Trieb. 

Nur als Menſch, mein Freund, laß dieſen Brief dir gefallen, 

und mein Abſchiedswort gelte der Menſchheit in uns: 

Treibe Jeder den Andern auf immer eignere Wahlſtatt, 

mag er erliegen im Kampf, mag er als Sieger beſtehn! 

Dann, wie immer du waͤhlſt, dann lebſt du dem Ganzen zu 
Liebe, 

lebſt dir ſelber zur Luſt — Alles in Allem: leb wohl! 
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Kampfſpruch 


Siege oder Niederlagen: 
immer gilt es, neu zu wagen. 


Werkſpruch 


Menſch, was dir leicht faͤllt, das nimm ſchwer 
Natur gibt viel; entnimm ihr mehr! 


Spruͤche vom Gluͤck 


I 
Schaffensluſt, das iſt die Quelle, 
die den eignen Grund zerſpellt; 
einen Trunk von dieſer Welle, 
und du ſchmeckſt das Gluͤck der Welt. 


Il 
Weltwille wirkte dich, 
du wirkſt auf ihn zuruͤck; 
tuſt du das williglich, 
fo wird dein Werk dein Gluͤck. 


Ill 
Olu it Gabes 
tedte nidt um frembde Habe, 
Richter mit dem Bettelſtabe! 


Menfhenre cht 


Dein Recht iſt deine Kraft — deum Blah dich nije, 
bu ffehft mit deinem Recht vorm Weltgericht. 
„Was? Weltgericht? ein laͤngſt entkraͤftet Wort!“ 
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Ooch (est die Welt das Richten traftig fort. 
pnd went mein Recht mit Macht dagegenrennt 2” 
Kein Recht wird Macht, das feine Pflicht verkennt. 
pind was tft meine Pflidht, o Weltgewalt 3” 
Da fiehe Ou su — lacht das Scheuſal fale, 


Machtſpruͤche 


I 
Macht ſpornt den Wicht, Kraft den Braver; 
Kraft (huf den Heren, Macht den Sklaven. 


fl 
Mohin du blickſt, iſt Krieg auf Erden. 
Wohin du blickſt, fann Friede werden. 


Ill 
Laßt und gern einander lauſchen, 
innerſt grenzenlos geſellt, 
Sinn und Seele liebreich tauſchen, 
ſo wird kleine große Welt. 


Das Spiel der Welt 
Philoſophiſches Scherzo 


1) Dialog 
Die Seele ſprach zur Welt: 
Du machſt dich viel zu wichtig. 
Dein Spiel iſt ohne mich 
im Grunde null und nichtig. 


Qur Seele (prac) dle Welt: 
Das iff tm Grunde cidtig. 


gi 
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Das Spiel macht du, nthe id; 
dtum iff es gruͤndlich nichtig. 


2) Moral 
Die Seele macht ſich gern 
mit ihrer Welt gu wichtig; 
Weltfeele muß man fein, 
dann madt man Wiles ridttg. 


3) RKritit 
Das ift ein ſchlechter Spaß; 
du Haleft die Welt sum Narren 
und raͤtſt ihr obendrein 
iu detnem eignen Sparren. 


4) Antikritik 
Das iff fein ſchlechter Spaß, 
id Hab gar gut erfabren: 
wo Weisheit ratlos ſteht, 
iff Narrheit flugs im Karen. 


5) Supermoral 
Die Seele mahnt fich ſtets: 
ſei endlich ganz und tuͤchtig! 
So bleibt ſie ewig halb 
weltſuͤchtig, halb weltfluͤchtig. 


In Summa 


Bin Menſch, All, Nichts, 
nach Wahl des Lichts. 


Lohngeſetz 


Jeder will moͤglichſt viel vom Leben 
und moͤglichſt wenig dafuͤr geben. 
Als bloßer Anblick ſcheint's abſcheulich, 


doch handle, Menſch, dann weicht der Schein; 


du wirſt dir wert, das iſt erfreulich, 
nun muß das Ganze wertvoll ſein. 
Vergieb dir nichts, tu nichts vergebens, 
das iſt das Lohngeſetz des Lebens. 


Ungleiche Schaͤtzung 


Schlauheit erwaͤgt das Schlechte, 
Klugheit das Rechte, 
Weisheit die Maͤchte. 


Schlauheit friſtet ſich hin, 
Klugheit bringt Gewinn, 
Weisheit ſchenkt dem Leben Sinn. 


Reinertrag 


Was wir ſammeln, was wir ſpeichern, 

mag’s die Erben noch bereichern, 
einſt vergeht’s. 

Nur der Schatz der Seelenſpenden 

waͤchſt, je mehr wir ihn verſchwenden, 
jetzt und ſtets. 


Ewiges Ziel 


Zum verſchloßnen Schrein 
eilt dein Lebenslauf; 
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ſchließt er Ltebe ein, 
ſchließt thn Liebe auf. 


Zweckſpruͤche 


I 
Lebe mit Swed, 
wirf dich nicht weg, 
gib did) den Andern Hin 
mit eignem Ginn! 


II 
Wem Zivedbefinnung feHle, 
den Enechten feine Triebe; 
es fet denn, thn beſeelt 
die Herrſcherin, dte Liebe. 


III. 
Mit Luſt und Liebe ſein Werk anpacken, 
macht frei von allem Zweckzwickzwacken. 


Allerlei Menſchliches 


I 
Verdammte Liebe! ſchimpft Hans Aff, 
dem ſeine Liebſchaft ſchlecht bekam. 
Verfluchte Luſt! ſtoͤhnt Chriſtian Pfaff, 
der ſich in Wolluſt uͤbernahm. 
Herr, ſchenke dieſen beiden Armen 
mit Luſt und Liebe dein Erbarmen! 


I. 
Cin Spaß fir Goͤtter; 
Affen als Menſchheitsretter. 


I 
RX ſchreit: der Menſch ward ungeſund! 
U will den Übermenſchen zuͤchten. 
V wills mit Unzucht, Wemit Zuͤchten. 
Z ſchreit: ihe bringt ihn auf den Hund! 
Sie greifen ſchließlich noch zum Meſſer, 
die — idealen Menſchenfreſſer. 


Quinteſſenz 


Was iſt ein Ideal? 

Dem Weiſen eine Not, 

dem Helden eine Qual, 

den Schwaͤtzern Himmelsbrot. 


Heldentuͤmliches 
I 


Die mifera Plebs begreift es nites 
wer fir fle kaͤmpft, ift wider fie. 


II 


She ment, ihe hattet euch ermanne, 
weil ihe euch hart wie Srutus ſtellt? 
Jeſus fam mit weichſter Hand 

und brachte Schwerter in die Welt. 


III 
„Er Hat als Gott ſich aufgeſpielt!“ 
Das ſei mit Freuden ihm verziehn. 
Doch daß er euch fuͤr Goͤtter hielt, 
dafuͤr, ihr Menſchen, kreuzigt ihn! 
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Humanet Konfl ttt 


„Du befter Menſch, den’s gtebt, 
willſt von der, Menſchheit laſſen?“ 
Ach, wer die Menſchheit liebt, 

der lernt die Menſchen haſſen. 


Mann und Weib 


I 
Ou haß⸗und⸗liebeſtarker Mant, 
der auch fic) felber baffen kann: 
fieht nidt ein freudig Weib dir bet, 
martert dein Zwieſpalt dich entzwei. 


Il 
Daß der Mann am Weib ſich freut, 
daß die Freude Samen ftreut, 
das iſts, was die Welt erneut. 


III 
Ihr eifert gegen Frauenrechte? 
ihr feigſten aller Weiberknechte! 
Komm nur, du neue Eva du: 
der alte Adam weiß, wozu. 


Spruͤche der Liebe 


I 
Wo tm wirren Weltgebraufe - 
zwei verfprengte Funken ſpruͤhn, 
die aus reiner Luſt ſich muͤhn, 
klar einander zu durchgluͤhn: 
Liebe, da biſt Du zuhauſe. 


Il 
Glut flare, 
Glut verzehrt; 
Hite jeder fetnen Herd! 


Il 
Schwur der Liebe: ob gegebert, 
ob empfangen — weld) Verſchulden! 
Schwellend wuͤhlt ſich Leben in Leber: 
was wird wachſen? — Hers, lern dulden! 


Spruc tn dte Che 


Ehret einander, 
wehret einander! 


Spruͤche der Treue 


I 
Wie laͤßt fich Alt und Neu, 
o Liebesluſt, vercinen ? 
Bleth dir nur ſelbſt getreu, 
fo bleibſt du's all den Deinen. 


II 
Sreue mtt Nene 
iff Feiglings Untreue. 


Ill 
Der Drache Lciden(chaft 
ſpeit Mut um ſich wie Feners 
ſtaͤhlt dich nicht Liebestraft, 
frifit dic) dad Ungeheuer. 
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Einziger Grund 


Es ift sum Lachen whe gum Weinen,. 
wit moͤgen licben oder haſſen, 

es wurzelt Wes in bem Cinen: 

das Herz will (ich erſchuͤttern laffen. 


Die ewige Sehnſucht 


Wir werden’s immer ſpuͤren 


und niemals weiterbringen: 
die Seele will ſich ruͤhren 
und dabei Ruh erringen. 


Spruͤche der Zeit 


I 
Ich weiß ein Wort, 
das fest mid aber Alles fort, 
ber Naum und eit 
und Traurigkeit: 
Soh und die Zukunft! 


Il 
Daf du uber der Zukunft 
nur nicht ihr fletes Dafein vergife! 
Es gibt eine Gegenwart, 
die ewig ift. 


Il 
ern in der Bett dein Urbild finden, 
Kuni geht dem Leben Hand in Hand, 
e8 gilt den Stoff gu uͤberwinden, 
Tod ift des Lebens hoͤchſtes Unterpfand. 


Spride gure Kunſt 
I 
Was in unfer Leben fil, 
ſchwer wird leidter, fremd wird eigen, 
ruͤſtig will e8 wieder fteigen, 
will gurid gum Lebensreigen, 
und ſo wird’s ein freudig Spiel. 


Il 
Das Leben laͤßt ſich flets nur ſtuͤckweis falfer, 
Kun will cin Ganges ahnen laſſen: 


Ill 
Nur eit bißchen Traum, 
und tm duͤrrſten Blatt 
lebt dir der Baum, 
der's geboren hat. 


Inhalt der Kun 


I 
Suchſt du im Bild nach allen Zuͤgen 
ded Lebens, wird dir keins genuͤgen. 
Das eben ift es: weil’s nicht Leber, 
kann dein Gefuhl ihm Leben geben. 


Il 
Gefuͤhl treibt eins das andre forts 
o gieb uns, Geift, das Faſſungswort! 


Il 
Nimm, vernimm, und frag nicht viel, 
tiefſter Ernft witd hoͤchſtes Spiel; 
fieh nur, mit dem Schmerz dev Zeit 
ſpielt die ewige Seligkeit. 
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Mak abe 


Das Unermeffne tft 

der Kunft fo eingemeffer, 
daß du vermeſſen bift, 
willſt du’8 allein ermeſſen. 


Gefidtspuntte 


Manches Auge ſchwelgt im Graven, 
manches wuͤhlt ſich bis zur Qual 
in ein Farbenbachanal, 

aber jedes will einmal 

hochgemut ins Blaue ſchauen. 


Kunſtgenuß 


Schoͤnheit wird wie Gluͤck empfangen: 
Freude kroͤnt dein bang Genießen, 
und die Freude ein Verlangen, 

ſich als Liebe zu erſchließen. 

Denn der Schoͤpfung ſchoͤne Huͤlle 
haͤlt ihr Weſen wohlverwahrt, 

iſt von Reiz ſo ſproͤd wie zart 

und erſchließt des Gluͤckes Fuͤlle 
Dem nur, deſſen eigne Art 

die Art des Schoͤpfers offenbart. 


Einem und jedem Schoͤpfer 


Du haſt uns mehr als Leben, 
du haſt uns aus dem Geiſt, 

der das Leben ſpeiſt, 

eine Welt gegeben. 


Den Empfangliden 


Gin Woͤrtlein Dank — o ſchoͤnſter Schall: 
des Schdpferwortes Widerhall. 

Uns allen ahnt fein hoher Glad: 

nun font die Welt zu Gott zuruͤck. 


Den Querkoͤpfen 
I 
Komm und laß dich gang gewinnen: 
ſieh, der Schoͤpferbecher kreiſt, 
voller Lebensglanz den Sinnen, 
voller Licbeslicht dem Geiſt. 


Il 
Sh bin dumm! ſprach Hans Dummerjan 
und kuckte frech den Herrgott an. 
Da lachte Der 
und ſprach: Ja, ſehr! 

III 

Sie moͤchten Kunſt genießen, ach, 
und kauen Schoͤnheitsregeln nach. 
Es iſt das alte Leid, daß Gott erbarm: 
ſtark iſt der Hunger, ſchwach iſt der Darm. 


Den Auslegern 


Man ſoll alles nehmen, wie es iſt; 

das Licht legt wirklich Gold auf den Miſt. 
Nimmt man es aber durch die Blume, 
dann natuͤrlich bis in die Wurzelkrume! 

Da ſitzt ein Kobold, der ſich ins Faͤuſtchen lacht 
und aus uͤbeln Duͤften Wohlgeruch macht. 
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Dichterſprache 


I 
Dichter fann man nicht ergruͤnden; 
ſeid nur, Freunde, recht erhoben! 
Sede Flamme (hlagt nad oben, 
jeder Geift wird weiterzuͤnden. 
Durdh den Rand der Worte ſteigen 
alle auf ing blaue Schweigen. 


Il 
Sit nur feuerecht dein Wort, 
flammt’s durch fernfte Narhte fort. 
Spradgrenjen Hindern nidt den Geift, 
ber bers Volk sur Menſchheit reiſt. 


Ill 
Was find Wore, was find Tdne, 
all dein Jubeln, all dein Klagen, 
all dies meereswogenſchoͤne 
unftillbare laute Fragen — 
taufdt es nicht im Grunde leiſe, 
Geele, immer nur die Weifes. 
fill, o (till, wer fann es fagen! 


Dichterſchickſal 


Eine heilige Dichtung vernahm ich: 

war einſt ein Diener, der opferte willig 

ſein Gut, ſein Blut, ſich ſelbſt, ſeinen Sohn 

der herriſchen Zucht eines Heldengeſchlechtes, 

wie der Urwaldbaum ſich ſamt all ſeinen Fruͤchten 
dem Boden hingibt, dem er entſproß. 

Ach, aber wo lebt das Volk, das dich hoͤrt, 
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von Ahnengeiftern begeifterter Dichter? 
Und dennoch atmet die Kage Jubel: 
Hon jeher (ate der Oichtergeift 

feine Fruͤchte aus tn (heintotes Land, 
des Dafeins opferwilliger Diener, 
finftigen Lebens erhabener Ahnherr, 
volkstreuer Held wie der Urwaldbaum. 


Der geduldige Didter 


I 
Der Dichter fteht am Herd und ſchuͤrt 
und wartet, daß fein Volk ſich ruͤhrt. 
Das Holz liegt da, der Funken auch; 
wann ſpringt die Flamme aus dem Rauch? 


Il 
Das Publitum hat geziſcht und geklatſcht, 
die Kritiker haben gequietſcht und gequatſcht. 
Der Dichter lachelt: Das verſchallt, 
rings rauſcht mein immergriiner Wald. 


Ill 
Mas foll mir ener Lorbeer, Freunde; 
an jedem Blatt gupfen hundert Feinde. 
Bringt Blumen, edle Fruͤchte, Wein: 
die Kunſt will ſich des Lebens freun. 
Den Lorbeer legt mir aufs Totenkiſſen; 
da wird er nicht mehr heruntergeriſſen. 


Guter Rat 


Nur kein toͤrichtes Ereifern, 
wenn die Wichte dich begeifern. 
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Dieſe Kautſchukmaͤnnlein fltegen 
mannshoch, wenn ſie Hiebe kriegen; 
laß ſie luͤgen, laß fle liegen. 


Den Kennern 


Selbſt der rarſte Diamant, 

dem Veraͤchter iſt er Tand. 
Ach, wie arm waͤr jede Spende, 
wenn ſie keine Gnade faͤnde! 


Den Herren Kritikern 


Der Kritiker hat immer Recht, 
unfehlbar wie der Kletterſpecht: 
die Eiche trotzt dem ſtaͤrkſten Sturm, 
der Specht entdeckt in ihr den Wurm. 


Kumpaney 


Ein Herr Laus, ein Floh und eine Wanze 
ſetzten ſich an meinen Tiſch. 

Sprach der Floh: Bruͤderchen, tanze! 
hoppla! friſch! 


Sprach ich bald: Ich kann nicht tanzen 
ſo wie Sie, Herr Floh! 

Sprach das Fraͤulein von den Wanzen: 
Klettern Sie mal Stroh! 


Sprach ich gleich: Wer kann ſtrohklettern 
ſo wie Sie! 

Sprach der Lauſerich: Eneblactern 

Sie mal Schinn, hihi! 
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Sprach ich: Ihre Kunſt! wer koͤnnte 
die wohl ebenſo! 

ſprach ich. Und die dreu Taloͤnte 
waren ſeelensfroh. 


Laufbahn 


Als ich jung war, hab ich verwogen 

alle Zaͤune im Feld uͤberflogen. 

Nun ich aͤlter bin, will ich verwegen 

ſelber neue Felder einhegen. 

Und kommen, wenn ich alt bin, die Jungen 

auch auf die heruͤbergeſprungen, 

befluͤgel euch Gott, ihr wilden Fohlen! 

Aber koͤnnt ihr nichts weiter vollbringen 

als dem alten Sturmfried dummdreiſt nachſpringen, 
ſoll euch Kracken der Teufel holen! 


Der Hahnenkampf 
Parabel 


Liebe Leute! ihr kennt den Baum der Erkenntnis. 
Mit ſeiner Frucht hats ne eigne Bewendnis: 
ſeit Adam hat niemand ſie mehr geſehn, 

alſo wird er wohl ewig in Bluͤte ſtehn. 

Unter dieſer Bluͤte niſtet ein Geiſt, 

in Geſtalt eines Gockels, der Gigenius heißt, 
ein gewaltiger Kampfhahn bei ſeinen Lebzeiten, 
um den ſich noch heut alle Federviecher ſtreiten. 
Er iſt zwar tot; doch wie ihr hoͤrt, 

kraͤht er noch immer ungeſtoͤrt — 

ucke⸗ ru⸗ uh! — 
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Aber fest erſcheint da ein zweiter Geiſt, 
ein lebendiger, der Gigigenius heift — 
und fid) oor feinem toten grault, 

det kraͤht: pfi, Gi, du riechſt verfault — 
uͤcke⸗ruͤrͤhl! — 

Drob ſchwillt allen Geiftern der Kamm mit Mache; 
man merkt, es gibt eine Hahnenſchlacht. 
Man fieht, wie Hals und Bruſt ſich blaͤht; 
wohl dem, der nicht dazwiſchen gerd! 

Sle balgen fic, daß feiner weif, 

wo iff der Kopf, wo iff der Steiß; 

und uber ihrer Kraftverſchwendnis 

Hangt ſtill die Bluͤte der Erkenntnis. 
Zuletzt iff jeder arg verpriigelt, 

aber alle kraͤhn fle flegbefligelt: 
ucke⸗ruͤ⸗uͤh! 

uͤcke⸗ru⸗uh! — 

Drauf gehts mit wuͤrdigem Geſtapf 

an den gemeinſamen Futternapf, 

aus dem auch ſchon Gigenius ſchluckte, 

als Gigigenius noch nicht muckte. 

Da ſtehn ſie ſaͤmtlich ruhmbedeckt, 

und jeder nimmt ſich, was ihm ſchmeckt. 
Moral: Erkenne, edler Chriſt, 

wie unermeßlich der Futternapf iſt! 
Vielleicht hielt Adams Unverſtaͤndnis 

ihn fuͤr die Frucht vom Baum der Erkenntnis. 


Die neue Wuͤrde 
Parabel 


Cin Kinfler war deutſcher Profeſſor geworden, 
mit der Ausſicht auf weitere Amter, Titel und Orden; 
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und well er von Natur ein Bildhauer war, 
erſchien nun oor ihm die ganze Schaar 

von großen, groͤßten und allergroͤßten Tieren, 
die er gewohnt war zu modellieren, 

nin thm huldvollſt zu gratulieren. 

Ein Pavian ſchnarrte: Herr Profeſſor, 

ich hoffe, Sie meißeln nun immer beſſor! 

Ja, ſchrie ein Eſel: man ſoll ſeine ſchweren Pflichten, 
Herr Profeſſor, immer edler verrichten. 

Gin alter abgeraderter, Gaul 

qwieherte mit verzognem Maul: 

Li⸗ieber Here Profeffor, es gilt des Oafeins Leiden 
immer twahrer in Holy gu ſchneiden. 

Cin dreffierter Hofhund maulte; Wau, wau — 
ein Rater jaulte dagwifchen: au, au — 

Here Profeffor, die Welt it (don voller Gravett, 
man muß fle immer (hiner aushauen. 

Pfui! grungte ein Schwein: id) moͤchte bitten, 
Here Profeffor, um immer reinere Sitten. 

Ein paar Kameele flehten demuͤtigſt: 

Werter Herr Profeſſor, verzeihen Sie guͤtigſt, 
wir empfehlen, des Lebens Malicen 

immer klarer in Bronce zu gießen. 

Ein Elefant blies in die Trompete: 
Hochgeehrter Herr Profeſſor, ich vertrete 

die alte Weisheit der Brahmanen; 

laſſen Sie immer Tieferes ahnen! 

J — quiefte eins von zwei Karnickeln: 

wit wollen uns immer hoͤher entwickeln! 

ier vergnuͤgte Hamſter aber hockten im Kreiſe, 
die ſchnauften in ihrer verfutterten Weiſe: 
Teurer Herr Profeſſor, die Not lehrt beten, 
lernen Sie immer zweckvoller kneten! 
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Und — mahnte etn Truthahn mit Gefollers 
nattirlid) immer ordnungsooller! — 

Im Gegenteil! kreiſchte cin Laͤmmergeier: 
ſelbſtverſtaͤndlich immer freier! 

Ein Loͤwe bruͤllte: Profeſſor, ich rate nur 
immer ſtolzere Poſitur! 

Ein ſpukhaft hopſendes Kaͤnguru 

walzte voruͤber und pfiff dazu: 

Here Profeſſor, man will Sie blos verieren, 
Gie miffen die Form immer feiner komplizieren. 
Cin fluger Stord hob facht ein Bein 

und Happerte mit Bedadht: Nein, nein, 

befter Here Profeffor, es gilt auf Erden 

nur immer einfaltiger gu werden, 

Go erteilten die Liere, große und Heine, 

wilde und zahme im Beretne, 

dem Herren Profeffor ihren huldvollen Rat, 
al8 pliglic) aus dem Gratulantenttaat 

eine goldſchmucke Paradtesoogelhenne 

aufflog und gludfte: Wie id) did) fenne, 
Freund Kuͤnſtler, wirſt ou dir nun vorſpiegeln, 
du ſollſt unſre Goͤttin Natur verſchniegeln, 
und wirſt deiner neuen Wuͤrde grollen 

und immer rauhbeiniger werden wollen. 

Und der Herr Profeſſor knurrte was in den Bart 
und ſah wahrhaftig aus wie behaart 

und ſtreckte verbieſtert alle Viere. 

Da erſchien zuletzt in ſeinem Quartiere 

das wildeſte und zahmſte der Tiere: 

ein Weib. Das ſprach: Lieber Mann, deine Wuͤrde 
iſt freilich eine kuͤnſtliche Buͤrde. 

Uber wir Menſchen treiben’s eigentlich nie 

ſo natuͤrlich wie das uͤbrige Vieh; 
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felbft die nadte Graut tragt an der Hand 

ein Ningelet als zuͤchtiges Pfand. 

Sich, mit unfern Keidern, Bierden und Ehrenzeichen 

will dte alfe Here Natur erſchleichen, 

daß (ich the irdiſches Mastenfeft 

nicht noch tieriſcher gehen laͤßt. ; 

Drum, Kinfller, lah dich ruhig verhimmeln; 

und damit deine Unbeter nicht verluͤmmeln, 

lern dich ald wuͤrdiges Vorbild geberden, 

denn der Menſch will — tmmer nocd menſchlicher 
werden. 

Da hat der neue Herr Profeſſor gelacht, 

hat ſeiner Frau einen himmliſchen Buͤckling gemacht 

und ſich ſein goͤttliches Haupthaar geſchoren. 

Seit der Zeit ſind die Herren Profeſſoren 

dev deutſchen Kunſt⸗Akademien 

nicht mehr als Trampeltiere verſchrien. 


Die verungluͤckte Goͤttin 
Prolog zur Eroͤffnung der erſten Freien Volksbuͤhne 


Es war im Mai, ein Mittag wolkenſchwuͤl. 

Am offnen Feuſter ſaß ich, ins Gewuͤhl 

der feuchten Daͤcher ſtaunend, die gleich Schollen 
von Silberfelſen, fern ins ſtille Meer 

des Himmels hin, aus dumpfer Brandung ſchwollen: 
Berlin lag brauſend um mich her. 

Am Horizont, im blaſſen Dunſt, ſtand blendend 
auf ihrem Saͤulenklotz, wie Gold ausſpendend, 
die Siegesgoͤttin. Um die ſteifen Glieder 

bog ſeltſam bauſchig das Gewand ſich nieder; 
zu flattern ſchien's im lauen Wind. 
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Die Sonne blinzelte, bald grell, bald blind. 
Ich wußte nicht: ſaß ich im Traum? 

Es war, als ob der blanke Saum 

am Fuß der Goͤttin immer mehr ſich bauſchte, 
als ob von fern ein ehern Klirren rauſchte. 
Ich ſtarrte: wahrlich, um die Spitze 

der Saͤule flirrten goldne Blitze: 

die Goͤttin ſchuͤttelte den Siegesſpeer. 

Und ploͤtzlich ſchleuderte ſie weg die Wehr, 

zur Erde nieder ſchoſſen Strahlenſtufen, 

ſie ſchritt hinab, und hohl wie Glockentoͤne 
ſcholl durch die Stadt ein geiſterhaftes Rufen: 


„Genug des eitlen Ruhms! Kommt her, ihr Soͤhne, 
ihr Toͤchter all des Volkes, kommt herbei! 

Ich will end kuͤnden einen neuen Mat. 

Hin werf id) Helm und Waffen in den Kot; 

genug von Kampf und Schweiß! Aus reinern Spharen, 
wom Baum der Freiheit pide ich Himmelgbrots 
mit Atherhauch foll’s eure Seelen naͤhren. 

Die Frucht der Schdnheit bring ich auf die Erde, 

die Kunft, die Seligteit der Ewigkeiten; 

vergeffen follt thr Muͤhſal und Beſchwerde, 

wie Geifter leidht ing Reich der Wahrheit gleiten. 
Gin truͤber Craum nur tft des Daſeins Not, 

ein Wahn der Schmerz, cin Augenblick der Tod; 
begeiſtert ob dem Dunſt der Zeiten ſchweben, 

das iſt die Wahrheit, das heißt Leben!“ 


So ſtand ſie preiſend in der Sonne, winkte; 
hoch in der Rechten, weithin gleißend, blinkte 
die wunderſame Frucht. Und ihr entgegen 

aus allen Toren flirmten Gluͤckverlangende, 


auf allen Straßen drangten Sehn{udtbangende, 
Milltonen Augen duͤrſteten nach Seger. 

Und pldslich keucht th felber mit tm Schwarm, 

mit immer drangender geftredtem Arm; 

Horftirzend, flammelnd Eniet ih tn den Gand, 
umflammerte des Weibes Pracdtgewand: 

„Gieb!“ fleht'ich aͤchzend — „Gieb uns, gieb ung!” aͤchzten 
die Abertauſende, die mit mir lechzten. 


Doch hohl herab in unſre Noͤtigungen 

erſcholl die Glockenſtimme wie zerſprungen: 
„Nicht duͤrft ihr nahn mit irdiſcher Begier, 

im Abglanz nur erſcheint die Schoͤnheit hier.“ 
Und ſcheu verſtummten Alle; auf dem Volke 
lag ſchwer das Wort wie Nebeldunſt und Wolke. 


Auf einmal aber, leiſe, heiſer, wild, 

begann ein Fluͤſtern um das Glanzgebild: 

„Sie log uns! Wir verſchmachten! Fort! Sie log!“ 
Und, wie die Windsbraut durch den Forſt, ſo flog 
das Murren weiter, laut und lauter ſchwellend: 

„ſie log, log, log“ — toll, immer toller gellend, 
wutſchreiend, hohnlachend, und Fluͤche ſchallten, 

und Faͤuſte fuhren drohend in die Falten 

des blendenden Kleides, und — ein Schreck — ein Graun: 
die wimmelnden Reihen ſtarrten wie erſtickt: 

ein Bild des Stolzes hatte ſie beruͤckt, 

ba ftand’é, ein Bild der Ohnmacht anzuſchaun: 

ein Krampf erſchuͤtterte den Riefenletb, 

es war als ſchrumpfte Zoll um Zoll das Weib, 
matt nieder knickten Hand und Arm, 

die Himmelsfrucht fiel praſſelnd in den Schwarm, 


— 
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fit Moderqualm zerſtob fie im Gebdrange, 
zu SFlitterfpren der Schale Goldgeprange.— 


Und vom Geficht wie abgeſchuͤrfte Blattern 
fah ich des Weibes Goͤtterhaut serflattern. 
Aus ihren Augen ftierfe truͤb ein Schetn 
wie (haler Bodenreft aus leeren Vechern, 
die Lippen Enifften dure und (chief (ich ett, 
und aus dem Zabngeliide fang es blechern: 

„Ach ja — ach fe — dte Kunft wird alt (o ſachte. 
She habt (don Recht — na, ſeid man till — ich dachte: 
ihe koͤnnt nod glauben an die ewige Sugend. 

Ma (hon, denn nid. Seht, Kinder, ich bin ehrlich; 
und iff das ſchwache Nudgrat aud) beſchwerlich, 
man macht dann eben aus der Not “ne Cugend. 
Ja, alles Dafein tft etn muͤrber Plunder, 

ber Menſchengeiſt verpufft {teh ſelbſt mie Sunder, 
der Mitmenſch kommt und (dhludt den ſchlimmen Rac 
und krigt davon das Grimmen in den Bauch; 

ein Kunſtſtuͤck iſt es, ſich davor zu huͤten. 

Drum will ich euch, als Gegengift, die Bluͤten 
aus dieſem Giftſumpf ſaͤuberlich ſezieren; 

ein ſchwaches Auge liebt das Mikroſkop 

und nicht das Sonnenfernglas zu regieren, 

und Unkraut waͤchſt ja maſſenhaft, gottlob. 

Die Dede oon der Faͤulnis abzuheben, 

das iſt die Wahrheit, das heißt leben.“ 


Und wieder rings ein ſcheu beklommnes Schweigen, 
ein Nicken, und verzagte Seufzer wehten, 

wie Herbſtlaub rieſelt von geſenkten Zweigen; 
dann — ſah ich manchen grinſend naͤher treten. 

Da wars, als wüchſe wieder hoch die Alte, 
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die hohle Stimme blabte (ich und hallte: 

„Am Schoͤnheitswahnſinn migen Narre klauben, 
heut braucht man blos der — Wiſſenſchaft gu glauben! 
Und da ihr reif ſeid, Alles zu verſtehn, 

ſollt ihr die Kunſt in ganzer Nacktheit ſehn!“ 


Und mit den Spinnenfingern krallte 

ind ſchlotternde Pruntgewand die Alte, 

(hon fah man durd des Kleides Spalien 

des greiſen Leibes ſchlaffe Falter, 

da —: tauſendſtimmig hub ein Toben an, 

ein Schrei ded Elels brach den dumpfen Dann, 
und wie die Brandung von der morſchen Klippe 
zuruͤck ins freie Meergewoge ſchaͤumt, 

ſo ſtuͤrmten, ſtießen, ſtuͤrzten zorngebaͤumt 

die Schaaren weg, weg von dem Spottgerippe 
und riffen’s um und lachten, und laut lachte 
ich mit, aus vollem Halle, und — erwachte. 


Am offnen Fenſter ſaß ich, ins Gewahl 

der Großſtadt niederſtaunend. Friſch und kuͤhl, 
aus eines Hofes triſtem Schattenloch, 

ſproß zu mir auf ins ſchwuͤle Mittagsſchweigen 
ein bluͤhender Upfelbaum, als Hinge nod 
ſchimmernd das Morgenrot an ſeinen Zweigen. 
Und wo er uͤber die graue Mauer nickte, 
hockte cin Straßenlind und gab 

von (einem Brot einer Gefpielin ab, 

die Blas aus einem Rellerfenfter blickte. 

Das Brot war troden, das Stuͤck war tein, 
die Handden ſchmutzig — dod) dev Augen Leuchten 
ſo klar und lachend wie der Sonnenſchein, 

der uͤber ihnen rings die ſchwarzen feuchten 
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Daher dev qualmenden Stadt blitzblank polterte 
und mit viel hundert Himmelsſpiegeln stevie. 


Am Horigont verglomm jest tn den Duͤnſten, 
fahl wie ein Irrlicht hinter Sumpfgeſpinſten, 

die plumpe Goͤttin. Aber an der Ecke 

dicht unter mir fiel hell der Fruͤhlingsglanz 

auf eine andre Saͤule. Bunt Geflecke, 

grell, ein zerhackter Regenbogenkranz, 

ſo klebten prangend die Plakate dran. 

Und auf dem Pflaſter draͤngte Mann an Mann; 
ſie lauſchten; einer las, gebuͤckt und ſchief, 

ein rotes Blatt, das zur Verſammlung rief. 
Verbiſſener Grimm ſprach aus den knochigen Mienen, 
verſchluckte Sorgen bruͤteten in ihnen; 

und als der Haufe aus einander wich 

und als ſie ſich die rußigen Haͤnde druͤckten 
und kargen Gruß die ſtorren Koͤpfe nickten, 

da, ja, da wußt ich wohl, dort ſchlich 

manch ſchlechter Wunſch aus haßgepreßter Kehle, 
doch aus den Blicken ſchimmerte echt und rein 
— ſo ſpruͤht der Funke aus dem harten Stein — 
die Kampfbegeiſterung der wilden Seele. 

Und ſpruͤhte her gu mir mit jaber Wonne, 

und ward Gefang in mir, Gefang zur Sonne: 


Wir Wile, Sonne, find von deinem Blue! 

Uns Ale, Volk, adele cin Geiſt der Glut! 

Wie Er aus Licht und Ounkel Farben wirkt, 

im Schooß der Nat die Saat des Cages birgt, 
wie Er vom kalten Atherhauch umfloſſen 

fein Flammenblut hat in die Welt vergoſſen, 
bag immer nod aus unſrer Staubgeſtalt * 


vor Sonnenheimweh heiße Worte lallt: 

fo kann etn Schatten(piel an leerer Wand, 

pom Flaͤmmchen unſrer Sehnſucht hingebanne, 
uns ſamt der Zeit zur Ewigkeit erheben — 

und Das iſt Kunſt, iſt Schoͤnheit, Wahrheit, Leben! 


Der Feuergeiſt 


Ein Juͤngling, wortgewandt, und ſehr fuͤrs Volkswohl gluͤhend, 

oder galt ſeine Glut mehr ſeinem Rednerruhm? 

wer weiß — denn eines Tags nach einer Wahlverſammlung 

ſprach er zu einem Freund: welch grenzenloſes Gluͤck, 

ſo ganz entbrannt zu ſein, daß alles mitentbrennt, 

ſo Flamme durch und durch, daß ſich der Geiſt veſuviſch 

am eignen Wort entflammt und jeden andern Geiſt 

rings um fic) her verzehrt! — dev wurde felbigen Nachts 

von einer Feuersbrunſt jah aus dem Schlaf gewedt. 

Gr (ah, noch halb im Traum, durch die verkohlte Tuͤr 

den Brand nad (einem Bett mit rieſiger Zunge lecen, 

wollte um Hilfe (rein, (prang auf, {ah rings die Wande 

Rauch ſpein, die Dielen ſpruͤhn, (rie Gnade, ſtotternd Gnade, 

ſah nichts mehr, ſchrie nur, ſah: alles verzehrend fraß 

der gluͤhende Atem um ſich, veſuviſch. Und — o Gnade — 

was war das? Luft! Er ſah ſich zuſammenbrechen, fuͤhlte 

ſich hochgeriſſen ploͤtzlich, getragen, weggetragen, 

durch klirrende Fenſter, Wolken, Nachtwolken, Luft — o Gluͤck — 

o grenzenloſes Gluͤck — durch friſche Luft getragen, 

von Faͤuſten, Retterfaͤuſten, hinab. So kam er zu ſich, 

ſtand unten, ſah hinauf, ſah rings das Volksgetuͤmmel 

vom Feuer geiſterhaft beleuchtet, wollte ſprechen, 

Dank ſagen, Dank, o Dank — und ſprach, ſprach nicht, ſchrie, 
ſchrie nur, 
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ftotternd und lallend: Gnade! Gradel — Die bey wat 
far immer ihm gelaͤhmt. 


' Das erlifende Wort 


Er weinte, ſchwieg. Nod) hor ich ihn ſtammeln, 
hdre tha leiden bet jedem Laut, 

und hire dag Lied meiner Seele dazu, 

o felig Lied! 


nd bebebebebe” — ich bebe mit, 
„wie tein M⸗Mo⸗Menſch font” — whe einft der Urmenſch, 
„bei jejedem W⸗Wort“ — armer Gander! 


„Jedes Wort“ — einſt Geſtammel — 
„iſt m⸗mir haha⸗heilig“ — 

iſt Allen heiliger noch als dir; 

„ſie aber lalala⸗lachen daruͤber!“ 

ſie lachen, und du leideſt noch? 


„Ich k⸗kann nie ſeſagen“ — wer kann je ſagen, 
„was meine Se⸗Seele will’ — Mller Seele! 
„ich bebin fo verlaſſen“ — vom einigen Geiſt. 


„Nur memanchmal, wewenn ich mein Lalala⸗Leiden 
v⸗vergeſſe“ — o lade, befreiter Geiſt — 

„dann glide mir” — o Gluͤch — „das erloͤſende Wore”, 
Er weinte, ſchwieg. 
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Aber die Liebe 
Zwei Folgen Gedichte 
Dritte Ausgabe 


Hieroglyphe 


In allen Tefen 
mußt du dich pruͤfen, 
zu Deinen Zielen 
dich klarzufuͤhlen. 
Aber die Liebe 

iſt das Truͤbe. 


Jedweder Nachen, 

drin Sehnſucht ſingt, 

iſt auch der Rachen, 

der ſie verſchlingt. 

Aber ob rings von Zaͤhnen umgilert, 
das Leben ſitzt und jubiliert: 


Liebe! — 


Erſte Folge 


x 


Der befreite Prometheus 


Bom Kaukaſus hernieder ſchritt Prometheus; 
er war erloͤſt, Zeus gab ihn frei. 

Der Rieſe durfte endlich von dem Gletſcher 
herunter, drauf er buͤßend lag; 

er durfte nun hinab auf ſeine Erde, 

hin zu den Menſchen, die er ſo geliebt, 

daß er, der eignen Seligkeit zum Trotz, 

das Feuer des Olympos fuͤr ſie ſtahl. 


Nicht dauerte den Goͤtterkoͤnig 

der Himmelsguͤnſtling, der abtruͤnnige. 
Warum auch lockte die Verſuchung ihn, 

det Menſchen Goͤttergut hinabzutragen; 

er hatte ſeinen Lohn dahin, 

den Heilandslohn, 

nach der Olympier unerbittlichem Geſetz. 
Verraucht nur endlich war der Zorn des Zeus, 
und Laune ward und Gnade, daß fein Blitz 
vom Seth des Martyrers die Feſſeln (prengte, 
die lavaſtarr gehaͤrteten. 


O lange Qual! o Leib, zerfleiſcht, entſtellt! 

Noch deckten Schwaͤren die zerſchundenen Knoͤchel; 
kaum konnten die verkruͤmmten knorrigen Finger 
das große Wundmal unterm Herzen ſchuͤtzen, 
das friſch noch glaͤnzte von den Schnabelſchlaͤgen 
des Tag fuͤr Tag drin wuͤhlenden Geierpaars. 
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D Tage voller Wut und Opumades 

o Lag der Bitternis, da ihm dte Hand,— 
die ecinft mit Bergen wie mit Wuͤrfeln ſpielte, 
zum erſten Male 

erlahmte vor der bermacht des Neides, 

des weltbeſchattenden, der Goͤtter all! 

o Tag, als in Verzweiflung ſtarb ſein Trotz! 


Doch nun war Alles uͤberwunden. 

Erſtickt die Kampfglut in den tiefen Augen. 
Erloſchner Gram, verlohte Leidenſchaft 

der einzige Ausdruck der zerfurchten Zuͤge, 
als truͤg'er in ſich, wie ein Fremder kalt, 
nur die verbrannten Wurzeln ſeiner Kraft. 
Um ſeine ſchmerzgeuͤbte Stirne zauſte 

der eiſige Wind des Haars ergraute Buͤſchel. 
So ſchritt er abwaͤrts, der gebeugte Rieſe. 


Nur ruhen wollt er, ausruhn bei den Menſchen. 
Sie um ſich ſammeln, wie ein alter Vater ſeine Kinder. 
Ihr Gluͤck genießen, das ſie ihm ja dankten. 
Den Frieden ſehn, der lichtfroh aufgegangen, 
ſeit er den Himmelsfunken ihnen ſchenkte, 

ſeit er den unſtaͤt Irrenden 

den erſten warmen feſten Herd gebaut. 

Sich jetzt erfreun an den Geſchoͤpfen, 

die tieriſch wild in Hader, Haß und Habgier 
einſt um das nackte Leben markteten, 

die ſeine Tat ja erſt zu Menſchen ſchuf. 


Und nieder kam er in die mildern Luͤfte, 
ins ebne Land; da ſah er bluͤhende Triften, 
bebaute Ader, wohlgehegte Gaͤrten, 
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und cingsum lugten Ddrfer aus dem Grain, 
und welther prangten Zinnen ſichrer Staͤdte. 
Da ladhte feine Seele: Sieh dod, Zeus, 

toar Das nicht wert der tauſendjaͤhrigen Petr? 
Ya, meine Menfden will ich wiederſehn! 


Und in die Doͤrfer ging er, in dte Staͤdte, 
und ſah die Menſchen, fab fie leber, ſtreben, 
und ging und ging, und fudte bin und fer, 
und fand: 

web, weh des Anblicks: alles wie zuvor! 

Hab, Hader, Habgier! Nichts war aufgegangen 
alg andre Habgier, andrer Hader, andrer Haß. 
Nur Cines fand ee auf der Erde new: den Neid — 
den knechtiſchen, lichtſcheuen Neid, o Ekel, 

den Neid der Menſchen um Beſitz — 

und war genug doch da, genug fuͤr Alle. 

In Huͤtten ſah er, in die Burgen ſah er; 

doch es war Alles Eines, 

war alles wie zuvor — und ſchlimmer noch. 


Zuletzt und matt betrat er eines Prieſters 
entlegnen Hof. Da wohnte ja der Friede, 

den er vergebens bei den Andern ſuchte; 

dort am geweihten Herd, wo hell des Dankes 
heiliges Sinnbild glomm, die ewige Lampe, 

wollt er noch Einmal unter Menſchen raſten 

und dann auf immer in die Einſamkeit. 

Zum Hausherrn, der die Flamme ſchuͤrte, ſprach er: 
„Ich bin Prometheus, laß mich ein bei dir!“ 


Der wandte ſich erſchrocken, blickte ſcheu 
dem großen Mann ins ſeltſame Geſicht, 
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urd ſchlich geduckt davon, und ſchloß ſich eis, 

und durch die Sue quoll eine fette Stimme: 

„Ich brauch mein Bißchen ſelbſt, verruͤckter Graubart! 
Prometheus, der iſt tot — und kommt nicht wieder. 
Sa, damals waren beſſre Zeiten noch 

als heute!“ 

Dann ſchlurften Schritte tiefer ins Gemach. 


Noch ſtand der Wandrer. Oa: ein Wanken, und 
der Qualgewohnte, auf die heilige Schwelle 

ſchlug er lang hin, zum erſten Mal laut ſchluchzend, 
und wehklagte: „O Zeus! ſehr furchtbar ſtrafſt du! 
ſo nicht, ſo brauchteſt du dich nicht zu raͤchen! 
das war das Letzte! ich will ſterben gehn!“ 

Und jaͤh und gellend riß ſich 

ein Lachen los aus der vernarbten Bruſt, 

und bruͤllend, raſend rannt er weg, der Rieſe: 
„Weg von den Menſchen! weg! zum Meer! ins Meer! 
im Meer, da find'ich Ruhe! endlich Ruhe!“ 

Nun fland ev oben, ſtarr, auf fteiler Klippe. 


Und wieder (ah ev int Geldnde unten 

die bluͤhenden Fluren, die beglangten Triften, 
bebaute Acker, wohlgehegte Garten, 

und ringsum lugten Doͤrfer aus dem Gran, 
und weither prangfen Zinnen fidrer Staͤdte. 
Da uͤberfiel ihn totgeglaubter Gram, 

da uͤberfuhr ihn wie eclebter Grimm, 

brallend oom Felggrat brad er Stud anf Stuͤck, und 
in rafender Blindhett Stud auf Sad anfpetend 
ſchmiß er's hinab, (pte, ſchmiß, und tobend 

flog uͤbers Meer fein weinendes Geldchter: 

„O koͤnnt id fo die ganze Brut zerſchmeißen, 


ble nile mein Gut, mein goͤttliches, veraafi! 
Hha, meine Menſchen, hahahah” — 


Da horch, was (choll ba? drang da nicht etn Sdret, 
ein Menſchenſchrei, ein Hilfeſchrei herauf? 

Gr ſtierte; dunkel rollend ging die Gee, 

von (einen Wuͤrfen ſturmgleich aufgeruͤhrt, 

und auf dem Giſcht trieb halbzerſchellt ein Kahn, 
und in den Strudeln rang ein Menſch ums Leben. 
Doch jetzt: ſchon ſchaͤumte von der ſtillern Flut 

ein andres Boot heran, draus warf ſich 

ein zweiter Fiſcher in die Brandung. 


Und oben auf der Klippe ſtand Prometheus 

und ſtierte, ſtierte, und erkannte ſie: 

auf ſeiner Wandrung hatt'er fie geſehen, 

die erſten Menſchen warens, die er traf: 

Todfeinde warens — und jetzt klaͤmpfte dort 

der Feind, dem Feind vereint, um Feindes Leben! 
Und endlich ſiegten ſie den ſchweren Sieg, 

und ſchleppten ſich zum Strand, und fielen keuchend, 
ſprachlos vor Gluͤck, Geretteter und Retter, 

einander in die Arme. 


Und oben auf der Klippe ſtand Prometheus, 
und ſah ihr Hab und Gut im Meer verſinken, 
und ſah ſie lachen — und nun jauchzten ſie. 
Da uͤberfuhr ihn totgeglaubter Mut, 

da uͤberfiel ihn nie erlebte Demut, 

und in die Kniee taumelte Prometheus 

und auf zum Himmel ſtammelte Prometheus: 
„O Zeus! ich danke dir! du armer Gott! 

Ich bin ſo reich, ich fuͤhle wieder Liebe! 
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O laß mid leben, laf mich leiden! 
Ich will nod einmal gn den Menſchen hire !”- 


Gethfemane 


Lautlos fteht dee ftarre Hain der Palmer, 


tiefe Schatten ſchaun aus Buſch und Halmen, 


ihre blauen Traͤnen weint die Nacht. 

Nur von Menſchenlauten tief durchtrauert, 
ſteht der ſtumme Hain und bebt und ſchauert; 
einſam ſeinen Gott anrufend kauert 

auf den Knien ein Mann in Bettlertracht. 


„Hoͤre, hoͤre, Geiſt der Wahrheit, 

meinen Zwieſpalt, meine dunkle Schuld: 

der ich wandelte in Kampf und Starrheit, 
Liebe lehrt ich und Geduld. 

Ach! ein Baum, der Licht gab, wollt ich leben, 
uͤbermaͤchtig der Natur; 

nur mein Glaube war mir Leben. 

Ach, ſie ſahn nicht auf mein Streben, 

ſahn die Tat, des Baumes Schatten nur. 


Ubermenſchlich hab ich mich vermeſſen, 
und ſie haben fromm gemeint: 

Ich, ich lebte ſelbſtvergeſſen. 

Einer, Er nur — Judas! Freund! 
warum willſt du mich verraten?! 

O, zertrennte mich doch mein Gebet, 
daß ich zwiefach lebte Wort und Taten, 
Menſchen menſchlich irrend zu beraten, 
auch dem Zweifel ein Prophet!“ 


Und gum Mond dte Arme wild gebreitet, 
und die Mugen in die Nacht geweitet, 
laBt er feine dunkeln Blicke irrn. 

Und er fieht dte Schaaren feiner Qualen, 
durdh das Dickicht brechen bleiche Strahlen 
und berihren whe mit fablen 

Dolchen marternd feine gluͤhende Stirn. 


„Wehe, webhe, Geift der Liebe, 

voller Reinheit ſchwebſt du, Har und hod; 
dod dein Pfad if— Macht und fale und tribe, 
und mich fettefe die Erde doch! 

Schwerter ſtieß ich in dte weichſten Herzen: 
Allen wollt ich liebend gluͤhn, 

aber meiner Mutter mach ich Schmerzen 
und mit ſehnſuchtwundem Herzen 

weint um mich die Magdalenerin. 


Nackt und bloß, und nur ein Menſchenſohn, 
wollt ich troͤſten all mein arm Geſchlecht, 
doch im Mitleid glimmt die Rache ſchon; 
auch der Reichſte hat auf Liebe Recht! 
Judas, Judas, kommſt du mich zu richten? 
iſt Entſagung, iſt Gewalt mein Los? 

Muß denn dieſe Welt ſich erſt vernichten, 
um das Reich des Friedens aufzurichten? 
Freiheit, lebſt du im Gewiſſen blos?“ 


Und verzagt aufs Antlitz hingezwungen 
ſpuͤrt er heftiger die Anfechtungen, 

ſeine zarte Stirne trieft von Schweiß. 
Und er fuͤhlt ſein Blut in großen Tropfen 


von den Schlaͤfen in die Grafer tropfen; 
feine gudenden Pulfe klopfen 
an die Erde bart und laut und heiß. 


„Geiſt des Lebens: Klarheit, Karheit! 

wird denn nur far Opfer Steg gewaͤhrt? 
Sieh, es kommt der Juͤnger Meiner Wahrheit: 
waͤhle, Freund! hier Todeskelch, hier Schwert! 
Selig, meiner Inbrunſt mich zu toͤten, 

eine Lebensleuchte wollt ich ſtehn, 

aber jetzt in Sterbensnoͤten 

ſieh mich zittern, ſieh mich beten: 

laß den Kelch an mir voruͤbergehn! 


Allzu willig war mein Fleiſch dem Geiſt! 
weh: entbraͤchen meines Glaubens Gluten. 
Sollen Tauſend um mich Einen bluten? 
Wer nach Meinem Wandel lebt, verwaiſt. 
Nein, ich fuͤhl es: nicht wie Ich will, Vater, 
Geiſt der Welt, der alle Seelen ſpeiſt, 

allen Fleiſches Schoͤpfer und Berater, 

Du des Lebens, Du des Todes Vater, 
Deiner Hand befehl ich meinen Geiſt!“ 


Und er horcht, er ſieht die Nacht ergluͤhen: 
ſtarrer ſtehn die Baume, Fackeln ſpruͤhen, 

wildverworrene Menſchenlaute nahn. 

Und verzuͤckt den Seherblick gehoben, 

ſteht und hoͤrt er ſeine Haͤſcher toben, 

und ein Siegeslaͤcheln ſchluchzt nach oben: 
„Judas, komm! ich ſchreite gern vorau.“ 


Sragifhe Erſcheinung 


In einer Wuͤſte lagen viele Menſchen, 

die faſt verſchmachteten; ſie wimmerten. 

Ein ſchoͤnes Maͤdchen nur, 

mit hilflos braunen Augen, 

litt ſtumm den Durſt; denn gieriger als der Durſt 
brannte ihr ſeliges Mitleid. 

Da trat, vom gluͤhenden Horizont herwachſend, 
ein fremder Mann vor dieſes Volk; 

der hob den Zeigefinger ihnen dar. 

Aus der gereckten zitternden Spitze quoll 

ein großer Tropfen Blut, quoll, hing, und fiel, 
fiel in den Sand; 

verwundert ſah das Volk den fremden Mann. 
Der ſtand und ſtand, Tropfen auf Tropfen fiel 
aus ſeinem Finger in den Sand; 

und immer, wenn die rote Quelle troff, 
erbleichte ſchauernd Er, ſie aber ſtaunten, 

und einige aͤchzten: er verhoͤhnt uns. 

Da ſchrie er laut mit ſeiner letzten Glut: 

ſo kommt doch, trinkt! fuͤr Euch verblut ich mich! 
Doch jenes Maͤdchen ſprach, indeß er hinloſch: 
fie brauchen Waſſer ... 


Einſamkeiten 


Nun ſtill, mein Schritt, im ſtillen Nebelfeld; 
hier ruͤhrt kein Leben mehr an meine Ruhe, 
hier darf ich fuͤhlen, daß ich einſam bin. 

Kein Laut, kein Hauch; der bleiche Abend haͤlt 
im dichten Mantel ſchwer die Luft gefangen. 
So tut es wohl dem unbewegten Sinn. 
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Mein Herz nur hdr ich nod; doc tein Verlangen 
nad Seben tft dies Klopfen. Luft und Schmerz 
ruhn hinter mir verfunten, gleich zwei Stuͤrmen, 
die ſich umarmen und im Wirbel ſterben. 
Was ſtoͤrſt du mich, mein allzu lautes Herz! 


Sie haben alle nie wie du gefuͤhlt, 

wie du allein; nicht Freund, nicht Weib noch Kind; 
ſie ſind auch einſam. Sieh: dort druͤben 

muͤht ſich ein gruͤner Schein im Nebelmeer, 

ein Bahnlicht — ſieh: ſo glimmſt auch du im Truͤben. 
Hinaus, hinaus, wo keine Menſchen ſind! 


Was wollt ihr noch? Weiter! auf jenen Huͤgel, 

der grau ins Dunkel ſchwillt. Geſichter, weicht! 

Sie folgen mir; o haͤtt ich Fluͤgel! — 

Und aus dem bleichen Feld tauchen die Straͤucher, 

koboldig, und der Huͤgel raucht, 

bis feucht von Schweiß ſich dick und breit 

der Dunſtalb an die Bruſt der Erde ſaugt. 
Geſichter, weicht! weicht! Wie ſie keuchen! 

Sie folgen mir. O Qual der Einſamkeit! 


Um Bahndamm nieder wanFid in den Sand, 
die gluͤhende Stirne auf die naffe Schienes 

o fame jetzt das Eiſenrad gerannt! 

Kalt frißt ſich mir das Stahlgefuͤhl ins Mark, 
die Haͤnde preſſen wild den ſtarren Reifen; 
ich kann nicht mehr. Das horch: fet ſtark: 
heulend am Horizont ein hohles Pfeifen, 

zwei Augen quellen blendend aus dem matten 
Dunſtdunkel, und — was will der Schatten, 
was regt ſich da der Erlenbuſch? 


Er loͤſt ſich, kommt; es reißt mic) Hod, 

der Schatten naht, ich wills begreifen, 

er nimmt Geſtalt an — Wahnſinn? — Und 

den Nebel reilt ein ſchwarzer Streifen, 

mein wuͤhlender Blick wird ſtill und weit: 

ein Gruß — ſtumm ſtockt in mir ein Schrei: 
Jubel, ein Menſch! — O Herz — o Einſamkeit — 
und knatternd ſtampft der Dampfzug mir vorbei. 


Bergpſalm 


Der Sturm hat ſeine Schlangen losgelaſſen. 
St langen Windungen ziſcht Gras und Rohr 
und keucht der See ans Land; die ſilberblaſſen 
zerwuͤhlten Weiden ſeufzen laut empor. 
Empor, empor! Dort, wo die Klefern ſauſen, 
auf kahler Hoͤhe will ich einſam ſtehn 

und meine ferne Heimat daͤmmern ſehn 

und hoͤren, was die dunkeln Wolfen brauſen. 


Nhe grauen Pilger aber mir: wohin?! 

O fonnt ih mit euch, ziellos, ohne Stoden, 

dies dumpfe Sehnen ohne Maß und Sinn 
aus[hitten in den Sturm wie Nebelfloden! 

D meine Heimat! Silbern grange der Fluß 

und glangt zum Himmel aus dem Blau der Baume, 
und aus dem Zauberwald der Kindertrdume 

winkt flar der Mutter Blid und Kus. 


Was weink du, Sturm? — Hinab, Erinnerungen! 
dort pulſt im Dunſt der Weltſtadt gitternd Hers! 
Es grollt cin Aufſchrei von Millionen Zungen 
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nad Gli und Frieden: Wurm, was will dein Schmerz! 
Nicht fidert einfam mehr von Bruſt zu Bruͤſten 

wie einft die Sehnſucht, nur als ſtiller Quell; 
heut ſtoͤhnt etn Volk nach Karheit, wild und gell, 
und Ou ſchwelgſt nod in Wehmutsluͤſten? 


Siehſt du den Qualm mit diden Faͤuſten drohn 
dort uͤberm Wald der Schlote und der Eſſen? 

Auf deine Reinheitstraͤume falle der Hohn 

der Arbeit! fuͤhl's: fle ringt, oon Schmutz zerfreſſen! 
Du hat mit deiner Sehnſucht blos gebuble, 

in truͤber Glut dich felber nur genoſſen; 

ſchuͤtte die Kraft aus, die div sugefloffer, 

und du wirſt fret oom Orud der Schuld! 


Und Blutig gluͤht es um die gadigen Tarme, 

eit Dornenkranz umflamme dte Stirn der Stadt, 
ein goldner Facher ſcheucht die Wolkenſtuͤrme, 

hernieder ſtrahlt ein Gonnenpalmenblatt. 

O Hers der Weltſtadt, du Millionenftimme, 

die gell nad) Brot vor Seelenhunger ſchreit: 

ſtill quillts wie Heilandsblut durch dtefe ett, 

die Liebe quillt aus deinem Grimme! 


Den Kelch des Schweißes ſeh ich geiſtverklaͤrt, 

das Kreuz der Muͤhſal bluͤtenlaubumflattert! 

Was lachſt du, Sturm?! — Im Rohr der Nebel gaͤhrt, 
die Kiefer knarrt und aͤchzt, mein Mantel knattert: 
Empor aus deinem Rauſch! Mitleid, gluͤh ab! 

Laß dir die Kraft nicht von Gefuͤhlen beugen! 
Hinab! laß deine Sehnſucht Taten zeugen! 

Empor, Gehirn! Hinab, Herz! Auf! hinab! 
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Lied an meinen Goon 


Der Sturm behordhe metn BVaterhaus, 

mein Herz flopft in dte Nacht hinaus, 

laut; fo erwacht th vom Gebraus 

des Forſtes (chon als Kind. 

Mein junger Sohn, bde gu, hoͤr au; 

in deine ferne Wiegenruh 

ſtoͤhnt meine Worte dic tm Traum der Wind. 


Einſt hab ih auch tm Schlaf gelache, 

mein Soba, und bin nicht aufgewacht 

bom Sturm; bis eine graue Nacht 

wie heute Fam. 

Dumpf brandet heut im Forf— der Foͤhn, 

wie damals, als ich ſein Getoͤn 

vor Furcht wie meines Vaters Wort vernahm. 


Horch, wie der knoſpige Wipfelſaum 

ſich ſtraͤubt, ſich beugt, von Baum zu Baum; 
mein Sohn, in deinen Wiegentraum 
zornlacht der Sturm — hoͤr zu, hoͤr zu! 

Er hat ſich nie vor Furcht gebeugt! 

horch, wie er durch die Kronen keucht: 

ſei Du! ſei Du! — 


Und wenn dir einſt von Sohnespflicht, 

mein Sohn, dein alter Vater ſpricht, 

gehorch ihm nicht, gehorch ihm nicht: 

horch, wie der Foͤhn im Forſt den Fruͤhling braut! 
Horch, ev beſtuͤrmt mein Vatechaus, 

mein Hers toͤnt in die Macht hinaus, 

faut — — 


Ausſchau bet Nacht 


Damals, Seele, ja: ich war ein Kind 

und das alte Forſthaus dumpf und eng. 
Und in hellen und in dunteln Naͤchten, 
wenn id) bang am Kammerfenfter ſtand 
und die duͤſtern Eichen hoch erſchauern hoͤrte, 
wurde mir das Dach noch dumpfer. 

Denn immer ſah ich, 

druͤben, druͤben fern, 

wo aus der Waldnacht um die Felder 

die eine hohe Kiefer in den Himmel horchte, 
immer cubte dann dariber 

tn den Wolfen 

jener weitgewoͤlbte Schimmerkreis. 

Und in bleichen Naͤchten 

war er blaß und flehend 

wie ein Heiligenſchein, 

aber in den grauen 

troͤſtlich blau und ſchirmend 

wie der Glanz von einem Haren Staͤhlſchild, 
oder mild und gelb wle Kronengold; 

und id wollte Konig werden. 

Meine Mutter aber fagte mir's: 

dort lag Berlin. 


Damals wußt teh nicht, warum mir bangte, 
alg fie mir die Stirne kuͤßte. 

Dort lag die Lichtftadt 

und ſtrahlte! — 


Heute ift aud Mache; 
der Mond ſtiert in mein Fenfter, 


und td) fehe Aber tauſend Daͤcher. 
Im ſchweren weidhen Sdnee 

ruhn und borden mit verhaltnem Atem 
die Schatten der Stadt. 

Bis in den blauen Silberſchein der Ferne 
ſchwillt in langen Falten 

weiß und zart die didjte Dede bin, 
wie uͤber die Kiffen 

eines Tauflings, 

Die aber, die darunter ſchlafen? 
und wachen?! — 

Schwarz und ſcharf 

ſtechen die Tuͤrme, 

Kirche neben Kirche, 

in den kuͤhlen Himmel; 

ſtahlſpitz flittert ein Glanz 

um die finſterhohe Kuppelkrone 
jenes Palaſtes, 

und uͤber einem dicken Schlot 

ſtockt ein Schild von Qualm. 
Ploͤtzlich: 

unten an der Ecke druͤben, 

wo eine Gaslaterne 

truͤbgelb mit dem Mondlicht kaͤmpft, 
ſchimpft ein frierender Schutzmann 
ein betrunknes Straßenmaͤdchen aus. 
Seele, ja: 

da liegt Berlin. 


Weihnachtsglocken 


Welhnachtsglocken. Wieder, wieder 
ſaͤnftigt und beſtuͤrmt ihr mich. 


Kommt, o tommt, ihr hohen Lieder, 
nehmt mich, uͤberwaͤltigt mich! 


Daß ich in die Kniee fallen, 
daß ich wieder Kind ſein kann, 
wie als Kind Herr⸗Jeſus lallen 
und die Haͤnde falten kann. 


Denn ich fuͤhl's, die Liebe lebt, lebt, 
die mit Ihm geboren worden, 

ob ſie gleich von Tod gu Tod ſchwebt, 

ob gleich Er gekreuzigt worden. 


Fuͤhl's, wie Alle Bruͤder werden, 
wenn wir hilflos, Menſch zu Menſchen, 
ſtammeln: Friede ſei auf Erden 

und ein Wohlgefalln am Menſchen! 


Jeſus der Kuͤnſtler 


Traum eines Armen 


So wars, fo ſtand ich: dumpf, dod fuͤhlend: ſtumm: 
im roten Saal, im Traum, in dunkler Ecke: 

ſtumm, ſtarr und fuͤhlend: ſchwer: Stein unter Steinen: 
bang: ſtarr es fuͤhlend ... 

Die ſchlanken Alabaſterſaͤulen leuchten. 

Vom Saum der hohen Purpurkuppel haͤngen 
und breiten weit ihr ſilbern Licht herab 

tm Doppelkreis die großen weißen Ampeln. 

Die roten Niſchen bergen zarte Schatten 

und ſpiegeln ſich im blanken Pfeilerwerk. 

Gs iſt gang ſtill ... 

Und ſtumm gleich mir und unbewegt, von Niſche 
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zu Niſche, ſtehn Geftalten: Mann und Weib. 
Sn weifer Nacktheit ftehn fle ſchimmernd da, 
Die glatten Godelblenden werfen Strahlen. 
Die roten Wande legen lebensweiche 

geheime Schmelze um den Nand der Glieder. 
Von Kraft und Ruhe traͤumt der reine Stein. 
Go find fle (hin... 

Yh aber hode in der dunklen Ede 

und fable metnes Leibes Magerkeit 

und meiner Stirne graue Gorgenfurden 

und meiner Hande rauhe Haͤßlichkeit. 

Sn meinem Staub, in meinen Arbeitslumpen, 
miffarben angetuͤncht, fo bode ic 

auf kahlem Poftamente, dumpf und bang, 
por ihrer Nacktheit mid der Kleider ſchaͤmend, 
Stein unter Steiner... 

Nur Ciner atmet in der ftillen Halle. 

Dore in der Mitte, auf dem mattgeftreiften 
eisblaffen Marmor, liegt int Dornenkranz, 
blutstropfenuͤberſaͤt die bleiche Stirn, 

ein Menſch und ſchlaͤft. Sein weißer Mantel regt ſich 
in langen Falten leiſe auf und nieder. 

Im Silberlicht der Ampeln glaͤnzen roͤtlich 

der ſchmale Bart, das ſchwere weiche Haar. 
Hinauf zur Kuppel bebt der milde Mund, 
lautlos und (hon... 

Nun kommt ein Seufzen ourd den ſtummen Glanz. 
Die ſtillen Lippen Haben (ich geoͤffnet. 

Im blanken Alabaſter ſpiegelt ſich 

des blutbeſprengten Hauptes leiſe Regung. 
Klar, langſam tun zwei große blaue Augen 
empor zur Purpurwoͤlbung weit ſich auf, 

ſanft auf; und alles Rot und Weiß des großen 
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Gemaches uͤberleuchten dtefe grofer 

verklaͤrten Augenſterne burch thr tiefes, 
unſaͤglich tiefes, dunkles, ſanftes Blau. 

Go ſteht er auf... : 
Da ſcheinen ſich dte Steine rings gu ruͤhren, 
bie weißen Glieder eigner (ich zu rdten, 

und nur von Sehnſucht ſtarr; Er aber wandelt. 
Die Dornenkrone bebts und wie er facht 

bon Poffament zu Poftamente (chrettet, 

und wen er anfieht mit den blauen Wuger, 
der lebt und ſteigt in Schoͤnheit zu ihm nieder, 
der lebt! der lebt! — 

Und ſteigend, wandelnd, aus den Purpurzellen, 
in warmer Nacktheit leuchtend Leib an Leib, 
folgt Paar auf Paar ihm von den Marmorſchwellen, 
ſtolz, ſelig ſtolz, umſchlungen Mann und Weib. 
Von ihren Stirnen, von den lichtbetauten 
ſorgloſen Lippen weicht ein Bann und flieht, 
der weite Saal erklingt von Menſchenlauten, 
es ſchwebt ein Lied. 

Es ſchwebt und klingt: „So wandeln wir tn Klarheit 
und wiſſen aller Sehnſucht Sinn und Ziel; 

in Unſrer Schoͤnheit haben wir die Wahrheit, 
gue Freude reif, und fret gum kuͤhnen Spiel 1” 
Go ſchwebt das Lied... 

Ich aber hode in der dunflen Ede, 

und fuble metner Glieder Haͤßlichkeit 

und meiner Stirne graue Sorgenfurchen, 

und faible neidifdh ihre warme Nacktheit 

und frierend ihren Jubel — ich ein Stein. 
Bon Pfeiler hell zu Pfeiler toͤnt der Zug, 

des ſtillen Wandlers Dornenkrone bebt, 

ich aber bebe mit in meinen Lumpen 


und warte, warte anf dte Manen Augen 

und will auc leben, anc etn Freer wandeln, 
nidt Stein, nidt Stein! — 

Und naher glangt und Hingt es um dle Saulen; 
pom letzten Godel folgt ein Madden ihm; 

er kommt! er fommt! — 

Und vor mit ſteht er. Oa verfiumme dev Bugs 
ich fable thre ſtolzen Augen ftaunen, 

und faible ſeine, ſeine Augen ruhn 

in meinen — ruhn — und will mich an ihn werfen 
und will vergeſſen meinen frierenden Neid 

und will ihm kuͤſſen ſeinen ruͤhrenden Mund, 

da Brecher perlend (eine Wunden auf, 

die bleiche Stirn, dte Lippe gudt, er ſpricht 

— ihm ſchießen Traͤnen durd den blutigen Bart — 
ſpricht: ,Deine Stunde tft noch nice gefommen es 
Und ich erwachte. Weinend lag th nace; 

nadt wie dte Armut. 


Qu eng 
Aus ben Papieren eined Arztes 


Vier Treppen hoch, nach hinten hinaus; 
ein hundertfenſtriges Vorſtadthaus. 

Die Kammer ſchmal 

und niedrig und kahl; 

ein riſſiger Spiegel, zerſchliſſen das Bette, 
ein Waſſernapf, kein Stuhl, kein Tiſch, 
und an den Waͤnden glaͤnzte friſch 

der Armut ſchimmlige Tapete. 

Kaum konnt ich durch die Tuͤr und faum 
mich drinnen bewegen, ſo fuͤllte den Raum 
ein plumper Sarg, ſchmucklos und roh, 


137 


ein Armenſarg. Und anf dem Stroh 

des Dettes ſaß ein magrer Mann, 

nod jung, aber mit jenen alten Zuͤgen, 

mit denen Gram und Mot die Zeit betruͤgen. 


Ich gruͤßte halb. Er fah mich an 

und nidte ſtumpf 

und ſeufzte dumpf, 

und ſtierte wieder vor ſich hin, 
hohlaͤugig, in den offnen Sarg. 

Noch kaum veraͤndert lag ſie drin, 

wie ich ſie geſtern mit ihm barg, 

die tote Kurbelſtepperin: 

ins ſteife duͤrftige Leichenhemd 

einen Strauß Vergißmeinnicht geklemmt, 
ihr totes Kind im wellen Arm. 

Mich peinigte ſein ſtarrer Harm; 

drum nahm ich ihn faſt grob am Kragen 
und ſprach ihm zu mit derber Geduld, 
er ſolle erzaͤhlen, mir alles ſagen, 
nicht ſitzen, als fet er ſelbſt dran ſchuld. 
Bis er ſich endlich zuſammenruͤckte 

und langſam fagte, was ihn druͤckte. 


„Herr Doktor, da iſt nicht viel gu erzaͤhlen; 
es war ein einziges langes Quaͤlen. 

Es mag wohl bald zwei Jahr her ſein, 

da zogen wir hier beide ein, 

das heißt, noch eh wir Bekanntſchaft gemacht; 
Schlafſtelle blos, in Aftermiete, 

ih fie den Sag, fle far die Nacht. 

Sie ſteppte damals Trauerhuͤte 

in der Fabrik bis abends acht 


und fam erft gegen neun nad) Haus; 
id) mußte auf den Oroſchkenbod 
fir meinen Fuhrherrn nachts hinaus. 


So ging es wohl zwei Monat lang; 

wir ſahn uns kaum. Da wurde ſie krank. 
Herbſt wars; in ihrem duͤnnen Rock 

und bei dem weiten naſſen Gang 

— ſie war ſchon immer zart geweſen — 
ba hat fie wohl wads weggekrigt. 

Fa, Herr, da gabs fein Federleſen: 

Geld hatter wit alle betde nicht, 

ihe bißchen blos im Kaſſenbuch, 

firs Krankenhaus war fle nidt krank genug, 
wit fonnten fein ander Gelaß uns nehmen, 
wir mufiten und hier gufammen bequemen, 
bis fle wieder fonnte auf Arbeit gehn. 


Ja, Herr, und da — da ift es geſchehn! 
Wir hieltens nidt aus fo auf dte Lange, 
fo ledigs man iff ein Menſch doc) blog, 
und unſre Sehnſucht war fo groß. 

Wir wohnten zu eng sufammen, gu enge! 


Seitdem iff fle mit mir gegangens 

hats auch sur Heivat nidt gelangt, 

wit haben unferm Schoͤpfer gedantt, 
daf wir uns fo durchs Grdbfte zwangen. 
Mir halfen einander mit unferm Lohn 
und legten tod) zuruͤck davon. 

So haben wir unfern Weg genommen, 
gang gut — bis ihre Bett gefommen. 
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Da fam aud die Mot. Da half uns kein Beren, 
Gie konnte nicht mehr die Maſchine treten; 
was andres hatte ſie nicht gelernt, 

die Eltern hatten ſie fruͤh entfernt. 

Ich gab ihr, ſoviel ich konnte, ab; 

es war faſt ſchon fuͤr mich zu knapp. 

Was half uns da nun unſer Plagen, 

was half uns da nun unſer Sparen: 

wir mußten die Sachen zum Juden tragen. 
Ich habe bei Tag und bei Nacht gefahren, 
ich hab mich vor keiner Muͤhe geſchaͤmt, 

ich habe mir keinen Schluck mehr bezaͤhmt: 
ſie wurde doch ſchwaͤcher und ſchwaͤcher im Nu, 
ſie Hat ſich zuſchanden gedarbt-und gegraͤmt. 


Und dann, dann kam das Kind dazu: 

ich ſah ſie weinen, ich hoͤrte es wimmern, 
ich ſah ſie Beide verſchmachten, verkuͤmmern: 
Herr, da wars aus mit meiner Ruh, 

da hab ich zum erſten Mal betrogen, 

den erſten Fahrgaſt beim Fahrgeld belogen, 
und noch einmal, und nod einmal, 

mir ſchnitt zu ſehr ins Herz die Qual, 

und mancher tut’s jahrein jahraus, 

um’s beim Budiker zu verſaufen, 

und ich, ich wollte Eſſen kaufen, 

und, Herr, bei mir — bet mir fam’s raus! 
Mie wurde nod von Gli gefagt, 

daß mich mein Here blog Weggelagt, 

Ihr und dem Wurm da 9ab’S den Reſt; 
tad Urbeit bin ich in Off und Werk 

feit vierzehn Tagen herumgelungert, 

und dabei, ſcheint's, find ſie verhungert.“ 


Er nidte ftumpf 

und feufite dumpf 

und glotzte mid hohlaͤugig an, 

mit einem Dlid fo muͤdgehetzt, 

fo jeder andern Regung bar, 

daß mirs den Ruͤcken ntederrann. 

Ich hatte zum Troͤſten mich hingeſetzt 
und ſah, daß Troͤſten Hohn hier war, 
wo ſo das ſtumme Elend ſchrie. 

Ich druͤckt ihm blos das ſpitze Knie, 
den duͤnnen Arm, und nahm den Hut 
und ſagte: Kommen Sie zu mir morgen, 
ich werde Arbeit fuͤr Sie beſorgen. 


Gr dankte. „Herr Doktor, Sie meinen’s gut. 
Ich will aud) fommen und ehrlich mid ſchinden, 
und werde auch wohl weiterfinden; 

Blog (te, fle wird davon nidt wad! 

Yq, Herr: blos einen Heinen Verſchlag, 

blos noch fo nebenan ein Loc, 

daß wir nicht immer uns muften (eben: 
dann ware alldas nicht geſchehen, 

fie lebten alle Beide nod. 

Mir hatten gewartet, wir hatter gefparts 
wir waren, welf Gott, geduldiger Art. 

Wir Hatten uns felber ‘ne Orolehte geſchafft, 
dann Hatt ih ja Verdienſt die Menge. 

Go aber gings uns ber die Kraft; 

wir wohnten gu eng zuſammen, gu enge!“ 


Und auf den Garg hin ftierte er wieder, 
dba fubr cin Quden ihm durch die Lider: 
wD wenn ich) dod wenigſtens bet ihr mar, 
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dabrin da in dem engen Kaften! 

Jetzt Brandt fle ja nicht mehr gu fatten, 
und auch gu eng iſts the nicht mehr!“ 
Er ſtieß ihn heifer heraus, den Wis, 

er wollte laden vor wihlendem Webs 
ba tif eS ibm um, fo ftieg’s in die Heh, 
und niedertaumelnd von (einem Sig 
ſchmiß er den Heinen Vergißmeinnichtſtrauß 
mit wildem Fluch aus dem Sarg hinaus 
und warf ſich weinend uͤber die Leichen 
und kuͤßte die Haͤlſe, die magern, bleichen. 


Da bin ich ſtille weggegangen, 

mir graute vor der ſchmalen Kammer: 

und durd die Brut ſchlich mir ein Barger, 
al8 fet ich auch ſchuld an all dem Jammer. 


Vergißmeinnicht 


Vergißmeinnicht in einer Waffenſchmiede — 
was haben die hier zu tun? 

Sollte heimlich der Friede 

hinterm Hauſe am Bache ruhn? 


faut hallen die Hammer in hartem Catt: 
Angepackt, angepadt, 

die Urbett muß su Ende! . 
Und das Eiſen gluͤht, und das Waſſer ziſcht; 
und wenn der Schwalch die Flamme auffriſcht, 
glaͤnzen die ſchwarzen Haͤnde 


Aber manchmal blickt ein rußig Geſicht 
ſtill nach dem himmelblau bluͤhenden Strauß. 
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Dann (heints, zine Stimme fingt hinterm Qaus: 
vergiß mein nicht! — 


Die Magd 


Maiblumen bluͤhten wherall; 

er ſah mich an ſo truͤb und muͤd. 

Im Faulbaum rief die Nachtigall: 

die Bluͤte flieht! die Bluͤte flieht! 

Von Duͤften war die Nacht ſo warm, 
wie Blut ſo warm, wie unſer Blut; 
und wir ſo jung und freudenarm. 

Und uͤber uns im Buſch das Lied, 

das ſchluchzende Lied: die Glut vergluͤht! 
Und er ſo treu und mir ſo gut. 


In Knoſpen ſchoß der wilde Mohn, 

es ſog die Sonne unſern Schweiß. 

Es wurden rot die Knoſpen ſchon, 

da wurden meine Wangen weiß. 

Ums liebe Brot, ums teure Brot 

floß doppelt heiß ing Korn fein Schwelß. 
Der wilde Mohn ſtand feuerrot; 

es war wohl freſſendes Gift der Schweiß, 
auch ſeine Wangen wurden weiß, 

und die Sonne ſtach im Korn ihn tot. 


Die Aſtern ſchwankten blaß am Zaun 
im feuchten Wind; die Traube ſchwoll. 
Am Hoftor ziſchelten die Fraun; 

der Apfelbaum hing ſchwer und voll. 
Es war ein Tag ſo regenſatt, 

wie einſt ſein Blick ſo truͤb und matt; 
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dle Aſtern flanden braun und naf, 

nap Straud und Kraut, der Nebel troff, 
ba ſtieß man fle voll Hohn und Haß, if 
bie ſuͤndige Magd, hinaus vom Hof. 


Nun bluͤht von Gis der fable Hain, 

die Trane frievt tm ſchneidenden Wind, 

Aus flimmernden Scheiben glaht der Schein 
bes Chriffbaums auf mein wimmernd Rind. 
Ole hungernden Spatzen ſchrein und ſchrein, 
von Dad gu Dads die Krahe kraͤchzt. 

An meinen (hlaffen Broken aͤchzt 

mein Kind, und Keiner laͤßt ung ein. 

Wie die Worte der Meiden fo ſcharf und wey 
knirſcht unter mir der harte Schnee. 


So web, oh, bohrt es mir im Ohr: 

du Rind der Schmach! ou Suͤndenlohn! 
Und dennoch beten fie empor 

jum Sohn dee Magd, dem Jungfraunſohn?! 
Ob, brennt mein Blut, Was tat denn Ich? 
wars Suͤnde nicht, daß ſie gebar? — 

Mein Kind, mein Heiland, weine nicht: 

ein Bett fuͤr dich, dein Blut fuͤr mich, 

vom Himmel rieſelt's ſilberklar. 

Wie traͤumt es ſich ſo ſuͤß im Schnee. 

Was tat ich denn? — So ſuͤß. So weh. 
Wars Liebe nicht? — Wars — Liebe — nicht — 


Die Armen 
Nach Verhacren 
Ste find fo, dtefe armen Herzen, 
ganz ausgehoͤhlt von ſtummen Schmerzen, 


blaß und wte Teiche voll Geweine: 
tings Leichenſteine. 


Sie find fo, diefe armen Ruͤcken, 
verkruͤmmt oom Tragen und com Buͤcken, 
krummer alg auf den Duͤnenhuͤtten 

die Dachſchuͤtten. 


Sie find fo, dieſen armett Hande, 
zittrig wie Grafer im Geldnde, 
wie duͤrre Grafer, dte sitters 
bor nahen Gewwittern, 


Sie find fo, diefe armen Augen, 

dte nur gu Oienft und Oemut taugen, 
trauervoller alg die von Tieren, 

wenn fie nach Freiheit ſtieren. 


So find fie, dtefe armen Leute; 
dem Elend fallen fie zur Beute 

mit lammgeduldiger Geberde, 

tings auf dec freien Flur der Erde. 


Gierter Kaffe 


Es rollt und rittelt und drdhnt und dampft 
und flirrt und raffelt und ſtuͤrmt und ſtampft; 
an freifenden Feldern voruͤber im Flug 
durch Pommerns Ebne keucht der Zug. 


Ich ſchaue und horde und weiß es faums 
id) tedume einen ſtolzen Traum, 

wie Form geworden der Menſchengeiſt 
donnernd unt Axe und Ure fret... 
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Da ſchreit cin Kinddhen neben mir 

und uͤbertoͤnt das Eiſentier. 

Es flang fo weh, mein Traum zerrinnt; 
fo blaß, fo mager iff das Kind. 


Im Wager ſchwankt die Dammecung, 


und Gaslidt ſchwankt und Schattenſprung; 


aus rotgewuͤrfeltem Bettzeug riche 
fo (pig heraus das Heine Geſicht. 


Von Kiffen und Kaften eingezwaͤngt, 
bon Saͤcken und Paden uͤberdraͤngt, 
fhautelt dte Mutter ihe Kind zur Ruh 
und ſummt ein Wiegenlied dazu. 


Und rund herum, bedruͤckt und ſchwer, 
verworrene Worte, hin und hers , 
Geſichter, furdig, knochig, ftumpf, 

und Menſchenduͤnſte, did und dumpf. 


Zufammengedudt mit Hab und Gut, 
mit ihrem letzten bißchen Mut, 

aus Polen und Preußen figen fle da 
und wollen nad Amerika. 


Nur wenn das Woͤrtchen „druͤben“ faͤllt, 
gtint eine ferne Hoffnungswelt; 

und Wle atmen tiefer dann, 

und Alle ſehn {ich nidend an. 


Und durd the Munkeln, ihe Geſchwaͤrm, 
durch Radergepolter und Cifenlarm, 

wie Stimmen der Erldfung, ziehn 

ber Muttet leiſe Melodien. 


D heiliger Stall von Bethlehem, 
dein Wunder iſt nod) heut gu ſehn, 
wenn eine Woͤchnerin begluͤckt 

ihr Kind in Armut an ſich druͤckt! 


Nun ſchlaͤft's; nun huͤllt ſie's ein recht warm 
und legt's behutſam aus dem Arm, 
und lehnt ſich muͤd an ihren Mann 
und ſieht ihn bang und liebreich an. 


Und er verſteht den Mutterblick 
voll Sorge, Furcht und Mißgeſchick, 
und mit der breiten Schwielenhand 
zeigt er hinaus ins finſtre Land: 


„Sei ruhig, Marie, du wirſt ſchon ſehn, 
da druͤben wird alles anders gehn. 
Da ſchaff ich uns eigen Feld und Vieh, 
da wirſt du wieder geſund, Marie. 


Du brauchſt nicht leben wie ein Hund, 
ihr werdet beide wieder geſund. 

Und unſer Kind hat, wenn es groß, 
im neuen Land ein beſſer Los!“ 


Und Sorge, Furcht und Mißgeſchick 
vergehen in dem einen Blick, 

mit dem ſich dieſe Bauernſeelen 

von ihrem Kinde ſtumm erzaͤhlen ... 


Es rollt und ruͤttelt und ſtampft und ſtaucht 
und droͤhnt und raſſelt und keucht und faucht; 
durchs wirbelnde Dunkel in raſendem Flug 
ſtuͤrmt weiter und weiter der eiſerne Zug. 
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Ich horche und horde und weiß ed taums 
ich traume einen glaubigen Traum, 

whe Gluͤck begehrend der Menſchengeiſt 
empor gu neuen Formen fretfi... 


Im Wager, ſchweigend, (hwebt die Mache, 
ber Schlaf ſchwingt ſeine Spindel fachts 
die Bauerin ift eingenice, 

aufs Knie des Mannes hingebuͤckt. 


Der ſitzt noch wach mit mir allein; 

wir gucken uns ſacht in die Augen hinein, 
bis uns der Blick die Zunge luͤpft, 

bis hin und her das Fluͤſtern ſchluͤpft. 


Und er erklaͤrt mir, wie es kam, 
daß ſie verkauften ihren Kram, 
und wie ſie der Agent gedingt, 
der in den Urwald nun ſie bringt. 


Es war kein neues Wort dabei; 

es war die alte Litanei 

von ſaurem Schweiß und Hungerlohn, 
an der nur neu des Jammers Ton. 


„Und wie dann gar noch Weib und Kind 
mir ſchwach und krank geworden ſind, 

da haben wir endlich das Schwerſte gewagt, 
dem Doͤrfchen Lebewohl geſagt. 


Und hat ſie auch zuerſt geweint, 

ſo hat ſie doch zuletzt gemeint: 

faͤllts uns auch ſchwer, wenn nur das Kind 
ein ander Los als wie gewinnt!“ 


Go fHwinden Stattonen im Fluge vorbei 
und Glodenfignale und Kellnergefdret, 
und bleicher tangen dic Lichter ſchon: 

der Morgen ſteigt auf fetnen Thron. 


Und um uns her bewegt es {th 

und redé und dehnt und regt ed fid, 
und langſam werden Alle wad) 

und Blingeln in den jungen Tag. 


Ein Cag von fener, glanzgekuͤßt, 
at denen jeder Halm uns grit 
und jeder Gonnenftrahl dad Hers 
gum Lachen zwingt trotz Mot und Schmerz. 


Die Fenſter auf! o Luft, o Licht! 

Und Alle draͤngen ſich dicht bei dicht 

und zeigen hinaus, wo ſtromumblinkt 

mit Tuͤrmen und Maſten Hamburg winkt. 


Die Mutter aber, ſtill im Schwarm, 

nimmt ſanft ihr Kindchen in den Arm 

und nimmt das Tuch ihm vom Geſicht 

und — da —: was ſtiert ſie und kuͤßt es nicht? 


Was ſtiert und ſtiert ſie, daß mir graut! 
Da loͤſt ſich ein erſtickter Laut, 

da liegt's im Schooß ihr ſtarr und tot — 
der Vater ſtammelt: barmherziger Gott! 


Im Wagen, ploͤtzlich, wird es ſtumm; 

die Bauern blicken ſcheu herum. 

Manch Auge zuckt. Die Mutter wimmert: 

mein Rind, mein Kind! Mand Auge flimmert ... 
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Es kreiſcht die Maſchine, es ſtockt ihr Lauf, 
die Schaffner reißen die Tuͤren auf. 

Ich ſtehe im brauſenden Bahnhofsraum; 
da ſtuͤrmt das Leben, es gilt kein Traum. 


Es gilt, daß man ſich ganz geſteh, 
wie unerſchuͤttert von Gluͤck und Weh, 
Zukunft formend der Menſchengeiſt 
unt ſeine ewige Axe kreiſt ... 


Auf einem Dorfweg 


Auf einem Dorfweg, der mir lieb iſt: 

verkruͤppelte Birkchen ſtehn beſchirmt von maͤchtigen Linden, 
im Juli gluͤht der ganze Ackerrand 

von hohen roten wilden Nelken: 

da ſtieß ein Junge 

ein kleines Maͤdchen hin und ſchlug es ſehr, 

und als es weinte, lachte er. 


Das ſah ein Bettler, der betrunken vor mir ging. 

Es war zu ſehn, wie ſich ſein Herz empoͤrte, 

ſein Ruͤcken war verkruͤmmter als die Birke neben ihm; 
die Kinder gluͤhten wie die Nelken ſchlank, 

er hob den Stock mit ſchwankem Schritt, 

da lachte auch das Maͤdchen mit. 


Dem Kruͤppel ſchoſſen Traͤnen in die Augen. 
Er ſtoͤhnte laut: o Welt, o Welt! 

und mußte ſich an eine Linde lehnen 

und taumelte 

und fiel ins Nelkenfeld. 


Die roten Bluͤten ſchlugen Aber ihm zuſammen, 


die beiden Kinder tanzten wie zwei Flammen 
um ſein wie blutbeſpritztes Bett, 

und eine Stimme ſprach in mir: 

da liegt Jeſus von Nazareth. 


Der tote Hund 
Nach Nizami 


Der Herr Jeſus, auf ſeiner Wanderſchaft, 
betrat einen Markt, wurde ſehr begafft. 

Nur ein toter Hund, ſchon halb verfault, 
wurde noch mehr begafft und bemault. 

Da lag er — und rings um die uͤble Geſtalt 
machten die Menſchen wie Aasgeier Halt. 
Puh! ſprach einer: mir wird ganz krank 

von dem entſetzlichen Geſtank. 

Ein zweiter ſprach: er ſtinkt zwar ſehr, 

aber der Anblick entſetzt noch mehr. 

So gaffte jeder aus anderm Grund, 

doch alle ſchmaͤhten den toten Hund. 

Da trat Jeſus unter den Schwarm; 

hell hob ſich uͤber den Leichnam ſein Arm. 
Seht! ſprach er und ſtand voll Sonnenſchein: 
ſeine Zaͤhne ſind wie Perlen rein! 

Und laͤchelte — daß alle, die’s erlebten, 
durchgluͤhten Schlacken gleich erbebten. 


Ein Maͤrtyrer 


Jetzt ſollt ihr hoͤren ein rauhes Lied, 
von Frieden und Erbarmen leer! 
Der Winternachtſturm ſchreit im Ried 
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und peitſcht dag Schilf whe Heu umber; 
vor feinem Sdnauben erftarrt dag Moor, 
zerknicken die Binfen, zerbricht das Rohe. 


Gin Hausen umbeult ev am Hatderand 
und ſchuͤttelt die Pfoften der viffigen Wand 
und reißt an den Hafpen und Sparren, 

daß fle kreiſchen oor Froſt und knarren 

und drinnen am Ofen die Kinder erſchauern 
und dichter zum Schooße der Mutter kauern. 


Die ſtreckt, von Angſten dumpf geruͤhrt, 

zum Vater, der finſter mit haſtiger Fauſt 
Flugſchriften zu Stoͤßen und Ballen ſchnuͤrt, 
die bittenden zitternden Haͤnde: 

„Ach Mann, geh nicht durchs Moor! mir grauſt.“ 
Doch Er, aus dem Ballen ein Blatt gezauſt, 
weiſt ihr die Worte am Ende: 


Menſch preßte den Menſchen in Schmach und Acht, 
weil jeder nur immer ſich ſelber bedacht. 

So habt ihr euch ſelber zu Knechten gemacht. 
Drum ſchaart euch, ihr Schwachen, zuſammen! 
Stuͤtzt Ruͤcken an Ruͤcken zum rettenden Heer, 

ſo ſchwellen die Wellen zum donnernden Meer, 

die Fuͤnkchen zu ſauſenden Flammen! 


Die Backen zucken ihm, und er ſpricht: 

Drum bettle nicht! drum quaͤl mich nicht! 

ich habs den Genoſſen geſchworen. 

Der Wahlruf muß heut noch hinuͤber ins Dorf, 
ſonſt geht der Sieg uns verloren. 
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„Geh nicht, geh nicht! was ſchiert der Steg 
dein Weib und die fammernden RKeinen! 
Geh nicht, geh nicht! Die zweite Nacht 
erſt fteht dad Eis; o Gott, ed kracht, 

es bricht! o fieh mich meinen! 


Gs ſchreit zum Himmel! dein Leben tt mein!” 
Da brauft er auf oor Zorn und Pein: 

ſchrei lieber zu Teufel und Holle! 

und hebt mit grimmiger Wudht die Laft 

und fragt, (chon tritt er die Schwelle: 


Hat’s etwa dein Herrgott gu Dank dir gemacht, 
daß ic) tagtaglid) in den Schacht 

meine Knochen fir’n Hungerlohn trage! 

und follte mein Leben nicht Cine Nacht 

fiir Glad und Gerechtightt wager?! 


Leh wohl! — Ins Schloß die Klinke knallt. 
Die Windsbraut ſtoͤhnt und aͤchzt im Schlot. 
Vom fahlen Horizont her droht 

des Mondes Stirne blank und kalt. 

Der Bergmann gluͤht; er trieft von Schweiß. 
Der Mond legt uͤbers dunkle Eis 

eine bleiche Straße. 


Der Bergmann gluͤht, der Bergmann keucht. 

Doch bald: dann hat er das Ufer erreicht, 

{hou ſchimmern — da kniſtert's, da biegt es ſich ſacht. 
Ein Hilfegeſtammel. Da knirſcht es und kracht 

und ſchollert; ein Aufſchrei verbrodelt im Moor. 
Schrill winſelt's im Schilf, hohl roͤchelt's im Rohr. 
Huil ziſcht es und pfeift's tn den Binſen. 
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O rauher, o rauher, mein rauhes Sted! 

Fein Witwengewimmer! kein Waiſengeſtoͤhn! 
nach Opfern ſchreit der Sturm im Ried. 
Doch bald: dann kommt der Fruͤhlingsfoͤhn, 
dann ſchießt in Halme die junge Saat, 

der Tag der Auferſtehung naht! 


Dann ſchmilzt im Sturm das morſche Eis, 
dann wuͤhlt er die Opfer empor vom Grund, 
die Helden alle, die niemand weiß; 

und jedes Toten vermoderter Mund 

wird klaffend nach Rache blecken 

und tauſend Lebendige wecken! 


Anno Domini 1812 


Uber Rußlands Leichenwuͤſtenei 

faltet hoch die Nacht die blaſſen Haͤnde; 
funkelaͤugig durch die weiße, weite, 
kalte Stille ſtarrt die Nacht und lauſcht. 
Schrill kommt cin Gelaͤute. 


Dumpf ein Stampfen von Hufen, fahl flatternder Reif; 
ein Schlitten knirſcht, die Kufe pfluͤgt 

ſtiebende Furchen, die Peitſche pfeift, 

es dampfen die Pferde, Atem fliegt, 

flimmernd zittern die Birken. 


„Du — was hoͤrteſt du von Bonaparte” — 
Und der Bauer horht und wills nit glauben, 
daß da hinter ihm der fleinern ftarre 
Fremdling mit den harten Lipper 

Worte fo voll Craver fprach. 
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Antwort (ucht dev Mite, ſucht und frode, 
flodt und flaunt mit frommer Furchtgeberde: 
aus dem Wolfenfaum der Erde, 

branbdrot aus dem ſchwarzen Saum, 

faucht das Horn des Mondes Hod). 


Duͤſter wie oon Blutſchnee glimme dte lange Strafe, 


wie von Blutfroſt perlt es in den Birken, 
wie oon Blut umtropft fist Der im Schlitten. 


„Menſch, was fagt man von dem groper Katfer 2” 


Duͤſter (chrillt das Gelaͤute. 


Ole Glocken raſſeln; es klingt, ed klagt; 

der Bauer horcht, hohl rauſcht's im Schnee. 
Und ſchwer nun, feiervoll und ſacht, 

wie uralt Lied ſo ſtark und weh 

toͤnt ſein Wort ing Ode: 


„Groß ant Himmel (land die ſchwarze Wolke, 
freſſen wollte fle den Heiligen Mond; 

doch dex heilige Mond ſteht noc) am Himmel, 
und zerſtoben iſt die ſchwarze Wolfe. 

Volt, was weinſt du? 


Srich eit ſtolzer falter Sturm dle Wolfe, 
freffen follte fie die ftillen Sterne, 

Aber ewig bluͤhn die tiller Sterne; 

nur die Wolfe hat der Sturm zerriſſen, 
und det Sturm verſchlingt die Ferne. 


Und es war ein großes ſchwarzes Heer, 
und eS war ein ſtolzer falter Kaiſer. 
Aber unfer Muͤtterchen, das heilige Rußland, 
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hat vtel tauſend taufend fille warme Herzen; 
ewig, ewig bluͤht das Volk.“ 


Hohl verſchluckt der Mund der Nacht die Laute, 
dumpfhin rauſchen die Hufe, die Glocken wimmern; 
auf den kahlen Birken flimmert 

tot der Reif, der mondbetante, 

Den Kafer ſchauert. 


Ourd die leere Ebne irrt fein Blid: 
tiber Rußlands Leichenwuͤſtenei 

faltet hoch die Nacht die blaſſen Haͤnde, 
glaͤnzt der dunkelrot geframmte Mond, 
eine blutige Sichel Gottes. 


Ballade vom Volk 


Bahnhofsgewuͤhl; 
am Sperrgitter ſtaut ſichs. 
Schutzleute bruͤllen; 
und rings glotzen tauſend 
Tiergeſichter, 
Hundegeſichter, 
Fuchsgeſichter, ein Wolfsgeſicht, 
Schafsgeſichter, Gaͤnſegeſichter, 
ein kollernder Truthahn, 
grunzende Schweine — 

Volk. 


Der Zug faͤhrt ein, haͤlt. 
Das Gewuͤhl wird ſtill, 
einen Augenblick ſtill. 
Am Fenſter erſcheint 


Bismarck 

und gruͤßt; 

und rings jubeln tauſend 

leuchtende, gluͤhende, 

funkelnde, ſtrahlende, 

erzengelhelle Menſchengeſichter — 
Volk. 


Drohende Ausſicht 


Der Himmel kreiſt, dir ſchwankt das Land, 
vom Schnellzug hin und her geſchuͤttelt 
ſauſt Ackerrand um Ackerrand, 
ein Froͤſteln hat dich wachgeruͤttelt: 

die Morgenſonne kommt. 


Muͤhſam entſtiebt dem Nebelzelt 

ein Kraͤhnvolk, herbſtlich abgemagert, 

indeß ſich dick aufs Duͤngerfeld 

der Fruͤhrauch der Fabriken lagert; 
die Morgenſonne kommt. 


Schwarz ſchiebt ſich durch den grauen Flor 
ein langer Zug von Schlackenbergen, 
Schornſtein an Schornſtein ſchnellt empor, 
ſchreckhafte Huͤter neben Saͤrgen; 

die Morgenſonne kommt. 


Vom Horizont her nahn mit Haſt 

und einen ſich zwei Straßendaͤmme, 

von Apfelbaͤumen eingefaßt, 

———— die knorrigen Staͤmme; 
die Morgenſonne kommt. 
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Sad folgt yum andern Himmelsſaum 

dein Blid den fruchtberaubten Zweigen, 

und ploͤtzlich ſiehſt du Baum an Baum 

ſein brandrot gluͤhendes Laub dir zeigen: 
der Tag iſt da! 


Dichters Arbeitslied 


Geh hin, mein Blick, uͤber die gruͤnren Baͤume! 
Da huſcht ein Vogel, der nimmt dich mit, 
Maͤrchenvogel Edelſchwarz. 


Bleib nicht zu lange im Reich der blauen Traͤume! 
Hier raſten Menſchen am Straßenrand, 
ihre Haͤnde ſind vom Alltag ſchwarz. 


Bring ihnen her den Abglanz der freien Raͤume! 
Sie moͤchten alle gern in ein Maͤrchenland, 
ihr Sonntagskleid iſt edelſchwarz. 


Die ſtille Stadt 


Liegt eine Stadt im Tale, 

ein blaſſer Tag vergeht; 

es wird nicht lange dauern mehr, 
bis weder Mond noch Sterne, 
nur Nacht am Himmel ſteht. 


Von allen Bergen druͤcken 

Nebel auf die Stadt; 

es dringt kein Dach, nicht Hof noch Haus, 
fein Laut aus ihrem Rauch heraus, 

faum Tuͤrme nod und Bruͤcken. 


Dow als den Wandrer graute, 

da ging ein Liddein auf tm Grund; 
und durd den Rauch und Nebel 
begann ein leiſer Lobgefang, 

aus Kindermund. 


Der Arbeitsmann 


Wir haben ein Bett, wir haben ein Kind, 
mein Weib! 

Wir haben auch Arbeit, und gar zu zweit, 

und haben die Sonne und Regen und Wind. 

Und uns fehlt nur eine Kleinigkeit, 

um ſo frei zu ſein, wie die Voͤgel ſind: 
Nur Zeit. 


Wenn wir Sonntags durch die Felder gehn, 
mein Kind, 

und uͤber den Ahren weit und breit 

das blaue Schwalbenvolk blitzen ſehn, 

oh, dann fehlt uns nicht das bißchen Kleid, 

um ſo ſchoͤn zu ſein, wie die Voͤgel ſind: 
Nur Zeit. 


Nur Zeit! wir wittern Gewitterwind, 
wir Volk. 
Nur eine kleine Ewigkeit; 
uns fehlt ja nichts, mein Weib, mein Kind, 
als all das, was durch uns gedeiht, 
um ſo kuͤhn zu ſein, wie die Voͤgel ſind. 
Nur Zeit! 
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Predtgt ans Großſtadtvolk 


Sa, dte Großſtadt macht fein, 

Ich fehe mit erftidter Sehnſucht 

burd) taufend Menſchenduͤnſte sur Sonne auf; 

und ſelbſt mein Bater, der fic) zwiſchen den Rieſen 
feines Kiefern⸗ und Eichen⸗Forſtes 

we ein Qaubermeifter ausnimmt, 

iff zwiſchen dieſen prahlenden Mauern 

nur ein verbauertes altes Maͤnnchen. 

O laßt euch ruͤhren, ihr Tauſende! 

Einſt ſah ich euch in ſternklarer Winternacht 
zwiſchen den truͤben Reihen der Gaslaternen 

wie einen ungeheuren Heerwurm 

den Ausweg aus eurer Drangſal ſuchen; 

dann aber krocht ihr in einen bezahlten Saal 

und hoͤrtet Worte durch Rauch und Bierdunſt ſchallen 
von Freiheit, Gleichheit und dergleichen. 

Geht doch hinaus und ſeht die Baͤume wachſen: 
ſie wurzeln feſt und laſſen ſich zuͤchten, 

und jeder baͤumt ſich anders zum Licht. 

Ihr freilich, ihr habt Fuͤße und Faͤuſte, 

euch braucht kein Forſtmann erſt Raum zu ſchaffen, 
ihr ſteht und ſchafft euch Zuchthausmauern — 

fo geht doch, ſchafft end) and! Land! ruͤhrt euch! 
vorwaͤrts! ridt aus! — 


Ein Fretheteslted 
€8 iff nun einmal fo, 


feit wir geboren find: 
die Blumen bluͤhen wild und bunt, 


wit aber mauern Wande - 
gegen den Wind. 


Es wird wohl einmal (cin, 

wenn wir geftorben find: 

dann bliben die Blumen nod immer fo, 
und aber unfre Mauern 

lacht dev Wind, 


Maͤrzlied 


Im Maͤrz, 
da gruneln die Dornen am Zaun. 

Im Maͤrz, 
da faͤngt der Fuchs an zu rauhn. 

Im Maͤrz, 
uͤber Deutſchlands Ackern und Aun, 
da fliegt durch Wolken und Licht und Sturm 
eine erſte Schwalbe von Turm gu Turm: 

wird Fruͤhling? — 


Maifeierlied 


Es war wohl einſt am erſten Mai, 
viel Kinder tanzten in Einer Reih, 
arme mit reichen, 

und hatten die gleichen 

vielen Stunden zur Freude frei. 


Es iſt auch heute erſter Mai, 
viel Maͤnner ſchreiten in Einer Reih, 
dumpf ſchallt ihr Marſchgeſtampf, 
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heut hat man ohne Kampf - 
feine Stunde zur Freude fret. 


Dod fomme wohl einft eit erſter Mai, 
da tritt alles Volk in Cine Neth, 

mit Cinem Sdlage 

hat’s alle Tage 

ein paar Stunden zur Freude fret. 


Bergarbetterlted 


Wir fragen alle ein Licht durch die Nacht, 
unter Tag, 

Wir trdumen von uner(hipflider Pracht, 
uber Tag, 

Wir Helfer cin Werk tun, iff teins ihm gleich; 

Gluͤckauf! 

Wir machen das Erdreich zum Himmelreich; 

Gluͤckauf! 


Einſt fiel alles Leben vom Himmel herab, 
uͤber Tag. 

Wir Bergleute ſchuͤrfen's aus dem Grab, 

unter Tag. 

Wir fordern’S herauf, dads tote Geſtein; 
Glidauf! 

Wir machen’s wieder zu Sonnenſchein; 
Gluͤckauf! 


Auf Erden iſt immerfort juͤngſtes Gericht, 
unter Tag. 

Aus Schutt wird Feuer, wird Waͤrme, wird Licht, 
uͤber Tag. 


Wir (lagen aus jeglider Slade nod) Sluts 

Gluͤckauf! 

Wir ruhn erſt, wenn Gottes Tagwerk ruht; 
Gluͤckauf! 


Erntelied 


Es ſteht ein goldnes Garbenfeld, 
das geht bis an den Rand der Welt. 
Mahle, Muͤhle, mahle! 


Es ſtockt der Wind im weiten Land, 
viel Muͤhlen ſtehn am Himmelsrand. 
Mahle, Muͤhle, mahle! 


Es kommt ein dunkles Abendrot, 
viel arme Leute ſchrein nach Brot. 
Mahle, Muͤhle, mahle! 


Es haͤlt die Nacht den Sturm im Schooß, 
und morgen geht die Arbeit los. 
Mahle, Muͤhle, mahle! 


Es fegt der Sturm die Felder rein, 
es wird kein Menſch mehr Hunger ſchrein. 
Mahle, Muͤhle, mahle! 


Sturmbild 
Ferdinand Hodler zu Ehren 
Fergin im Sturm, kehr um! Weib, wie du wuͤſt dich plachſt! 
Du biſt kein Mann! — Sie hoͤrt nicht, ſie ſtemmt ſich langgeſtreckt 
gegens Gebruͤll der Wellen, das uͤbern Kahnrand bleckt; 
weiter und weiter ſtemmt ſie, ruckt, rudert, ringt und rackſt. 
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Nach dem Holsfaller blicke fle, ber mit geſchwungener et 
jenfeits ded Stroms fich redt, wieder und wieder rect. 
Oder fleht fle ein Ziel gar, das ihe fein Aufgriff ſteckt, 
und fuͤhlt nun hingeriſſen: Ich pad’, da Ou ed packſt!? 


So fragen ſich im ſtillen mit hochgezognen Brauen 
in einem Ufergarten einige zarte Frauen 
von edlem Wuchs und edlerer Geberde. 


Sie denken an die Helden alter Zeiten 
und ſinnen zwiſchen leichten Handarbeiten, 
wie das Gewaltſame — gewaltig werde. 


Die Hafenfeier 
I 

Vom ftillen Hafen fingt mand kleines Leds 
Hafen dev Weltſtadt, biſt du jemals ſtill? 
O großer Braus der Unruhe, wenn ſchrill 
werktags die Dampfbootſchwaͤrme, Faͤhren, Schlepper, Jollen 
Signale kreiſchend durchs Spruͤhwaſſer tollen, 
Rauchwolken durchs Geſtarr der Mafte rollen, 
durchs Moͤwengetuͤmmel um Schlot und Spriet. 


Fremder, dann ſtehſt du zuerſt wie irr, 
ſpuͤrſt nicht das Werk, das da wachſen mag, 
nicht von den Werften heruͤber den Takt im Hammerſchlag, 
nur das Gekrach und Geraſſel, Geklirr, Geſchwirr, 

und ziellos fragt dein Blick ins Gewirr: 
wird je auf Erden noch Feiertag? 


Bis du erſchuͤttert vermeinſt, daß eiſenhart 
die ganze Menſchheit im Arbeitskleid 
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pon allen Sridengelandern dtr Antwort ſchreit; 
und vor dem ftarfen Schall der Gegenwart 
verſtummt dein Ruf nach ewiger Seligteit. 


I 


Sieh dort: der ſchlichte Mann in der Barkaſſe, 
die unfheinbar oom wimmelnden Rat abſchwenkt, 
der ordnet dir die Larmende Maffe. 

Ihm danke im ſtillen fede Speichergaſſe; 

ein Schiffsherr iſts, der viele Schiffe lente. 


Vorbei an Docks, Hellingen, Hoͤften, Leichtern, Kranen, 
deren Getriebe ſeinem Antrieb entſprang, 

rechnet ſein Kopf wohl grad an neuen Bahnen 

fuͤr unſre Herrſchaft auf den Ozeanen, 

doch durch die Bruſt wogt ihm wie dir ein Ahnen, 

ein Drang, ein Klang, ein Urgeſang: 


Unruhe brauſt, wo ſich der Geiſt aufrafft, 

wo fluͤgelfrei ſich Mut und Wille verſchwoͤren, 
Herzen und Hirne zur Tat zu empoͤren. 
Unruhe iſts, was ſich Beruhigung ſchafft, 

was Freiheit und Gewalt zur Ordnung ſtrafft, 
um immer kuͤhneren Flugs die Ruhe zu ſtoͤren. 
Unruhe heißt die Schoͤpferkraft. 


Il 


Jetzt huͤpft Ser emfige Herr oon Dord; gewandt 
ſchluͤpft er durch feſtſchmuckbunte Zuſchauerhaufen. 
Ein Rieſenſchiff ſoll heut von Stapel laufen. 
Flaggen und Wimpel flirrn; guirlandenumſpannt 
harren zehntauſendkoͤpfig die Tribuͤnen. 
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Und aber alldas ragt der Rumpf des Hanen 
wie vom exotiſchen Blick (eines Gebieters gebannt, 


Der gruͤßt fic) Hoflich durch, durch dte Spaliere 
det Whrdentrager, Damen, Kavaliere, 
Sdugleute, Kurtifanen p.p. — und dann: 

ein Kaiſer netgt (ich vor dem juͤdiſchen Manu, 
det dieſes Voͤlkerfriedenswerk erfann, 

es neigen fic) die Herren Offiziere. 


DOer Fuͤrſt begibt ſich an die Kangelftufe, 

befteigt fie, ſpricht: Ich tauf did) Imperator. 
Willig rollt der Koloß von ſeiner Kufe, 

und auf der Strombahn im Sturm der Jubelrufe 
wiegt ſich ein Echo: Triumphator. 


IV 


Was aber toͤnt noch immerfort wie Ragen? 

Was murré und (Hluchst, wenn die Anker tauchen? 

Was ſtoͤhnt, wenn die Frachtſpillketten aufſtauchen, 
waͤhrend die Dampferſirenen wie bruͤllende Beſtien fauchen, 
die Baggermaſchinen ihr Hundegeheul anſchlagen. 


Iſt es der Grundton ewiger Grauſamkeit, 

der qualvoll ſelbſt aus unſern Werkzeugen aͤchzt? 
O Menſchenkind, das nach Vergoͤttlichung lechzt, 
hoͤr nur, wie deine Machtgier teufliſch gen Himmel kraͤchzt, 
die dich und deinesgleichen im Namen der Menſchlichkeit 
geſetzlich peinigt und ſittlich maledeit! 


Dann ſtarren die Haͤuſerreihen rings um die Hafenbecken 
dich an wie Folterkammern, wo Angſt, Wut, J Jammer, Schrecken 
bom Keller bis sum Dachfirſt gellt, 
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wo jeder den andern martert, Verbrecer. zugleich und Richter, 
hoͤchſtens daß mittendrunter einſam ein Denker, ein Dichter 
ſich ſelbſt abquaͤlt mit Allbegluͤckungszwecken; 

ſo buͤßt der Weltgeiſt ſeine Welt. 


V 


Ja, das erſchuͤttert, das macht die Seelen hungern, 
das laͤßt ung ſiets nad) beſſerer Zukunft lungern; 
was iſt denn unſer Arbeitsertrag? 

Sieh nur, wie alle Augen, die finſtern und die grellen, 
Herren wie Knechte, Meiſter wie Geſellen, 

ſich die Verzweiflungsfrage ſtellen: 

war je auf Erden ſchon Feiertag? 


Was foͤrdern all die Faͤuſte, die ſich ſchinden 

an Haͤmmern, Hebeln, Kolben, Kurbeln, Gewinden, 
an Ketten, Draͤhten, Tauen, Troſſen? 
Hier dieſe Panzerfregatte, ſie wird verroſten, verwittern, 
dort der zementne Leuchtturm zerberſten und zerſplittern, 
raſcher dann, als er hochgeſchoſſen. 


Was hemmt die abgehaͤrteten Lohnſklavenſchaaren, 

die ihren Blutſchweiß taͤglich zu Markte fahren, 

endlich zu meutern gegen die Zwingherrngilde? 

Iſts, weil ſie ſchaͤrfer als andre Narren gewahren, 

daß Wahn uns alle bannt? — Ihr Herrn, ſeid milde! — 


VI 
Gern ſieht das Volk Machthaber uͤber ſich: 
herrliche Maͤnner, liebliche Frauen. 
Ein Labſal bleibts dem Kaͤrrner im Alltagsgrauen, 
ein lichtes Vorbild anzuſchauen, 
ſeiſs koͤniglich, (eis buͤrgerlich. 
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Die plumpeften Burſchen, begruͤßt fle eine Yacht, 

in der ein muͤßiges Madden wie eine Blume lacht, 
fie gruͤßen ladend wieder, Mann fir Manns 

fie feagen nicht, was folde Blumen nuͤtzen, 

fle ſchwenken ihre ſchweißgetraͤnkten Mugen, 

fle freuen, freuen fic) daran. 


Oder am Abend, wenn fie verrußt, verſtaubt 
heimgehn vom Landungsplatz, wo rolandshoch 

des Staatsmanns Standbild ſein felskahl Kuppelhaupt 
dem Strom zukehrt: jawohl, ſie ſchaun dran hoch, 

als ob ſein Schatten ihnen den Frieden raubt, 

ehrlich anknirſchend gegen ſein Kriegsruͤſtungsjoch, 

aber ſtolz auf ihn, ſtolz ſind ſie doch. 


VII 


Und feiner blickt mehr nad den Kirchturmſpitzen, 
die gruͤnſpanſchimmrig hinter dem Maſtenwald 
vom Sonnenuntergang beſtrahlt 

uͤber den rauchgeſchwaͤrzten Daͤchern ſitzen, 

und unter denen im Altarkerzenſchein 
menſchenklein 

der Gottesſohn die Finger am Marterkreuz krallt. 


Und wenn noch mancher, den Not und Kummer kraͤnkt, 
Ihm und der Mutter aller Schmerzen 

ein paar Minuten echter Andacht ſchenkt, 

ſo tut ers nur, indem er denft, 

daß et mit (einem abgehegten Hersen 

seitlebens felber am Kreuspfahl haͤngt. 


Die Beften aber Beflagen nicht ihr Los, 
ſie traͤumen auch kein kuͤnftiges Gluͤcksland her; 
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ſie wiffen, Kraft iff Luft, dte aufſchluchzt vor Begehr, 
opfergroß 
ſich hinzugeben, wie der Strom dem Meer. 


VIII 


Denn aber allen Waffern, dte her fitanden, 
Heller als alle Traͤume und Gefichte, | 
bie durch erhitzte Hirne im Gluͤhdrahtlichte 
dev ſchaukelnden Kajuͤten branden, 

glangt eine Crane aus der Weltgeſchichte. 


Die weinte DBismard, als er, (hon ein Greig, 

das groͤßte Überſeeſchiff aus jenem Zeitwendkreis 

auf ſeinen Namen taufen ſollte. 

Er hatte noch kein ſolches Schiff geſehn, 

nun ſah er dies Gewaltwerk menſchlicher Muͤhſal ſtehn, 

ſah, wieſs auf ſeinen Wink ins ſchaͤumende Flutgrab rollte. 


Und ſah im Geiſt ſein Deutſchland hinaus aufs Weltmeer rollen, 
ſah Menſchen, Helden, Sklaven, ſturmſchwalbenſchaarendicht, 
hoch, niedrig, arm und reich, gleich ſterblich, Schicht auf COG", 
wieder und wieder ihre hoffnungsvollen 
glidleeren Hande ruhlos nad neuem Schichſal ftrecen, 

und alldas follte nun fein Name deden — 
da rann die Crane Aber fein Geſicht. 


IX 


Es wird nod mande Opfertrane rinnen, 

die leudhtender von Geele gu Seele brennt 

als der erlaudhtefte Stern am Firmament; 

dod immer wieder, wenn Sturm ein Wrad berennt, 
wird Kapitan wie Trimmer erſchuͤttert finnen, 
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warum fie Surd den quaͤlenden Aufruhr treiben, 
warum ſie nicht im ſtillen Hafen bleiben. 


Denn manchmal iſt er ſtill. Wenn mitternaͤchtig 
kein Hochbahnzug mehr uͤber die Bruͤcken faͤhrt, 
wenn ſich, vom dunkeln Waſſer kuͤhl verklaͤrt, 
das Bordlaternenheer ſternbilderpraͤchtig 

im Abgrund ſpiegelt, Funken tief bei Funken, 
dann ſcheint das Himmelreich herabgeſunken. 


Dann winkt dir aus der todesſtillen Flut 

der Feiertag, ſeit jeher prophezeit: 

da ſinkt der Menſchenſohn vom Kreuz, da ruht 
auf dem erſtorbnen Erdball weit und breit 

der Hauch der ewigen Seligkeit. 


Drei Blicke 


Die Wolken rauchten immer dunkelroter, 

der Abendhimmel ſtand in Hoͤllenfarben, 

und wenn die fernen Blitze lautlos zuckten, 
dann zuckte auch die lange Vorſtadtſtraße, 

durch die mein Herz der ſinkenden Sonne zuzog, 
mit allen Fenſtern hochergluͤhend mit, 

und jede Scheibe ſtarrte dann noch toter. 


Und ploͤtzlich ſchlug aus einem Troͤdelladen 
der Heiland ſeine Augen zu mir auf; 

er lag gekreuzigt mit ergebnem Blick 

in einem alten Rahmen zum Verkauf. 
Und neben ihm zwei neue Kinderpuppen; 
die laͤchelten ſo fuͤhllos himmelauf, 


daß angeſichts der Srohenden Wolkenſchwaden 
mein Herz erſchrak vor dieſem bunten Laden. 


Da zuckte wieder, und noch glaſig truͤber, 
durch den gebrochenen Heilandsblick die Roͤte, 
und an den Puppenaugen grell voruͤber 
beleuchtete der Blitz im Hintergrunde 

ein Steingeſicht mit ſtolzem Blick und Munde: 
Goethe — 

O habe Dank, du Ewiger, jede Stunde: 

du haſt uns Hoheit uͤber Tod und Leben 

mit deiner ſelbſtbewußten Stirn gegeben! 


Cin Heine⸗Denkmal 
Standrede eines traͤumenden Herrſchers 


Ich danke dir, Bildhauer, daß du dich 

fuͤr deinen Fuͤrſten noch bemuͤhn willſt; bitte, 
nimm Platz! — Du weißt, ich bin der Krone muͤde, 
zu Neujahr geb ich ſie dem Volk zuruͤck; 

es mag verſuchen, ſelbſt ſich zu beherrſchen, 
mir iſt es teils zu reif und teils zu ſchlecht. 
Mein Hingang aber ſoll mein Volk und mich 
noch einmal in begluͤckter Ehrfurcht einen 
und unſern Enkeln eine Ehrfurcht bleiben 
durch ein Geſchenk fuͤrſtlicher Menſchenliebe; 
dazu entbot ich dich. 


Ich weiß, dich draͤngt dein großes Lebenswerk: 
„der deutſche Michel, aus dem Schlaf erwachend“ — 
ich danke dir, daß Mein Geſuch dir vorgeht. 

So hoͤre, was ich ausgeſonnen habe, 
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bu biſt der Einzige, der es ſchaffen tant: 
ein Denkmal fur Herren Heinrich Heine. 


Erlaube, daß ich uns da8 Fenſter sffnes 
der Marsgerud der Großſtadt tut mir wohl. 
Dort auf dem Plage wor der Kathedrale 
moͤcht ich das Denkmal aufgerichtet ſehn, 
mitten im Kranz der Linden. 


Da ſoll er ſitzen, wie er innerſt war, 

der kranke Jude und der große Kuͤnſtler, 

der unſre Mutterſprache maͤchtiger ſprach 

als alle deutſchen Muͤllers oder Schulzens. 
Verziere reich mit Gold den Krankenſtuhl, 

bunt ſoll das Denkmal ſein, ein Schmaus den Sinnen! 
Fußdecke, Rock, Symbole, alles Beiwerk 

ſoll ſich in dunklen Toͤnen unterhalten, 

von ungewiſſen Lichtern uͤberlacht; 

aus dem gedaͤmpften Rot und Gruͤn der Broncen, 
aus Porphyr, Syenit, Baſalt und Lava 

ſoll marmorklar nur ſein Geſicht herleuchten 

und ſeine blaſſen Dichterhaͤnde. 


Und ruͤck ihn nicht zu hoch vom Boden weg, 
nicht in die Luft, damit ihm Volk und Erde 
nah bleiben, wie es großen Kuͤnſtlern lieb ift. 
Nur eine einzige Stufe von Grant, 

in maͤchtigem Geviert, gib ihm als Sockel, 
daß man ſein Laͤcheln deutlich ſehen kann, 
dies muͤde Laͤcheln des getauften Juden, 

mit dem er ſich nach neuer Liebe ſehnt, 

dies bittre Laͤcheln, das zu ſagen ſcheint: 


O Moſes, du gefaͤllſt mir nice, 
du biſt mir uͤberfluͤſſig, 

und dein vergraͤmtes Angeſicht 
iſt laͤngſt mir uͤberdruͤſſig. 


Zu ſeinen Fuͤßen aber laß — nein, ſo: 

in ſeine Linke gib ihm einen Stock 

und eine himmelblaue Schellenkappe! 

Und links gu Fuͤßen des getauften Juden, 

den Stock beſchnuͤffelnd und beblinzelnd, hockt 

— ich ſchlage vor: aus rheiniſchem Eiſenquarz — 

ein fettes Schwein, das echte deutſche Hausſchwein. 
Mach mir dies Schwein ja wahrhaft wahr und ſchoͤn, 
wie’s dieſer große Kuͤnſtler wert iſt; und 

vergiß mir auch die Borſten nicht! 


Doch rechts zu Fuͤßen dieſes großen Kuͤnſtlers 
laß einen fluͤgelſtolzen Greifen liegen, 

mager, die Geiernaſe moͤglichſt krumm, 

den edeln Pantherleib zum Sprung gereckt. 
Ich ſehe, wie des Dichters blaſſe Rechte 
liebkoſend nach dem ſtaͤhlern hochgeſchwungnen, 
dem nordſeegrauen Fluͤgelpaar hintaſtet. 

Ich ſehe ſeinen meerblau ſtillen Blick, 

die dunkeln Amethyſten der Pupillen, 

in ſich gekehrt, heimkehrend aus der Ferne; 
er traͤumt ein Lied. 


fiber die finſtern Furchen der Nordſee, 
uͤber die fliehenden Schaͤume her, 
ſieht er ihn kommen, 

ſeinen Ahnherrn Ahasver: 

er ſucht den Meſſias. 
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Der Mind fagt ſeinen Bart, 

morgendlich funfelt ein Strands 

feit Jahrtaufenden fo, der arme Alte, 

fucht er den Tod, 

Ploͤtzlich ſpruͤhn ihm alle Wellen Licht: 

fern am Gtrand fteht Ciner, der rect ſich, 
finglingsted, und blickt und lacht, 

lacht in die Sonne: 

der deutſche Michel, aus dem Schlaf erwacht. 
Und Whasver (chreit auf, 

daß fein Sdret die Mowen vor ihm herfchredt 
ber das leuchtend (pripende Waſſer, 

und ans Land ſtuͤrzt er und bricht zuſammen, 
und Jahrtauſende ſchluchzen 

dem erſtaunten Michel ins dumme Hetz: 
Mein Heiland Du, 

mein heimlich erſtandener 

Herr Iſraels; 

Hinten aber auf den Duͤnen ſitzt 

mit verwunderten Mienen, 

den Sonnenaufgang nach der Uhr erwartend, 
das verſammelte deutſche Publikum, 

Chriſten⸗ und⸗Judenpoͤbel, 

und jemand ſagt: 

Ja, Herr Geheimrat von Schultze, 

davon ahnten wir nichts! — 


So bilde mir, mein Freund, den Blick des Dichters. 
Laß, Meiſter, des Hellenen freie Kraft, 

laß auch des alten Inders freie Inbrunſt, 

laß des Germanen freie Leidenſchaft 

als ſieche Sehnſucht drin entdeckbar ſein, 

ſiech durch die lange Knechtſchaft Iſraels. 


174 


Und hinter fetnen goldnen Krankenſtuhl 

ſtell auf die rechte Seite einen Greis, 
aͤrmlich, ins Knie geſunken, arbeitskruͤpplig, 
der einem Enkel eine Krone aufſetzt 

und ſeine marmorn bluͤhende Nacktheit fegnet: 
nimm Meine Krone als Modell! 


Links aber hinter ſeinen Krankenſtuhl, 

das Schwein des Vordergrundes uͤberragend, 
ſetz auf die Sockelſtufe eine Jungfrau, 

im Myrtenkranz, im Silberſchleier, braͤutlich, 
ſo braͤutlich, wie es nur der Deutſche traͤumt; 
die ſoll nachſichtig einem Affen wehren, 

der grinſend, mit unzuͤchtiger Geberde, 

dem Dichter in den Ruͤcken glotzt. 


Mach mir den Affen ja ſchoͤn wahr und ſchoͤn, 
wie’s dieſes großen Kuͤnſtlers wuͤrdig iſt! 
dann gib ihm braune Augen, wie dem Greiſe. 
Dem Knaben aber und der Jungfrau blaue, 
wie ſie der große Kuͤnſtler ſelber hatte, 

doch ſo von Dir, Bildhauer, deutſch verklaͤrt, 
daß ich den kranken Dichter ſtammeln hoͤre: 


O Venus, alte Frau Suͤnderin, 
verneige dich der Reinen! 

o koͤnnt ich noch mit Kinderſinn 
zu ihren Fuͤßen weinen! — 


So, Freund und Herr, moͤcht ich das Denkmal haben. 
So, Meiſter, bis ins Kleinſte lebensgroß 
das Einzelne; das Ganze aber fo, 

daß uns der Schauder aͤngſtigt und begluͤckt 
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Hor unfrer menſchlichen Tiergoͤttlichkelt. 
Dann um das alles, wie um einen Friedhof, 
zieh mit etn ſchmiedeeiſern Gitterwerk 
von hohen Lilien, deren Bluͤtenkoͤpfe 
ein Dornenkranzgewinde eint. 


Und eile dich mit deiner Arbeit, Freund! 

ſchon weil dein großes Lebenswerk dich draͤngt 
„der deutſche Michel, aus dem Schlaf erwachend“; 
ſonſt ſchilt mich noch das deutſche Publikum. 
Nimm dir Gehilfen nach Belieben! Horch, 

der Maͤrzſturm brauſt vom Turm der Kathedrale; 
wenn der Dezemberreif die Linden ſchmuͤckt, 
moͤcht th das Werk vollendet ſehn, ich will’ 
dem deutfhen Volk su Weihnachten beſcheren. 
Leb wohl, mein Kuͤnſtler! — 


Landftreihers Lobgefang 


Jetzt bin ich endlich mit der Welt allein; 
fing, Seele, fing dic) oon der Menſchheit rein! 
Sie flagt in einem fort, (till oder (chrill, 
daß feine Seele fein fann, was fle will; 
das tft gemein. 


Ich will heut Nacht fein Bett noc Elfen haben! 
ich will mich am Gerud des Frablings laben! 
Die Knofpen plagen all vor Cruntenheits 
ihe in der Stadt, thr plagt vor Futterneid. 

Das tat mir leid, 


Ich ging oon Hans zu Haus: Sing, Seele, fig: 
erbarm dich, Menſch, und fet fein Kuͤmmerling! 
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Geh in den Wald, da lacht der Sternenſchein: 
fing, freie Geele, fing! wad kannſt du (ein? 
Herrin des Frublings! 


Ou kannſt dir jeden Aſt zum Szepter nehmens 


der Tau betrdufelt dic) mit Diademen. 

Du traͤgſt ein Schleppkleid von Milltarden Bluͤten; 

das brauchſt du nicht vor Mottenfraß zu huͤten, 
ſie welken bald. 


Sie welken, Seele, um dich zu erfreuen: 

du darfſt dein Reich in alle Luͤfte ſtreuen! 

Wenn dir das nicht gefaͤllt, dann komm, ſchlag drein! 

ſing, Seele, ſing! was kannſt du ſonſt noch ſein? 
Magd des Sommers! 


Da darfſt du Tag fuͤr Tag die Hippe zuͤcken, 
ſiehſt Schwad an Schwad vor dir zuſammenknicken, 
ſtellſt Korn in Garben, oder laͤßt es liegen, 
damit die Spatzen was zu freſſen kriegen; 
freut dich das nicht? 


Nachts hoͤrſt du dann die jungen Maͤuſe pfeifen; 
fuͤhlſt, Schatz, wohl auch was unterm Schnuͤrleib reifen? 
Wenn nicht, ſo geh und hoͤr die Hengſte ſchrein! 
ſing, Seele, ſing! du kannſt auch maͤnnlich ſein! 

ſei Knecht des Herbſtes! 


Geh in den Weinberg, pfluͤck die vollen Trauben; 

kannſt auch Kartoffeln aus dem Acker klauben. 

Kartoffeln geben Schnaps fuͤr arme Luder; 

Wein iſt fuͤr Kenner, und die beſten Fuder 
ſchluckt die Nachwelt. 


177 


Dann gleichſt du ſelbſt den ausgepreßten Traͤbern 

und naͤhrſt die Raſenwurzeln auf den Graͤbern. 

Wird dir das laͤſtig, fo zerſpreng den Stein! 

fing, Geele, fing! du kannſt nod freter (ein! 
Herrgott des Winters! 


Herrgott, tote ſtaͤrkſt du da die ſchwachen Kraͤfte: 

da ſpannſt und ſpornſt du die erſtarrten Saͤfte, 

bis dir die eiſige Haut vom Koͤrper birſt, 

worauf du wieder Fruͤhlingsgoͤttin wirſt, 
du freie Seele! 


So zog ich durch die Stadt und ſang euch an, 
bei Tag und Nacht, ihr Menſchen, Weib wie Mann. 
Det Nacht, da brannte immer kuͤnſtlich Licht, 
dod) aud) bet Tag verſtandet the mich nice; 
euch rief die Pflicht. 


Mich ruft die Kraft; ich nahm den Stock und ging. 
O Menſchheit, dich beſchaͤmt cin Schmetterling! 
Hier ſchwirrt er vor dir her im Sternenſchein, 
erhabner Untertan der Welt allein; 

fing, Seele, fing! — 


Hohes Lied 


Fern dem Menſchenſchmerz, 

zwiſchen Eis und Stein: 

reines Herz, nun lauſche, 

du biſt nicht allein! 

Horch, die Gletſcher⸗Adern rauſchen, 
Quellen ſingen — und ein Geiſt ſtimmt ein: 


Meine Kinder werden einſt 

anf dem Negenbogen ſpielen. 

Folgt dem Vater denn, ihe vielen, 

bis thr oben uͤber den ſchwuͤlen 
Schluchten der Berge, durd die er mus, 
ſchimmern duͤrft! 


In die Niederungen 

fuͤhr ich euch gezwungen, 

der ich mit dem Erdreich ringen muß. 
Seht, da giebt es Herzen, 

die das Reinſte ſchwaͤrzen; 

Gift und Geifer tropft in meinen Fluß. 


Aber weiter, weiter, 

Kinder, auf vom Grund! 

Seht, mein Herzſchlag laͤutert 
jeden Tropfen — und 

alle, alle werden einſt 

oben auf dem Regenbogen ſpielen! 


Ruf an die Kuͤhnſten 


Du junger Bergſteiger, 

der in den Sturm deine Arme ſtreckſt, 
dir Fichtenwipfel als Fluͤgel nehmen, 
Wolken und Sterne herabfegen moͤchteſt 
und ſie mit Schweiß und Blut, 
Deinem Schweiß und Blut, 

in eine neue Welt umkneten, 

wie auch ich einſt, auch ich: 

lern Kraft ſammeln! 
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Ruhig am Meerufer fi th fest, 

feh dic) auf halber Hohe keuchen, 

hore den Geegang aus drangvoller Weise 
unablaffig heranrollen 

und rufe dir gus 

Keine menſchliche Maßloſigkeit 

faßt den unermeßlichen Weltplan. 


Oft ſtand ich auf ſchwindelnder Gletſcherkante, 
nur geklammert an meinen Eispickſtock, 
ohne Fuͤhrerſeil, 

fiber Wolfenmecren, 

uͤber den Verghauptern allen rings, 

ſelbſt den Morgenftern mir gu Fuͤßen, 
felbft die Sonne, 

und — 

mußte dennoch mein Haupt ſenken, 

mußte hinab wieder ſteigen 

unter die Sonne, 

unter die Wolken, 

zwiſchen die Schatten der kleinſten Klippen. 


Denn kein Weltſchoͤpfer iſt der Menſch, 

nur der Erdgeſchoͤpfe gewaltſamſtes. 

Nicht ein Sternchen vermagſt du 

aus ſeiner Achſe zu reißen, 

nur in deinem Fernrohr kannſt du es drehen. 
Einen Turm kannſt du bauen auf jeder Hoͤhe, 
wo du Werkleute hinzufuͤhren vermagſt; 
kannſt ein Schiff ſteuern in jede Weite, 

ein Flugſchiff ſogar, das Helden mittraͤgt, 
ſoweit du dich ſamt deinem Werkzeug 

in den windigen Bann der Erdſchwere fuͤgſt. 


Das fann Menfchengewalt, du junger Steiger, 
du Slieger, ihe jungen Vorſtuͤrmer alles 
Tatfrafte fammeln! 


Vogel Greif 


Mein Flieger, metn kuͤhner, wo gehts heut hin? 

„Hoch ther die Wolfen, (hone Goͤnnerin; 

hoͤher als hoͤchſte Alpenſpitzen 

foll mein Fahrzeug durchs Weltblau blitzen.“ 
Vogel Greif heißt dein Fahrzeug? „Vogel Greif; 
heut ſoll er den Sieg mir greifen.“ 


Du kuͤhner, du ſtolzer, dann nimm mich mit! 
Und ſie ſprang in den Sitz mit ſtraffem Schritt. 
Nur an ihrer Bruſt das Blumenſtraͤußchen 
zitterte wie ein gefangnes Maͤuschen, 

als fie ſich lachend den Wetterpels 

um die ſchlanken Huͤften legte. 


„Du kuͤhne, du ſchoͤne, wirf weg den Strauß! 
leicht fliegt ein Blumenblaͤttchen heraus; 
ein einziges Blaͤttchen ins Flugwerk verſchlagen 
koſtet uns beiden Kopf und Kragen.“ 
Und waͤhrend der Vogel Greif knatternd ſtieg, 
kobolzte der Strauß tn ein Korufeld. 


Viertauſend Meter ſtieg er und mehr, 
eiſig kreiſte das Weltblau um ſie her; 
aus ſtuͤrzenden Wolken in ſauſendem Bogen 
ſtiegen ſie lachend, lachend, und flogen, 
bis die Erde ein fernes Fabelland war, 
Vogel Greif — da ſtockte das Flugwerk 
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Da flodte das Lachen; nur's Steuer nod) fang, 

frill das Steuer im Gleitflug⸗Sturmgeſang. 

Durch faufende Wolfen in ſtuͤrzendem Bogen 

glitten ffe feuchend, keuchend, und flogen, 
bis die Erde (chon faft wteder Erde war: 
Vogel, greif! Oa knackte das Steuer. 


Wie vor zwanzig Minuten der Blumenſtrauß 
kobolzten ſie aus dem Wrack hinaus, 
hinaus, umklammert in wirbelndem Kreiſe 
mit fliegenden Haaren zur letzten Reiſe; 
du kuͤhner! du kuͤhne! klangs geiſterleiſe 
auf ins eiſige Weltblau. 


Und als man ſie fand, er atmete noch, 
im Todesfiebertraum ſah er hoch, 
hoch uͤber die Wolken und hauchte: ſiegen — 
morgen werden wir hoͤher fliegen — 

morgen — 

hoͤher — — 


Die Muſik des Mont Blanc 
(Den Bergfreunden Charles Simon, René Koentg, Paul Montandon zur Erinnerung) 


Leitwort 


Db tole reden, ob tote ſchwelgen, 
aus den Tefen klingt etn Raunen: 
Laßt uns auf dle Hoͤhen ſteigen 
und in alle Weiten ſtaunen! 


Erfier Sag 
Wenn du Hoch im Flugſchiff bet funtelnder Winternacht 
uͤberm Schneefeld dev Großſtadtdaͤcher hintreibſt, 
untergetaucht iſt alles unreine Stuͤckwerk, 
in dem ruhevollen Lichtnetz der Straßenſchluchten 
ſind die Tuͤrme und Kuppeln nur fluͤchtige Knotenpunkte 
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dir und deinen Gefahrten sur Nichtung, 

von eurer Bruſtwehr finnt ihe mit Goͤttergefuͤhlen 
auf die eingemauerte Menſchheit hinab, 

das verkrochene Arbeitsgewuͤrm, 

das ſich muͤde plagte fuͤr eure Luſtfahrt: 

wenn dann dennoch ein Anflug eiſigen Schauders 
aus dem Hetzwutgeraͤuſch der Treibſchraubenfluͤgel 
deinen Blick emporſchnellt zwiſchen die ſtillen Sterne, 
weht ein Ton immer hoͤheren Raumes dich an, 

und von Worten durchſtuͤrmt, die Gipfel und Abgruͤnde bergen, 
ahnſt du die Muſik des Mont Blanc. 


Fliehſt wohl gern die Stadt auch bei gluͤhendem Sommertag, 
auch du arbeitsmuͤde, ſteigſt aus dem Eilzug, 

ſchleppſt deinen Dunſt durch den Landſtraßenſtaub, 

findeſt ein duͤrftiges ſchattengruͤnes Fleckchen, 

wirfſt dich matte Raupe ins Gras, 

ſchmachteſt ins Blau nach einer Gewitterwolke, 

bis dir ein Schmetterling durch deine Schwermut taumelt, 
bis eine Schwalbe dich dem Taumel entreißt, 

bis du als Adler aus himmelgewiegter Weite 

auf dic) herabtraͤumſt — Da, o Erwedung: 

traf dich cin Unhauch immer leichterer Luft? 

(hwebte cin Laut immer wetferen Raumes dir vor? 

da verwuͤnſchſt du deine Verfuntenheit, 

ſehnſt dich nad) der Muſik des Mont Blanc. 


Was will Sehnſucht? fich verlicren in Fernen! 

Was will Whnung? fich der Liefe entheben! 

Steig hinan, wo in eines Tages Spanne 
Sommersund-Winterbrand deine Inbrunſt entflammen, 
wo du vor hershinreiBender Muͤhſal 

am Geil dee Gefahrten div ſelbſt gum Spiel wirft! 
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Und ob ihe int ewigen Schnee an blendender Wand hange, 
durſtſtumm, ſchweißblind, mit ſchwarzen Brillen, 

ob im Finſtern um eure zuſammengeſchanzten 
froſtſtarren Koͤrperllumpen der Sturm heult, 

horch, ein Klang fernſten Raumes fllegt dir zu: 

nun beginnt die Muſik des Mont Blane. 


Zweiter Sag 


Auf dem Nacen des Rieſen ſchreiteſt du; 

feit Jahrtauſenden hockt ex im weifien Mantel. 
Mit den vergletfherten Armen umſchlingt er 
die unzaͤhligen ſchweren ſteilzackigen Kronen, 
die er aufs Haupt ſich ftttlpen wollte, 

Hoͤher fount er fie nicht mehr hebens 

nun Halt er fie flare umflammert und lauſcht 
durch die wetterwilden Jahrtauſende hin, 
lauſcht den Geiſtern der unerreichten Bezirke, 
wie ſie poſaunend und harfend und pfeifend 
und manchmal ſingend ſeine geliebten Kronen 
ihm wegwinden moͤchten. Und ſtaunend ſpuͤrſt du 
mit hohlem Schritt, wie er heimlich knirſcht, 
bis in dein Herz, der gebannte Rieſe. 

Aber das Staunen iſt nur Vorſpiel. 


Tritt auf ſeinen Scheitel! der trotzt dem Bann. 
Sieh, unſre Spuren verwehen ſchon. 

Leiſe lechzt ſein Atem herauf aus dem Eisſchlund, 
wo wir uns Stufen hackten im Nebel 

ans grelle Licht her. Die duͤnne Luft ſchwirrt. 
Dein Herz will fliegen und kann nicht. Grauſt dir? 
Hier, wo kein Adler mehr kreiſt, hier wagten 
Menſchen ein Sternwartchen herzurichten. 

Leiſe ſaugt's dev Gletſcher in (einen Schlund: 
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kaum nod etn Balken ſtiert aus dent’ Grabloch. 
Und mit laͤcherlich offnem Mund gewahrſt du, 
daß auf dem Kampfplatz um die Erhabenheit 
auch das Grauſen nur Vorſpiel iſt. 


An dein Herz hallt ein Droͤhnen. Lachte der Rieſe? 
O, er jauchzt! Von ſeinem Panzermantel 

prallt ein Wetterſtoß ab. Mit orgelndem Echo 
jauchzt er dem Blitz nach. Aus ſeinem Triumphblick, 
hell uͤber Wolken und Schluchten, Stromland und See hin, 
baͤumt ſich ein Regenbogenpaar. 

Und mitjauchzend denkſt du der Menſchlein wieder, 
die unten beben, indeß hier oben 

unſer entzuͤckter Herzruf ſchallt, 

ſchallt, verhallt — ohne Echo — ſtill, Freunde: 
auch das Entzuͤcken iff Vorſpiel nur. 


Dritter Satz 


Ruhe aus, wilde Seele: Frieden herrſcht 

auf gewaltigen Bergen im Mittagsglanz. 
Schmiegſam wie du wird der harte Schnee; 

es gluͤht ein Feuer im kalten Wind, 

dein trunknes Blut klingt hinan zur Sonne. 
Sternhell ſchwillt der Erdball mit dir ins Licht, 
dunkel ruͤhrt ſich der Raum, er ſchwebt, er ſchwebt, 
ins Glockenblaue: nun fliegt dein Herz: 

ins Reine, ins Reine — 

du vernimmſt die Melodie des Mont Blane, 


Ou traͤumſt nicht, bu wachſt nicht, du biſt nur das 
ein Shimmer bift du im VBrennpunk der Welt, 

Da rauſcht eine Stimme, Myriaden Stimmen: 

Wo feid thr, Gefahrten? Micht fenfetts, nicht diesſeits, 
wie ſchimmern auf raufdendem Gipfel wie du, 
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Du ruhſt nicht einſam; du flehft, es ragen 
Myriaden Gipfel in gleicher Ruhe, 

ind Klare, ind Kare — 

du begreifſt di¢ Harmonie des Mont Blane. 


Du richteſt did) auf; wie ridten uns auf. 

Ou lachelf— und ſchweigſt; wir laͤcheln und ſchweigen. 
Es ſchweigt dev leichenftarre Firn. 

Und wenn wir auf ſeiner zerfurchten Bahn uns 

gon Abhang su Abhang im Abendglanz 

heimſauſen laſſen, dann moͤgen die Berge 
einſtuͤrzen, du fliegſt und fuͤhlſt wie wir: 

wohin wir auch fliegen, wir fliegen, fliegen, 

ins Freie, ins Freie — 

did) ergreift der Rhythmus des Mont Blanc. 


Vierter Satz 


Halt! was trommelt uns nach? wer tanzt da oben? 
ſtuͤrzen Murmeltiere vom Himmel ab? 

Achtung, Steinfall! Und Ruckſack uͤbern Kopf, 

in die Schneewand gebohrt mit Fuͤßen und Faͤuſten, 
hoͤren wir’s huͤpfen mit Sammetpfoten, 

mit Klumpſohlen hopſen, galopp: rechts, links 
purzeln die Tode an uns vorbei 

und liegen unten. Und ein Stuͤck Kohle, 

wer weiß von welchem ſturmverſchleppten Scheit Brennholz, 
trollt hinterdrein und traͤllert und ſummt: 

das iſt nur ein ſcherzhaftes Zwiſchenſpiel. 


Wißt ihe noch? kennt ihe die Stelle wieder? 

dort vorm Jahr: die Eisbruͤcke unter mir. 

Ich fland, (ah zuruͤck: durchs Gewirr der Spalten 
ftieg Semand uns nad, uns immerfort nad, 
mit verhuͤlltem Geſicht, dunkeln Augenloͤchern, 
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mit otelen Lenten am Geil: wer ift es? 

was will der fremde vermummte Fuhrer, 

wo Seder Fuhrer it und Gefuͤhrter, 

was tappt er blogs nach? Ich hebe den Pidftod 

und warne, da kracht's, noch erraff id tm Sprung 
den Nand — damals (Holl mirs wie Abgrundgelachter 
durchs innerſte Mark, feat lacht die Erinnrung: 

Es war nur eit ſpaßhaftes Zwiſchenſpiel. 


Es werden noch vicle Bruͤcken zerkrachen; 

ev braucht's, der Bauherr des weifen Friedhofs, 

das Rieſenkronen⸗Broͤckelwerk. 

Rings aus Trammern dte Tarme, verjaͤhrte Lawinen 

git ſmaragdenen Labyrinthen gefroren, 

die nadfte Laue zerſchellt fle wieder, 

Hohl oerrollt ihe Paufenwirbel: gebt Raum! 

Raunt, ihe lodern Gefellen! auch ihr da, Granitpack, 

du Grofer Gendarm mit dem wadligen Helm, 

ihe Englifhen Frauleins: nod befteigen 

nur Waghalfe eure glatten Hiuften, 

einft liegt thr alle zerbroͤckelt im Bett, 

dev naͤchſte Neuſchnee verdeckt den Shute, 

und Droden auf Broden wird wieder Bride, 
wird alles etn lachhaftes Zwiſchenſpiel. 


Fuͤnfter Sag 
Wohl weint’s im Dunkeln, horch, Tropfen su Tropfen, 
Milliarden Tropfen, die (ich lautlos 
unter der aufgepreßten Laft 
zuſammenſchlichen: o horch, nun auf einmal 
aus ſtahlblau daͤmmerndem Gletſchertor 
durch den Schutt der Moraͤne, da ſprudeln ſie 
als milchheller Quell. Nun ſchoͤpfſt du und trinkſt 
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von dem jubelnden Waller, und ſchauſt zuruͤck, 
immer wieder zuruͤck gu dem ſternegekroͤnten Scheitel, 
wo fein Bleiben ift far dein flaubhaftes Leber, 

und glaubft ihn tmmer nod rauſchen gu hoͤren, 

fo entridt did) dite Mufif des Mont Blanc. 


Dann zeigt (ich ein Fleckchen, ba ſprießt wieder Gras, 
Dann erſcheint eine Huͤtte, da ſtuͤrzt Onell in Quell. 
Dann baͤumt ſich der Gießbach und ſpringt dir voran 
durch bluͤhende Wieſen ins naͤchtige Waldtal. 

Da hoͤrſt du im Schlaf rings die Haustierheerden 
geiſterhaft laͤuten; und andern Tags 

biſt du vielleicht ſchon fern, ſiehſt die Baͤche 

zum See geſammelt, der Schiffe traͤgt, 

klirrſt mit ſchweren Schuhn durch die große Stadt, 
hoͤrſt den Menſchenlaͤrm brauſen, hoͤrſt ihn nicht, 
hoͤrſt noch immer um deine haͤmmernden Schlaͤfen 
mit unendlichen Fluͤgeln von Schneefeld zu Schneefeld 
das Schweigen der Jahrtauſende geiſtern, 

ſo verfolgt dich die Muſik des Mont Blanc. 


Dann willſt du wie ſonſt mit ergebenem Schritt 

an dein Tagwerk gehn, dein vergaͤngliches Werk. 
Gehſt wie ſonſt deinen Weg, gehſt uͤber die Bruͤcke, 
wo du tauſendmal wie Tauſende gingſt, 

blickſt wie ſonſt hinab mit geſenkter Stirn, 

da woͤlbt ſich ihr Bild, da ſpiegelt's dich mit, 

ſpiegelt Tauſende mit, da baͤumt ſich dein Herz, 

nicht wie ſonſt, nicht wie ſonſt: wie der Gleßbach baume ftcy’s 
und kommt von der Hdhe und will ins Weite 

und fuͤhlt, wie Welle in Welle tief 

ſich bindet, ſich draͤngt, vieltauſendwerkig 

voll Ahnung, voll Sehnſucht — Das bleibt! das bleibt! 
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das wird raufhender Strom und verrauſcht ins Meer, 
tn Stuͤrme, tn Wolfen, ing Luftmeer, Lichtmeer, 

Hon Raum zu Raumen, ins Frete, tnd Freie — 

fo verſchwebt, o Welf, die Muſik des Mont Blanc. 


Gebet tm Flug(Hiff 


Schoͤpfer Geift, unbegreiflicher, 

der du Weſen erſinnſt, die Geſtalt — 
grauſig guͤtiger du, 

denn jedes lebt vom Tod vieler andern, 
Goͤtter wie Menſchen, 

Tiere, Pflanzen, 

Kriſtalle, Gale, ÄAtherdaͤmonen, 

kann jedes uͤbergehn in jedes, 

ins Meer, ins Luftmeer, in fernſte Geſtirne, 
bauen einander, zerſtoͤren einander, 
begehren auf wider ſich und dich, 

laſſen ſich Krallen wachſen vor Gier, 
Fluͤgel, 

und ſelbſt Maſchinen, die Voͤgeln gleichen, 
aͤchſen aus ihren Noͤten gu dir 

um das letzte Quentchen Vollendung: 
Jetzt: Hier ſchweb'ich in deinem Licht, 

wie ein Waſſerſtaͤubchen im Regenbogen 
mitdurchhaucht von all deinen Farben, 
ohne Bitte, 

nur voller Dank 

deines befeclenden Odems tetlhaftia, 
deiner Snbrunft, 

bie fic flaunend in Menſchenmund nennts 
Phantafie! — 
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Qweite Folge 


* 


Sefus und Piyde 
Phantafte bet Klinger 


Der Naum iff groß wie ein Bankettfaal, 
ift gang voll Lidt. 

Da zeichnet er, da meifelt er, da malt er. 
Ou fuHlt, er braudht fo grofen Naum: 
Klinger, 


Und wenn das Glid did) wie cin Schreck befall, 
daß du fein Wort weift, das von Herzen kommt, 
fo ftand id, 

Wlein. Doch neben mir ſaß Zeus, 

eit neuer Zeus, von Antlitz und Geftalt 
Beethoven gleich; und tn den Abgrund 

der Welt und Menſchheit ftarrt fein Schoͤpferblick 
herab oom Thron der Siinde und Erldfung, 

daB ſich der Adler ihm su Fuͤßen ſtraͤubt, 
erwartungsvoll. 


Still! atme kaum! Dort druͤben ſchimmert noch 
im Abendſchein der alte Goͤttergarten. 

Der Gipfel des Olympos flammt von Farben; 
buntſaͤulig ruht im Glanz der fernen Luft 

ein Tempelhaus. Es ruht zerfallen; aber 

die Pinien und die Lorbeern und die Palmen 
draͤngen ſich immergruͤn wie einſt zu Tal, 

am Strand des blauen Meeres gluͤhn und duften 
des Suͤdens große wilde Blumenbuͤſche, 

die Goͤtter alle ſind verſammelt, und — 

unter ſie tritt Jeſus. 


Gie ſahn ihn fommen; immer grdfer tam er, 

der hagre Mann, dew Blick gu Boden, langfam, 

alg ob fein Fuß den Wiefenrafen ſchonte, 

im gelben Seidenkleid, das goldgeſtickt 

wie eines prieſterlichen Koͤnigs Kleid ſchien 

und Spuren wie von Blut zeigt — warum kommt er 
nicht nackt zu ihnen, wie ſie ſelber ſind?! 

Und ſtreng verhuͤllt gleich ihm, tragen drei Frauen 

ein ſchweres ſchwarzes Kreuz ihm nach. 


Sebel ſenken fie’s, the ſchweſterlicher Schritt 
ſtockt: Jeſus ſieht die Goͤtter an. 


Weh uns! Der wilde Amor weicht empoͤrt, 

entſetzt zuruͤck vor dieſen Augen: Pſyche, 

weh, Pſyche, flieh! Doch ſeine Pſyche faͤllt 

mit ſeligem Schrei dem Eindringling entgegen, 

weh, kniet vor ihm — Pſyche, der Goͤtterliebling, 
vor Ihm! — umklammert ihm die Rechte, kuͤßt ſie, 
kuͤßt dieſe grauenhaft blutſtriemige Narbe 

der magern Hand, ſtammelnd und ſchluchzend: Mein, 
mein Herr und Heiland! 


Verwundert lauſcht mit zuckenden Fluͤgelchen 
der aufgeſcheuchte Schwarm der Amoretten 
aus einer Uferpalme. Hermes hat 

ſich abgewandt und neigt den weißen Stab. 
Nymphen und Satyrn waͤlzen ſich im Gras, 
daß jene Frauen fraulich⸗tief erroͤten, 
indeſſen abſeits die Olympierinnen 

kaum wiſſen, was geſchieht, ſo ſtehn ſie da: 
Juno in hoher Selbftgufriedenhett, 

Athene, ſelbſtbewußt tr (ich verſunken, 
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und Bens, tr fich ſelbſt verliebt, 
Sede im Wohlgefuͤhle ihrer Nacktheit, 
ſchamlos und lieblog, herrlich. 


Dte Sonne taucht ins Meer, die Gdtter ſchweigen. 
Und Jeſus, Pſyche uͤberſchattend, heftet 

den Blick auf Zeus. Der ſitzt, zu Tode ſtumm, 
auf ſeiner Marmorbank. Die greiſen Glieder 
verſagen ihm den Zorn. Die alten Augen 
erſtarren vor der Nacht im Auge Jenes. 

Er hoͤrt nicht, wie der Knabe Ganymed 

ſich an ihn ſchmiegt und aͤngſtlich fluͤſtert: Vater, 
was will der fremde Zaubrer hier? — Zeus ſtirbt. 


Und hinter ihm, indeß er umſinkt, ſchleppt 
Elemoſyne, die mitleidige 

Verachtetſte der Goͤttinnen, muͤhſelig 

den kranken Mars her und will auch zu Jeſus, 
ſo ſehr der Kriegsgott ſich im Fieber wehrt. 
Und wieder hoͤr ich Pſyches Inbrunſt ſtammeln: 
mein Herr und Heiland! 

und fuͤhle ihren keuſchen Schmerz, und fuͤhle 
ihr nacktes Warten, wie ſie kniet und weint 
und aufſtehn moͤchte; und es wundert mich, 
daß man das Gras nicht ſieht durch ihren Koͤrper, 
ſo faſt verzehrt von langer Sehnſucht iſt er, 

ſo abgehaͤrmt die blaſſen jungen Bruͤſte — 

ſah das der tote Goͤttervater nicht?! 


Sie zittert. Pſyche! Weib, wer biſt du? Sprich! 


Ich horche auf: aus einer Roſenhecke 
antwortet mir Gelaͤchter, uͤbermuͤtig 
tritt auf den Plan Bakchos⸗Dionyſos, 


Bluͤten im Haar, fein Pantherfell tn Feber, 
hoch in der Hand den Hellen Tafelkelch 

ooll dunflen Weines, drin der Widerſchein 
de8 letzten Gonnenfuntens blutrot ſchwankt, 
und nickt mir zu und haͤlt ihn mir entgegen: 
trink, Jeſus, trink! 


Und langſam ſtreckt ſich meine Linke vor 

und will ihm wehren. Aber Pſyche kuͤßt 

noch brennender die Narbe meiner Rechten. 
Und langſam muß ſich meine Linke wenden, 
und nickend nehm ich meinem Bruder Bachus 
nun ab den Kelch und ſetz ihn an die Lippen, 
und ziehe meine Pſyche an mir hoch, 

und ſetze nun den Kelch an ihre Lippen: 
trinfe, das tft mein Blut! — Und Pſyche trinkt. 


O! wie ſich ihre bleiche Stirne roͤtet, 

ſich ihre Bruͤſte mir entgegenheben! 

doch weinend reicht ſie mir zuruͤck den Kelch. 
Da pack ich ihre Hand und ſchuͤttle ſie: 

hoch fliegt das leere Glas: in blitzendem Bogen 
zerklirrt's zu Scherben an der Marmorbank 

des toten Zeus. 


Ich aber ziehe meine Pſyche an mich 

und ſchlage meinen Koͤnigsmantel um ſie 

und ſpreche: weine nicht, mein Liebling, komm! 
So ſteig ich mit ihr auf den Sitz des Zeus 
und lege meine Dornenkrone ab: 

heut feiert Jeſus ſeine Hochzeitsnacht! 


Auf, Bruder Bachus, ſchwinge deinen Thyrſos! 
Ihr Fraun, legt hin das Kreuz! Olympierinnen, 
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nehmt eure blaſſen Schweftern bet der Hand: 

du, Juno, die im Blau verblichnen RKetd, 

die mit dem Glaubensblid! Athene, ou 

verbindeft did) der Gruͤnverſchleierten, 

die fo voll Hoffnung blidt! und du, Frau Venus, 
faffe den Purpur jener Blaſſeſten, 

jungfraͤulich Blidenden, fle heißt „Die Liebe” — 
dann jauchzt: der Brautigam iff da! 


Yuf, the Unflerbliden, zum Hochzeitsreigen! 
Clemofyne foll mit Amor tanzen! 

feht, wie das dunfle Meer von Sternen huͤpft! 
Mars, flehe auf und wandle, und fet mein! — 
Und laffet auch die Kindlein gu mir fommen: 
seh, Ganymed! heifa! dte Amoretten 

warten auf did)! tange euern Ringelreihn! 


Ou aber, Hermes, nimm den tofen Zeus 

und trag ihn fanft hindber vor den Chron 

des neuen Zeus, der hier errichtet ſteht, 

und neige deinen weißen Stab vor Diefem 

und bitte ibn: 

Spiel uns, du Gdttliher, dein Hohes Lied, 

das Hohe Led der Sunde und Erldfung, 

bas hohe Freudenlied der Welt und Menſchheit, 
das hohe Lied der Neunten Symphonie! 


Dann wird ſein Adler rauſchend ſich erheben, 
ſtill (panne er uͤber uns die Fittiche 

und lauſcht herab auf ung, wie wir erſchauern, 
Ou, meine Pſyche, und dein Jeſus, Ich, 

in unſrer hellgeſtirnten Hochzeitsnacht. 


Auf, ibe Unfterbliden, anf, tanzt und fingt! 
fingt mir dads Lied vom Tode und oom Leben! 
morgen iff wieder Tag, die Sonne lebt nod! 
komm, Pſyche, fomm! — 


Dod ſchaudernd lehne ſich Pſyche von mit weg 

und ſtarrt mich an mit Augen, daß mich friert, 

fo raͤtſelhaft voll Furcht, voll Sehnſucht — Pſyche! 
Geliebte! Pſyche! Ou, wer biſt du?! — „Du“ 
ſprach laut mein Mund die Antwort meines Herzens, 
ein Echo huſchte durch den großen Raum; 

ſo ſtand ich. 

Allein. Mit meiner Seele in dem Meiſter, 

der ſolches in mir ſchuf. 


Endlich ermannt ich mich von ſeinem Werk 

und ſuchte wegzuſehn; da fiel mein Blick 

auf einen großen, graugetrockneten 
Stranddiſtelſtrauß, um den ſich ein vergilbtes, 
einſt brennend rotes Seidenband herabſchlang, 
das einzige Stuͤck Erinnrung in dem Raum, 

wo alles Übrige von Zukunft zeugte. 

Die Sonne ſchien darauf und ließ noch Spuren 
des zart blaugruͤnen Purpurſchmelzes ahnen, 
der einſt die friſchen Stacheln ſchmuͤckte: faſt 
als hab ihn einſt verfaͤrbt zu ſchwacher Glaube, 
als hab ihn einſt beruͤhrt zu ſcheue Hoffnung, 
als huͤte blaß ihn nod die Liebe... Still: 

die Tuͤr ging: Er trat ein: der Maler, Zeichner 
und Bildner Unſrer Pſyche — Klinger — und 
da mußt ich denken: Welche Frau ihm wohl 
einſt dieſen Strauß geſchenkt hat? Denn es giebt 
Frauen, die ſolche Straͤuße ſchenken ... 
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Bann 


Wie aus dem Schilf die Waſſerfee 
tauchteſt du zaudernd aus der Schaar 
der Andern um uns zu mir her 

mit deinem langen ſchwarzen Haar 
und deinem grauen Augenpaar. 


Und ſtandeſt nun und ſahſt mich an 
mit deinem blaſſen Übermut; 

und deiner Fragen perlende Flut 
und deiner Lippen (pringjunges Blut 
ladte mich an, late mid an. 


Mur in deinen Mugen Blieb ſo fern, 

fo fern wie auf des Weihers Grund 

in (Hwimmender Nacht der ſchwanke Stern, 
ein Sittern und Leuchten ſtehen; und 

mit log dein Mund, dein kuͤhler Mund, 


Denn in unfern Craumen — o, ich weif: 
aud Ou, aud Ou — dann tauden wir 
Hand in Hand hinunter: flumm und heiß 
ſucht Mund den Mund: holen wir leis, 

Hom grauen Grund, den Stern vom Grund, 


Unfre Stunde 


Es dunfelt (on. Komm, geh nad Haus, 
Komm! das Kaſtanien⸗Blattgewuͤhl 

fivedit fic) wie Krallen nach uns ang, 

G8 iff gu einfam bier, gu —— 

fuͤr uns. 


Denn ſieh: die Linten deiner Hand 
laufen den meinen vtel gu gleich. 


Ou ſchienſt mir ploglich fo oerwandt, 


fo vorbekannt; 
vielleicht aus einem andern Meth, 


Ich hatt ne Schweſter, die iſt tot. 


Sei nicht ſo ſtumm, als waͤrſt du taub! 


Die Abendwolke dampft ſo rot 
durchs junge Laub, 
als ob ſie uns Blutſchande droht. 


Horch! Ja, ſo wild und unverwandt, 


wie jetzt die Nachtigall da ſchlug, 
zittert dein Herz in meiner Hand. 
Wir wiſſen es; das iſt genug 

fuͤr uns. 


Ohnmacht 


Doch als du dann gegangen, 
da hat ſich mein Verlangen 
ganz aufgetan nach dir. 

Als ſollt ich dich verlieren, 
ſchuͤttelte ich mit irren 

Fingern deine verſchloſſene Tuͤr. 


Und durch die Nacht der Scheiben, 
ob du nicht wuͤrdeſt bleiben, 
bettelten meine Augen; und 
du gingſt hinauf die Stufen 
und haſt mich nicht gerufen, 
mich. nicht zuruͤck an deinen Mund. 
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Vernahm nur nod mit ftieren 
Sinnen dein Schluͤſſelklirren 

im ſchwarzen Flur, und dann 
ſtuͤrzten auf mid) die Schatten, 
die mit im Park (hon nabhten, 
al8 wit den Mond verſinken ſahn. 


Buͤßende Liebe 


Aus deinen graven Augen drohe, 

mir fo vertrant 

whe eit verhaltner RMagelaut, 

mit bleicher Flamme ein Verbot; 

ich weiß, ich fuͤhls — du warft einſt Braut. 


Das hat in deinen Blick gebracht 

dies fahle Licht, 

das durch die ſchwarzen Wimpern bricht; 
vor Zeiten, Seele, eh die Nacht 

dich neu gebar ans Tageslicht. 


O komm und gieb mir deine Hand; 
in dein ſchwarz Haar 

nimm dieſe rote Lilie dar, 

und um dein dunkelblau Gewand 
dies goldne Guͤrtelſchlangenpaar. 


So fuͤhre mich, indeß du weinſt, 
den langen Pfad. 

So kommen wir der Nacht genaht 
und beichten Beide: Mutter! einſt, 
du weißt, wir uͤbten einſt Verrat. 


Dann legt, indeß wie niederknien, 
dann legt die Nacht 
auf deines Haares ſchwere Pracht 
die Hand und fliftert: liebe ihn, 
det fic) und Andre friedlos macht! 


Dann hoͤren deine Tranen auf, 

dann fomme ein Stern. 

Der tagt wie kuͤnftiger Feleden fern; 
dein graues Auge haut hinauf, 

dein Auge, Seele — Hilf uns, Stern! 


Stromitber 


Dee Abend war fo dunkelſchwer, 

und (hiner durchs Dunkel ſchnitt der Kahn; 
die Andern lachten um uns her, 

als fuͤhlten ſie den Fruͤhling nahn. 


Der weite Strom lag ſtumm und fahl, 
am Ufer floß ein ſchwankend Licht, 
die Weiden ſtanden ſtarr und kahl. 

Ich aber ſah dir ins Geſicht 


und fuͤhlte deinen Atem flehn 

“und deine Augen nach mir ſchrein 
und — eine Andre vor mir ſtehn 
und heiß aufſchluchzen: Ich bin dein! 


Das Licht erglaͤnzte nah und mild; 
im gtauen Wafer, ſchwarz, verſchwand 
der flarren Weiden zitternd Bild. 


Und knirſchend ſtieß der Kahn and Land, — 
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Bitte 


Nur fage ,Ou”... ich will fa nie, 
nie wieder deine Lippen kuͤſſen, 

nun wirs gefihlt, fo Knie an Knie 
gefuͤhlt, daß wir uns lieben muͤſſen. 


Das Abendrot umarmte brennend 
dee Eichen hohe Kuofpentette: 

wir aber fahen nur, uns trennend, 
die ſchwarz aufragenden Stelette, 


Und nidten dod von viclen Baumer 
ſchon Bliten unfrer Liebe gu, 

im keuſch vertraͤumten Grin; fo traumen, 
fo niden Kinder... fage „Du“. 


Gaſtgeſchenk 


Dies blaß in Flammen gelb⸗und⸗gruͤne Mannskraut, 
knabenuͤppig, und dies zarte 

Schneegloͤckchen, eben aufgebluͤht, 

ganz furchtſam weiß, im irdnen Topf: 


die beiden Kinder wuchſen ſo allein 

und Hatten niemals einen Kuß genoſſen, 
da pilange’tdh fle sufammen 

und bradte fie zu Dir, 


Gottes Wille 


Ou hungerſt nad Glad, Eva, 
und fuͤrchteſt did) den Apfel zu pfliden, 


den dein Gott div verboten hat - 
gor dretfaufend Jahren, 
du junges Geſchoͤpf! 


Jeden Abend ahn'ich did, 

wie du die magern Haͤndchen 

in deinem einſamen Bette 

emporringſt zu dem Gott der alten Leute: 
Gieb ihn, gieb ihn mir! 


Du arme Geduld! 

Er hat noch nie die Furchtſamen begluͤckt, 
der alte Gott. 

Er gab dir deinen Hunger, deine Haͤnde: 
greif zu und iß — dann dulde! 


Übermacht 


Wenn du fliehn willſt, flieh! du kannſt es noch; 
bald iſt es auch fuͤr dich zu ſpaͤt. 

Denn ſiehſt du: Ich, ich brenne nach dir 
mit einer Kraft, die mich ſchwach macht, 
ich zittre nach dir. 

Wie du nach mir! ja, Du! o Du: 

du biſt noch ſchwaͤcher 

wehre dich nicht! 

fiber die gruͤne Wieſe wolln wir rennet, 
tn den Wald, 

Hand in Hand, 

nackt, 

unſre brennenden Stirnen bekraͤnzt 

mit den flatternden Bluͤten des wilden Mohns, 
der gluͤhenden Blume des Leichtſinns! 
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Beſtuͤrmung 


Was will in deinen Augen mir 
dies dunkelvolle, fremde Weh, 
ſo tief und ſehr? 

ſo ſtill und ſchwer 

wie Stuͤrme, die Ruhe ſuchten 
im Schooß der grauen See. 


Verſinken will, verſinken mir 

in dieſer Augen grauen Schooß 
mein Herz — und will 

wie Du ſo ſtill 

und ſchwer an Dein Herz ſchlagen, 
dann brechen die Stuͤrme los! 


Und will dich wiegen ſo mit mir 
in raſender lachender Seligkeit 
auf freiem Meer 

bis tief und ſehr 

die Herzen wieder ruhen, 

ruhen von Sturm und Leid. 


Antwort 


Lieber kein Glad, nur lauter ſein. 

Mur leinen Schritt abſeits vom Recht. 

Mur keine Schuld, lieber tein Glad! 

O Gott, ich ſtuͤrbe, wuͤrd ich ſchlecht I 

Hedwig Lachmann. 

Ich will ein Gluͤck! Kennſt du den Funken, 
der ſeine hellſten Gluten wagt? 
Er gluͤht. Und ob er feuertrunken 


vergluͤht zu Aſche uͤber Nacht: 
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et gluͤht! fein Weſen ift ſein Schein — 
„Lieber tein Glad, nuv lauter fein” — 
nut lauter! 


Ich hab ein Recht! Kennſt du dte volle 
Woge, dte zur Vrandung (Haumet? 
Kennſt du den Sturmegeift, der die tolle 
foringende Woge noc) toller baͤumt? 


Steil ſtarrt die Klippe: brecht, Wogen, brecht — 


„Nur keinen Schritt abſeits vom Recht“ — 
keinen Schritt! 


In meine tiefſte Seelenſtille 

horcht mein erſtauntes Ohr hinab; 

da ringt ein Trieb, da waͤchſt ein Wille, 

den eine heilige Macht mir gab! 

Ich bin kein Frevler am Geſchick — 

„Nur keine Schuld, lieber kein Glad’ — 
nein: keine Schuld. 


Bon Jugend auf droht uns im Raden 

die flac erhobne Heuchlerhand; 

id) muß mich mit mir (elbft begliden, 

fett th die Welt fo feige fand! 

On meine Inbrunſt, du mein Recht — 

„O Gott, ih fiirbe, wird'id ſchlecht“ — 
aud ſchlecht. 


Und dennod 


Und du vom auserwahlten Stamm, 
du liebſt dein Volk! und uralt Blut, 
und faft wie Haß iff deine Glut 

far. deinen ſchwer gequalten Stamm; 
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und traͤumſt oon euerm Sinai 

und der nur Euren Himmelsnaͤh, 

und ſtehſt wie Moſe vor Jahwaͤh 

und ſtehſt und ſchwoͤrſt: ich wanke nie. 


Und dennoch kam in deinen Mund 

das Wort, das einſt am Jordan klang; 
da rang ein Menſch mit ſich — und rang 
ſich weinend los vom alten Bund 


und ſprach, indeß ſein liebreich Herz 
von Pein gehetzt gen Himmel ſtieg: 
Nur Selbſtbewaͤltigung iſt Sieg, 
Sieg uͤber allen Erdenſchmerz. 


Wie kam es doch, dies Wort der Qual, 
erpreßt von heißer Opfernot, 

auf Deine Zunge als Gebot: 

„bezwinge deines Herzens Wahl!“ 


und liebſt cin auserwaͤhltes Bolt 

und faft wie Haß iſt deine Glut?! 

Und um uns, Weib, rauſcht laut Gin Blue: 
der Menſchheit ſchwer gequaͤltes Volt, 


Nur 


Und der Abſchied war kein Ende, 
und mein Blick bewegte dich; 


und es war, als legte ſich 


ſtill dein Herz in meine Haͤnde. 


Aber wenn du wiederkehrſt, 
will ich deine Hand nicht kuͤſſen; 


will es nur empfinden muͤſſen, 
tie Ou deinem Herzen wehrſt. 


Naͤchtliche Scheu 


Zaghaft vom Gewoͤlk ins Land 
fließt des Lichtes Flut 
aus des Mondes bleicher Hand, 
daͤmpft mir alle Glut. 


Ein verirrter Schimmer ſchwebt 
durch den Wald zum Fluß, 
und das dunkle Waſſer bebt 
unter ſeinem Kuß. 


Hoͤrſt du, Herz? die Welle lallt: 
kuͤſſe, kuͤſſe mich! 

Und mit zaghafter Gewalt, 
Maͤdchen, kuͤſſ ich dich. 


Menſchliche Botſchaft 


Und doch, und doch, du ſtolzes Kind: 
viel ſtolzer fuͤhlt mein kleines Lied, 
das kindlich vor dir niederkniet 

und fromm beginnt: 

Waͤrſt du im Ehrenkleide 

der Hohen hoͤchſte Zier, 

ich fuͤhlte doch trotz Seide 

und Hoheit und Geſchmeide 

als deiner Ehren erſte Zier 

die Gleichheit zwiſchen dir und mir. 
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Und doc, und dod: nod) ſtolzer ſchwebt, 
du ftoljes Rind, mein Heines Lied, 

das nun auf dich herniederſieht 

und ſcheu erbebt: 

Waͤrſt du in Schmach gefallen, 

du die Gemeinſte hier, 

und Mein Herz rein vor Allen, 

ich daͤchte Dein vor Allen, 

weil meiner Reinheit reinſte Zier 

die Gleichheit zwiſchen dir und mir. 


Und doch, und doch, du ſtolzes Kind: 
viel ſtolzer fuͤhlte wohl mein Lied, 

das ſtolz vor Deinem Stolze flieht, 
wenn ſtumm und blind 

nun ein Erbangen kaͤme, 

ſtumm zwiſchen dir und mir 

nun ein Verlangen kaͤme, 

dich blind gefangen naͤhme, 

daß wir vergaͤßen — fuͤhlſt du? wir — 
die Gleichheit zwiſchen dir und mir. 


Entfuͤhrung 


Ach! aus Traͤumen fahr ich. 
In die graue Luft, 
in die kalte ſtarr'ich. 

Ach, dein Samum war ich, 
bu mein Ambraduft! 


DOurd die helle Wire 
gluͤhteſt du dahin, 
und dein Atem kuͤßte 
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und dein Kuß verſuͤßte 
Seele mir und Ginn. 


Einſamkeiten hingen 

tief ins fliehende Land; 
ſonneſtill ein Ringen, 
und mit Allah⸗Schwingen 
hielt ich dich umſpannt, 


riß ich dich nach oben, 
du mein Ambraduft, 
Glut in Glut verwoben, 
biſt du mir zerſtoben 

in die graue Luft. 


Der Brand 


Nur Zufall? — Bleiern lag Berlin 
im Abendzwielicht Dach an Dach; 
truͤb ſah ſie in das Feuer, 

das druͤben aus dem Giebel brach. 
Die Flammen zuckten. 


Im Rahmen meines Fenſters, 

ſo ſtand ſie ſchwarz und ſtumm vor mir; 
und im Nebenzimmer ſpielte 

eine blaſſe Frau Klavier. 

Druͤben wuͤhlte die Glut. 


Die blaſſe Frau war meine; 

und Jene ſtand ſo nah und hold. 
Flimmernd ſaͤumte der rote Schein 
die lieben Locken mit dunklem Gold 
und Funkengeſtiebe. 
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Es tog mich hoc: ich mute, 
ich wollte fle an mich ziehn. 
Eine grofe tribe Wolfe Rauch 
frog) uber gang Berlin; 

bie Flammen erſtickten. 


Ich ſtand mit ſcheuen Haͤnden, 
das Spiel dort klang ſo ſeelenklar; 
und oben uͤber der Wolke glomm 
und zitterte wie in Gefahr 

ein blaſſer Stern. 


Abſchied ohn End 


Und ſo muß ich dich nun doch beſchwoͤren: 
flieh, o flieh mich — mich! 

Ich — o ſieh mich: ich 

weiß, ich will und wuͤrde dich betoͤren, 

und du darfſt, du darfſt mir nicht gehoͤren. 
Flieh auch Dich! 


Kind mit deinen jetzt ſchon grauen Haaren, 
ſehr lieb klingt es: „wir“ — 

ſehr truͤb klingt es mir. 

Deine Sehnſucht zaͤhlt nod nicht nach Jahren, 
aber Ich bin laͤngſt in mir erfahren 

und in dir. 


Alles will ſich dir zu mir empoͤren, 

dir! Du freilich, ſieh, 

du glaubſt heilig: nie! 

Und ich weiß, es wuͤrde dich zerſtoͤren, 
wenn wir dieſe Sehnſucht dann verloͤren. 
Flieh mich! Flieh! 


Dann 


Wenn der Regen urd) die Goffe tropft, 
bet Macht, du liegſt und horchſt hinaus, 


fein Menſch kann ins Haus, 
du liegſt allein, 
allein: o fam ev doch! Da klopft 


e8, Hopft, lant — hoͤrſt bu? — leife, ſchwach 


toͤnt's im Uhrgehaͤuſe nad; 
dann tritt Totenſtille ein. 


Bleiche Nacht 


Der Nebel ſtaut ſich, 

Huͤtten dunkeln, 
Dorfgiebel huſchen uͤber Lichtern hin, 
noch bleicher ſcheint die Nacht; 
die jagende Wagenkette, 
ſchwenkend, ſtrafft ſich, 

die Maſchine heult Warnung, 
und vorbei. 

Ein entlaubter Kirchhof, 

und wieder kreiſen 

um mein klirrendes Fenſter 

die oͤden Wieſen, 

huſchen Buͤſche, 

eilt der fahle Streifen Horizont 
auf den kriechenden Waͤldern hin; 
mich froͤſtelt. 


Orei Monate: 
da war die Mondnacht anders hier. 
Wie auf Wolken 
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trug der Heine Rahn des ſtummen Fiſchers 
uns ben Fluß hinab; 

felbft die Gchatien gaben Licht. 

Wn meiner Seite ſaß ein Freund, 

und id fagte ibm 

all mein Herzensbangen fir ihr Gluͤck. 
Und aber ihrem Giebel, 

unterm Baldachin der Konigspappel, 

als wit durch die Bride bogen, 

ſtand groß und ftrablend 

wie in einem Cabernatel 

der goline Mond 

und fenfte flimmernd auf das Mons des Daches 
fein grines Haar. 

Heute aber, als ih Abſchied nahm, 
achſelzuckt ich: mein Fraulein, Glid —22 
Und jener Freund 

dachte wohl (hon damals: 

bu Tropf und Schuft! — 


Mein Fenſter ſchwitzt; 

das kuͤhlt die Stirne; 

gleich und gleich geſellt ſich gern. 

Wirbelnd rollt ein funkendurchwirkter Dampfknaͤul 
bleich ins bleiche Feld; 
ein Dornbuſch zerreißt ihn. 

Jetzt: dort ſtarrt, 

wie durch ein Gitter ein Wahnſinnskopf, 
der grelle Vollmond durch die kahlen Birken. 

Er ſpringt durchs Aſtwerk; 

mit ſeinen langen blaſſen Fuͤßen 

laͤuft er auf den blanken Schienen 

meinen raſenden Gedanken nach. 


14* 


Srubes Lied 


„Schnuck⸗Schnecke, was macht du da?” 
Ich will einen ſchwarzen Schleier tragen. 
„Ach! du! wozu denn ſchwarz?“ 

Ich hab zu klagen. Hab zu klagen. 


„Schnuck⸗Schnecke, was machſt du da?“ 
Ich breche Blumen zu Trauerkraͤnzen. 
„Ach! du! warum denn trauern?“ 

Ich kanns nicht ſagen. Kanns nicht ſagen. 


„Schnuck⸗Schnecke, was machſt du da?“ 
Ich richte Kerzen zur Totenfeier. 

„Ach! du! wer iſt denn tot?“ 

Wie kannſt du fragen? Kannſt du fragen? 


„Schnuck⸗Schnecke, was machſt du da?“ 
Ja — er iſt ins Meer gefallen — 
„Ach! du! ins Meer gefallen?“ 

Von ſeinen weißen Wolken oben! 

Von ſeinen weißen Wolken. 


Dahin 


Mit geſenkten Blicken 

durch die Menge hin, 

durch die fremde dunkle Menge, 
eine traumentſtiegene Palme, 
kam die junge Prieſterin. 


Mit geſchloſſenen Wimpern 
an den Altar hin, 
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tubig an den flammenden Altar, 
eine nachtgewiegte Zypreſſe, 
trat die junge Prieſterin. 


Mit aufſtrahlenden Augen 
in zwei andre Augen hin, 
Augen aus der Fremde, 
niegeſehene Heimatsaugen, 
eine ſtarre Mimoſe, 

ſtand die junge Prieſterin. 


Mit hochzuckenden Haͤnden 
vor die Flamme hin, 

vor die heilige Opferflamme, 
eine blitzgetroffene Zeder, 
ſank die junge Prieſterin. 


Mit weit offenen Armen 

in die Nacht dahin, 

wild hin in die fremde Nacht, 
eine ſturmergriffne Liane, 
ſchwand die junge Prieſterin. 


Lebewohl 


Eine dicke Tigerſchlange liegt 

muͤde um mein Herz geringelt, 

ihre ſatten Augen tun ſich zu. 

Einmal zuͤngelt 

ihre duͤnne Zunge nod im Schlaf — 
lebe wohl, mein blutend Taͤubchen du... 


Ein Stelldidein - 


Go wars aud damals fon. So lautlos 
verhing die dumpfe Luft das Land, 

und unterm Dach dev Trauerbuche 
verfingen ſich am Gartenrand 

die Bluͤtenduͤnſte des Hollunders; 

ſtumm nahm ſie meine ſchwuͤle Hand, 
ſtumm vor Gluͤck. 


Es war wie Grabgeruch ... Ich bin nicht ſchuld! 
Du blaſſes Licht da druͤben im Geſchwele, 

was ſtehſt du wie ein Geiſt im Leichentuch — 
liſch aus, du Mahnbild der gebrochnen Seele! 
Was ſtarrſt du mich ſo gottesaͤugig an? 

Ich brach ſie nicht: ſie tat es ſelbſt! Was quaͤle 
id mich) mit fremdem Ungluͤck ab... 


Das Land wird grau; die Nacht brings fetnen Funten, 
die Weiden fehn tm Nebel aus wie Mauch, 

dev (hwere Himmel ſcheint ind Korn gefunter. 
Still hangt das Laub am feudten Strauch, 

als Hatten alle Blatter Gift getrunten; 

fo ftill liegt fie nun aud. 

Soh wuͤnſche mir den Tod, 


Chinefifhes Crintlted 
Nad Li⸗Tai⸗Pe 


Der Here Wirt hier — Kinder, der Wirt hat Weir! 
Uber laßt noc, ftille noch, ſchenkt nidt ein: 

id) muß end) mein Lied vom Kummer erft fingen! 
Wenn der Kummer kommt, wenn die Saiten Hagen, 
wenn die grane Stunde beginnt zu ſchlagen, 
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too mein Mund fein Lied und fein Laden vergife, 
dann weif Reiner, wie mie ums Herz dann ift, 
dann wolln wir die Kannen (hwingen — 

die Stunde der Versiweiflung nabt. 


Here Wirt, dein Keller voll Wein iſt dein, 
meine lange Laute, die it mein, 
ich weiß zwei luſtige Dinge: 
zwei Dinge, die ſich gut vertragen: 
Wein trinken und die Laute ſchlagen! 
Eine Kanne Wein zu ihrer Zeit 
iſt mehr wert als die Ewigkeit 
und tauſend Silberlinge! — 
Die Stunde der Verzweiflung naht. 


Und wenn der Himmel auch ewig ſteht 
und die Erde noch lange nicht untergeht: 
wie lange, du, wirſt Du's machen? 
du mitſamt deinem Silber⸗und⸗Goldklingklange? 
kaum hundert Jahre! das iſt ſchon lange! 
Ja, leben und dann mal ſterben, wißt, 
iſt Alles, was uns ſicher iſt; 
Menſch, iſt es nicht zum Lachen?! — 
Die Stunde der Verzweiflung naht. 


Seht ihr ihn? ſeht doch, da ſitzt er und weint! 
Seht ihr den Affen? da hockt er und greint 
im Tamarindenhain — hoͤrt ihr ihn plaͤrren? 
uͤber den Graͤbern, ganz alleine, 
den armen Affen im Mondenſcheine? — 
Und jetzt, Herr Wirt, die Kanne zum Spund! 
jetzt iſt es Zeit, ſie bis zum Grund 
auf Einen Zug zu leeren — 

die Stunde der Verzweiflung naht. 
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Der Oritte tm Bunde 
Nad Li⸗Tai⸗Pe 


In der Vlitenlaube fis ich beim Wein, 
ſaͤße gern in guter Gefellen Mitte. 
Kommt der Mond, ladt fich leife ein, 
nimmt mein Glasdhen tn Augenſchein, 


und mein Gdatten tuft, alg war ev der Orittes 


ift eine herrliche Tafelrunde! 


Bruder Mond fann nidé mit trinfens 
Schatten macht nur nach, was td tu. 

GSei’3! Solange nocd Tropfen blinten, 

will ich euch dod) Willfommen winken, 

zechen, bis wir gu Boden ſinken! 

Glas hod, Freunde, auf Ou und Ou, 

noch ſchmeckts dem Munde, ed lebe die Stunde! 


Nod! Wie lade der Mond in mein Glas, 
wie tut mein Schatten tanzen und ſpringen! 
Solang ich noch flehn fann, Freunde, was? 
fo lange dauert der Freundſchaftsſpaß. 
Greut euch, Bruͤder, bald fall id) ing Gras! 
Dann iff aus! fein Lebwohl wird ingen, 
nur der Dritte im Bunde lacht im Grunde: 
wann felern wit Wiederfehensrunde?! 


Fruͤhlingsrauſch 
Nach Li⸗Tai⸗Pe 
Wenn das Leben Traum iſt, wie ſie meinen, 


wozu dann ihre nuͤchterne Plage! 
Ich, ich berauſche mid) alle Cages 
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‘ 
und wenn id) Nachts nichts mebr vertrage, 
leg ih mich ſchlafen auf den Pflaſterſteinen. 


Morgens erwach id) ſehr bewußt; 

ein Vogel zwitſchert zwiſchen bluͤhenden Reben. 
Ich frage ihn, in welcher Zeit wir leben. 

Er ſagt mir: in der Zeit der bluͤhenden Reben! 
das iff die elt, in der die Fruͤhlingsluſt 

die Voͤgel zwitſchern lehrt und leben, leben! 


Ich bin erſchuͤttert. Ich raff mich auf wie toll; 
wuͤtende Seufzer preffen mir die Kehle. 

Und wieder gieß ich mir den Becher voll, 

bis itt dte Nacht, und pfeiff auf meine Fehle. 
Wenn dann mein Mund ausruht, rubt aud mein Groll, 
tube Alles, was ich will und fann und foll, 

ruht rings die Welt — o rubte and dte Seele! 


Wer aber fant mit Wein den Gram verjagen ? 

wer Fann das Meer mit einem Schluck verſchlingen? 
Der Menſch, in dieſen Lebensrauſch verſchlagen, 

in dem ſich Sehnſucht und Erfuͤllung jagen, 

kann nichts tun als in einen Nachen ſpringen, 

mit flatterndem Haar im Wind die Muͤtze ſchwingen 
und, waͤhrend ihn die Elemente tragen, 
ſich ihrer Willkuͤr ſtolz zum Opfer bringen! 


Mein Trinklied 
Noch eine Stunde, dann iſt Nacht; 


trinkt, bis die Seele uͤberlaͤuft, 
Wein her, trinkt! 


Seht doch, wie rot die Sonne ladt, 
die dort in ihrem Blut erſaͤuft; 

Glas hod, firgt! 
Gingt mir das Lied vom Tode umd vom Leben, 
djagloni gleia gliblala! 
Klingklang, ſeht: (hon welfen die Reber. 
Aber fie haben uns Trauben gegeben! 

Hei! — 


Nod eine Stunde, dann iſt Nacht. 
Im blaſſen Stromfall rude und blingt 
ein Gegltih: 
det rofe Mond ift aufgewadt, 
da kuckt er uͤbern Berg und grinft: 
Sonne, hah! 
Gingt mir dad Lied vom Vode und vom Leben: 
Mund auf, lacht! Das klingt zwar ſuͤndlich, 
klingklang, ſuͤndlich! Wher eben: 
trinken und lachen kann man blos muͤndlich! 


Huͤh! — 


Noch eine Stunde, dann iſt Nacht; 
waͤchſt uͤbern Strom ein Bruͤckenjoch, 
hoch, o hoch. 
Ein Reiter kommt, die Bruͤcke kracht; 
ſaht ihr den ſchwarzen Reiter noch? 
Dreimal hoch!!! 
Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben, 
djagloni, Scherben, klirrlala! 
Klingklang: neues Glas! Trinkt, wir ſchweben 
uͤber dem Leben, an dem wir kleben! 


Hoch! — 
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Erklaͤrung 


Ein Freund von mir, ein junger deutſcher Dichter, 
keiner von dem ſchoͤn luͤgenden Gelichter, 

bei ſeinem Wort ſieht man in gluͤhenden Schleiern 
die Wahrheit ihren nackten Liebreiz feiern — 

der ſchrieb einmal ein Trinklied, keins von Waſſer: 
„vom Tode und vom Leben“ ſagt der Herr Verfaſſer — 
drin jubiliert, um allen Sinn zu ſammeln, 

ein halb berauſchtes, halb bewußtes Stammeln — 
mir deucht, er meinte: uͤber Tod und Leben 

bleibt alles Reden ein Geſtammel eben. 


Aoniſche Stunde 
Alfred Mombert zu Ehren 


Ou himmliſcher Zecher! 

Noch ein Tropfen Schwermut in meinem Glaſe, 
noch eine Traͤne wild in meinem Herzen, 
gluͤhte, glaͤnzte, 

doch du ſangſt, du ſangeſt — 

es rauſchte ein Meer durch uferloſe Weiten, 
in unſrer Naͤhe wogten geſpiegelte Sterne, 
Geiſter tanzten uͤber dem Erdball, 

hoch auf quoll der Tropfen in meinem Glaſe, 
eine Lichtflut — 

und hell in deine 

fiel die Traͤne aus meinem Herzen. 


Zechers Nachtfeier 
Auch das Weinblumenlied genannt 


Freunde, mein Glas iſt leer, 
Nur noch ein goldner Tropfen am Grunde 


ſpiegelt ſchwank eure Tafelrunde, 
blank vom Glanz unfrer Feter(tunde 
und vom Ouft der Jabrhunderte ſchwer. 


Freunde, trinkt alle aus! 

Durch die lume, o Wundernamer, 
ſchlagen die weifen Geifterflammen 
dev edlen Zuͤchter in ung zuſammen; 
trinft! ic) babe nod rote im Haus! 


Freunde, ſchenkt ein, ſchenkt ein! 

Seelen von Huldinnen ſchlummern verſunken 
in dieſem Pfuͤhl von rubinigen Funken; 
weckt ſie, Lippen! und kuͤßt euch trunken! 
trunken ſein heißt ſeelenvoll ſein! 


Freunde, ſtoßt mit mir an! 

Bald wird auch uns der Schlummer bezwingen, 
aber auch ihn ſoll ein Geiſt uns bringen: 
Freunde, ein Traumgeiſt, der knallen und ſpringen 
und aus Eis Feuer ſpeien kann! 


Ah, wie ſein Hals ſich baͤumt! 

Schleppt ihn herbei, den gefeſſelten Wilden! 
Loͤſt ihn, er ſehnt ſich nach Goͤttergefilden! 
Seht, wie er ſteigt und von Luftgebilden 
uͤberſchaͤumt! — 


Fromme Wuͤnſche 
Nach Cecco Angiolieri 


Waͤr ich der Wind, ich riſſe die Welt in Fetzen. 
Waͤr ich das Feuer, zerfraͤß ich ſie zu Funken. 
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Wir id das Meer, fle lage laͤngſt verſunken. 
Ware id) Gott: Spaß, gaͤb das ein Entſetzen! 


War id der Papſt, wie wuͤrd'es mich ergesen, 
zu drgern meine Chriften, die Halunten! 

Ware ich Koͤnig, ließ ich wonnetrunten 

mein Bolt mit Hunden an den Galgen hetzen! 


Waͤr ich der Tod, beſucht ich auf der Stelle 
die lieben Eltern wieder mal; im Leben 
betret ich nun und nimmer ihre Schwelle! 


Waͤr ich der Cecco — hm, der bin ich eben; 
drum wuͤnſch ich Mir die ſchoͤnſten Jungfernfelle 
und will die haͤßlichen gern Andern geben! 


Lied des vogelfreien Dichters 
Nach Francois Villon 


Ich ſterbe duͤrſtend an der vollen Quelle; 

ich, heiß wie Glut, mir zittert Zahn an Zahn. 
Froſtklappernd ſitz ich an der Feuerſtelle, 

in meinem Vaterland ein fremder Mann. 

Nackt wie ein Wurm, geſchmuͤckt wie Tamerlan, 
lad) ich in Traͤnen, hoffe voller Seid 

und ſchoͤpfe Croft aus meiner Traurigkeit, 

ein Mann voll Mache, cin Mann in Acht und Bann, 
und meine Mot iff meine Seligkeit — 

th, hoͤchſt beliebe, verſchrien bet Jedermann. 


Nichts iſt mir ſicher als das nie Gewiſſe, 
und dunkel nur, was allen Andern klar; 
und fraglich nichts als das fuͤr ſie Gewiſſe, 


denn nur der Qufall meint es mit mir wahr. 
Gewinner ſtets, verfptel ich immerdar. 

Mein Fruͤhgebet: Gott, mach den Abend gut! 
Im Liegen vor dem Fallen auf der Hut, 

bin reich ich, der ich nichts verlieren kann, 

und hoff auf Erbſchaft, ich, ein rechtlos Blut — 
ich, hoͤchſt beliebt, verſchrien bei Jedermaun. 


Nichts macht mir Sorge als mein boͤs Begehren 
nach Gluͤck und Gut, doch pfeif ich drauf zumeiſt. 
Wer auf mich ſchimpft, tut mir die groͤßten Ehren; 
der Wahrſte iſt, wer mich mit Luͤgen ſpeiſt. 

Mein Freund iſt, wer mir klipp und klar beweiſt: 
ein grauer Kater iſt ein bunter Pfau. 

Und wer mir ſchadet, lehrt mich: Du, Dem trau! 
Wahrheit, Lug, Crug, mir Wes Eins fortan; 
begreif tch’s nicht, behalt ich's dod genau — 

ich, hoͤchſt beliebt, verſchrien bet Sedermann. 


Lied der Gehenften 


Villons Epitaph 
als ev nebſt Etlichen zum Galgen verurteilt war 


O Menſch, o Bruder, macht ou hier einſt Raft, 
verharte nicht dein Herz oor unfrer Pein; 

denn wenn du Mitleid mit und Armen Haft, 
wird Gott der Herr dir einſt gewogen fein. 
Hier haͤngen wir, fo Stider acht bis neun; 
ach, unfer Fleiſch, einſt unfer liebſt Ergetzen, 
jetzt iſt es laͤngſt verfault und haͤngt in Fetzen, 
ſamt unſern Knochen faſt zu Staub zerfallen. 
Doch wolle Keiner ſeinen Witz dran wetzen — 
nein: bittet Gott, daß er verzeih uns Allen! 


221 


Mißachte, Bruder, nicht died unfer Flehu; 

du weift fa, der du unfer Sruder biff, 

obgleid uns nach Gefes und Recht geſchehn, 
daß nidt ein feder Menſch vernuͤnftig iſt. 
Verwende dich von Herzen als ein Chriſt 

beim Sohn der Jungfrau, daß er ſeine Gnade, 
da wir nun tot ſind, auch auf uns entlade 

und uns behuͤte vor des Satans Krallen. 

Die Seele, Bruder, ſtirbt nicht mit am Rade — 
ja: bittet Gott, daß er verzeih uns Allen! 


Sturzregen haben unſern Leib zerſpuͤlt, 

die Sonne uns geſchwaͤrzt und ausgedoͤrrt, 

Kraͤhn, Raben uns die Augen ausgewuͤhlt, 

uns Dart und Brauen aus der Haut gezerrt. 
Niemals, fein Stuͤndchen Nuh am warmen Herds; 
tur wipp und wapp, und immer wippwapp wieder, 
umſchwaͤrmt von Krahn, die Winde um die Glieder, 
zerhackt, gerldcherter als Hoſenſchnallen! 

Ja: vor Uns Bruͤdern (eid ihr fider, Bruͤder — 
doch: bittet Gott, daß er verzeih uns Allen! 


Rettung zu Gott 
Nach Verlaine 


Mein Gott hat mir geſagt: 

„Sohn, man muß Mein ſein! Mein! 
Sieh meine durchbohrte Bruſt, 

mein ſtrahlend, blutend Herz, 
und meine wunden Fuͤße, 

die Magdalenens Sqhmer; 
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mit Cranen wuſch; und ſiehſt, 
ſiehſt die große Pein 
meiner Arm⸗und⸗Haͤnde 
durch deine Suͤndenſchuld, 
ſiehſt das Kreuz, die Naͤgel, 
und ſpuͤrſt und fuͤhlſt und gluͤhſt, 
daß dieſe bittre Welt 
des Fleiſches nichts verſuͤßt 
als Mein Fleiſch und mein Blut, 
mein Wort und meine Huld. 


War ich nicht Dein, mein Sohn, 

dein bis in den Tod? 
mein Bruder du im Vater, 

mein Kind, mein Sohn im Geiſt! 
Und hab ich nicht geduldet, 

wie die Schrift verheißt? 
Hab ich nicht geſchluchzt 

fuͤr deine Angſt und Not? 
Und war mein blutiger Schweiß nicht 

der Schweiß deiner Naͤchte, 
mein Freund, mein armer Freund du, 

der gern zu mir moͤchte!“ 


Il 
Und ich —: Here! du fagteft 
meine ganze Seele. 
Ja, ich will zu dir, Herr, 
ſuche und finde nicht. 
Du, deſſen Liebe lodert 
wie aller Sonnen Licht: 
ich Dein ſein, Dein? ich Wurm 
im Staub und voller Fehle! 
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4 
Ou Friedensborn, den alle 
Kreatur erlechzet, 
ad, Einen Blid nur traufle 
in meinen Gram und Wahn! 
Darf ich denn wagen, Herr, . 
nur deinem Haud gu nabn, 
ich, der auf eflen Knieen 
hier vor dir kriecht und aͤchzet! 


Und dennod ſuch ich dich, 

taſte, fappe nad) dir, 
daß auf mein Clend falle 

nur deines Schattens Zier. 
Doch Ou biſt ohne Schatten, 

Du, deffen Liebe lodert, 
du (afer Springquell, bicter 

nur dem, deB Hers nod modert 
im Rauſch der Suͤndenluſt; 

du Licht, gang Licht, deh Glut 
und jaber Kuß den bldden 

Menfhenaugen wehe tut! 


III 


„Man muß, muß Mein ſein! Ja: 

ich bin, bin der Kuß 
der Allbrunſt, bin der Odem, 

bin dieſer Mund, du lieber 
Kranker, von dem du ſtammelſt, ; 

der gluͤhende; und dies Sieber, 
das deine Naͤchte ſchuͤttelt, 

bin Alles Sh! man muß 
tur Magen, mein gu fein! 

Ja: meine Liebe, dte 
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zu Hoͤhen lodert, wo ‘i 

dein armes Ziegenſeelchen 
nicht hinklimmt, wird dich, wie 

der Adler ein Rotkehlchen, 
empor zu Himmeln tragen, 

o Himmeln, die — o ſieh: 


ſieh meine helle Nacht, 

du weinend Auge du 
im Schimmer Meines Mondes! 

ſieh dieſes Bett von Reinheit, 
all dieſe Unſchuld ſieh, 
all dieſe Ruh! — 
Sei Mein! die zwei Worte 

ſind meine hoͤchſte Einheit, 
denn dein allmaͤchtiger Gott 

vermag zu wollen — nein: 
nur erſt vermoͤgen will ich dich: 

fei, fet mein!” 


IV 

— Herr, Herr, suotel! ich wag’s nicht. 

Sh Dein? Wer? ich, und Dein? 
Nein, nett, nur sagen arf ids 

dod wagen — nein! ich bebe! 
th will nicht, teh bin unwert! 

Ich Oein? Ou Kelch und Rebe, 
bu aller Heiligen Hers, 

du liebreich Brot und Wein, 
bu aller Gnadenwinde 

ungehenre Roſe, 
bu Gifrer Iſraels, 

ou lichter Falter, dem 
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nur die funge Blume 
der Unſchuld — 


und ich ſoll Dein zu ſein 
vermoͤgen? ich lichtloſe 


Schlacke, ich Frevler, Dein? 

Herr, biſt du raſend?! Ich 
Befleckter, dem die Suͤnde 

Beruf iſt, der — o Fluch — 
in allen ſeinen Sinnen, 

Gefuͤhl, Geſchmack, Geruch, 
Gehoͤr, Geſicht, ja im 

Gewiſſen ſelbſt nicht Dich, 
in ſeiner Buße ſelbſt 

nur, ach, die Wolluſt fuͤhlt, 


womit der alte Adam 


nach neuen Luͤſten in ihm wuͤhlt! 


V 


„Drum muß man Mein ſein! Ich 
bins, der in dir raſt, 
bin der neue Adam, 
der den alten frißt, 
dein Hunger und dein Mannah; 
und meine Liebe iſt 
ſo ſtroͤmender, je naͤher 
du der Quelle nahſt. 
Ein ſtroͤmend Feuer iſt ſie, 
drin all dein luͤſtern Blut 
auf immer ſich verzehrt 
und wie ein Duft verdampft; 
und iſt die Sintflut, deren 
ſchwangere Wut zerſtampft 
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jedweden (hlimmen Keim 
und all die tribe Brut, 


die Sh gefat, daß einſt 

mein Kreuz fo reiner ftrable, 
und daf aud Ou dereinſt 

durch ein furchtbar Mirakel 
der Gnade Mein ſein muͤßteſt, 

entſuͤhnt all deiner Makel. 
Get mein! empor! fet Mein! 

Empor mit Cinem Male 
aus deiner Nacht gu Mir, 

Mir, du verlaffner armer 
Shel, dem nichts blieb als Ich, 

dein ewiger Erbarmer!“ 


VI 

— Herr! Herr! th fuͤrchte mid. 

Mein Hers zittert und sagt. 
Sh feh, teh fublé: man mus, 

muß Dein fein. Wher wie, 
foie, Gott mein Gott, dein werden? 

du Richter, deffen Knie 
felbft der Gerechte kaum 

anzuruͤhren wagt. 
Ja, wie? Denn ſieh, es wankt 

der Grund, darinnen hier 
mein Herz ſein Grab ſich grub, 

und rings auf meiner Flucht 


fuͤhl ich herniederſtuͤrzen 


des Firmamentes Wucht 
und rufe: Herr, wo fuͤhrt 
ein Weg oon Dir gu mir?! 
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Reid mir die Hand, metn Leber, 

daß dieſes Fleiſches Weh 
und dieſer kranke Geiſt —— 

nur fuͤhle deine Spur! 
Denn jemals zu empfangen 
und zu genießen je 
die himmliſche Umarmung: 

Herr, iſt das moͤglich nur? 
dein zu ſein dereinſt? 

ſelig in deinem Schooß 
wie Sankt Johannes, Herr, zu ruhn? 

ſelig, ſuͤndelos?! 


VII 

„So moͤglich wie gewif. 

O fomm, o flehe, welch 
Entzuͤcken deiner harrt! 

Laß ab von deinem Harme 
und deinem Trotz! komm, ſinke 

in meine offnen Arme, 
gleichwie der Gluͤhwurm in den 

erbluͤhten Lilienkelch. 
Komm und verdien es dir! 

Komm an mein Ohr, ſchuͤtt aus 
all deine Niedrigkeit 

mit deinem hoͤchſten Mute! 
ſag Alles, Sohn: frei, ſchlicht 

und ohne Stolz im Blute! 
reich mir der Reue blaſſen, 

ſchmachtenden Blumenſtrauß! 


Oann tritt an meinen Tiſch, 
einfaͤltiglich! da ſoll 


etn koͤſtlich Mahl, dem ſelbſt 

die Engel andadtvoll 
nur zuſehn duͤrfen, did 

erquiden und entſuͤhnen; 
ba follft den Wein du trinfen, 

den Wein des immergritnen 
Weinſtocks, deffen Gute 

und Kraft und Suͤßigkeit 
dein Blut befeuern werden 

fiir die Unſterblichkeit. 


* 


„Dann geh und glaube fein 

demuͤtig an das Urwort 
ber Liebe, allwodurch id 

dein Leib⸗ und⸗Seel id) bin! 
Und fehre ja, mein Sohn, 

ſehr off von neuem in 
mein Haus ein, meinen Wein dort 

zu koſten und den Schwur dort 
zu leiſten auf mein Brot, 

ohn welches all dein Streben 
nur ein Verrat vor mir! 

Und bitte mid, wie Brauch, 
mid, Vater, Sohn und Geift, 

und meine Mutter auch, 
daß du dad Lammlein werbdeft, 

das ſtumm verſpruͤtzt ſein Leben, 


daß du das Kindlein werdeſt, 

bekleidet mit dem Linnen 
der Unſchuld, und dein eigen 

armſelig Sein und Sinnen 
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4 
vergeſſeſt, um einſt Mir 

ein wenig gleich iu werden, 
Mir, der zu Zeiten des 

Pilatus und Herodes, 
des Petrus und des Judas 

aud) dir gleich ward auf Erden, 
fie dich am Kreuz zu flerben 

eines verruchten Coded, 


* 


„Und um zu lohnen deinen 

Eifer in dieſen Pflichten, 
die alſo ſuͤß, daß ihre 

Wonnen unſaͤglich find, 
will ich dich ſchmecken laſſen 

ſchon auf Erden, Kind, 
den Vorſchmack Meines Friedens: 

meine dunkellichten 
geheimen Naͤchte, wo 

der Geiſt ſich meinen Soͤhnen 
auftut und vom vollen 

Kelch der Verklaͤrung trinkt, 
wo hoch am heiligen Himmel 

der Mond verheißend blinkt 
und aus der roſigen Finſternis 

die Engelchoͤre toͤnen, 


verkuͤndend die Entruͤckung 

empor zu Meinem Lichte, 
die ewigen Kuͤſſe meiner 

Langmut und Erbarmung, 
die Pſalmen meines Ruhms 

und ewigen Traumgeſichte, 


die ewige Weisheit und 

die ewige Umarmung 
im Schauder deiner feligen 

Schmerzen, dte auch met: 
den Aufrauſch der Verzuͤckung, 

Mein zu fein!” 


VIII 


— Uh! Here! wie wird mie! Steh mid): 
weinend vor Deine Fife 


ſtuͤrz teh, ſchluchzend und jauchzend! 


deine Stimme macht 
mir wohl und weh! mein Auge 

weint, meine Seele lacht! 
und all das Weh, das Wohl 

hat all die ſelbe Suͤße. 
Aus Traͤnen jubl'ich, Herr! 

Aus meiner Inbrunſt wecken 
mich Hoͤrnerrufe; Waffen 

winken auf klirrender Au, 
funkelnde Schilde, und druͤber 

Engel in Weiß und Blau, 
und dieſer Hoͤrnerruf 

fuͤllt mich mit Wut und Schrecken. 


Den Taumel fuͤhl ich, fuͤhle 


das Graun der Auserwaͤhlten. 
Ja, ich bin unwert, aber: 

Herr, Deine Gnad iſt groß. 
Sieh: voller Dank, voll Demut: 

hier, ſieh mich Schweißgequaͤlten, 
o ſieh mich Glutbegluͤckten — 

obgleich ein namenlos 
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‘ 
Erſchauern, Herr, den Croft mir ! 

deines Mundes ſchwaͤcht, 
und zitternd geht mein Atem — — 


IX 
„So, alfes Hers, fo recht!” 


Mirakel 
Nach Verlaine 


Da kam ein ſtiller Reiter 

mit Namen Ungluͤck her; 
der ſtieß in mein alt Herz mir 

ſeinen dunkeln Speer. 


Mein alt Herz gab gar einen 

truͤben Auswurf Blut; 
der iſt auf der Haide vertrocknet 

in der Sonnenglut. 


Mein Auge loſch in Schatten, 

ein Schrei ging aus mir aus, 
und mein alt Herz erſtarb mir 

in einem wilden Graus. 


Drauf hat der Reiter Ungluͤck 
ſeltſamlich geraſtet, 
ſtieg vom Pferd hernieder ſacht 
und hat mich angetaſtet. 


Seine Handſchuhhand von Eiſen 
fuhr in meine Wunde, 
indeß er einen Bannſpruch ſprach 
mit ſeinem harten Munde, 


Und als mic alfo cifig 

durchfuhr dte Hand oon Cifen, 
ward mit ein neues Hers geboren, 

da will id) Gott fir pretfen. 


Cin Hers, gar jung, gar rein und gut, 

das ſchlug wohl fonder Feble, — 
denn Heller Gluten trunten 

genas mein Blut und Seele. 


Aber (hier geblendet 

lag ich) und glaubt es faum; 
wie Einer, dent die Herrlichfcit 

des Herrn erfcheint im Traum 


Da ſtieg dev ftille Netter 

wieder auf fein Tier, 
und gab den Sporn, und jablings 

hob er fein ſchwarz Viffer 


und (chrie, und jest nod) faͤhrt mirs 

durch mein Ohr wie Stahl: 
Hut dich! fo gnaͤdig komm id . 

nur Ein Mal! — 


Stimme von oben 


Willſt du von Gott neue Wunderzeichen, 
arbeite ! 

Willſt du alten Gsttern wunderlos gleiden, 
genieße! 

Willſt du nichts Goͤttliches erreichen, 
verzweifle! 
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Bad’ (he Fuge 


Es ffeigt etn Geift som Gnadenſtuhl, 
tief unten raucht der Suͤndenpfuhl, 
und brodelts noch ſo lavaheiß, 

von oben nahts wie klares Eis, 
taucht ſtrahlend in den Hoͤllenſchlund, 
bis der erſtarrt zum Himmelsgrund, 
nun ſteigt auf Stufen von Kriſtall 
der Geiſt zuruͤck ins blaue All, 

nun ſpiegelt ſich im Suͤndenpfuhl 
wie lauter Licht ſein Gnadenſtuhl. 


Rembrandts Gebet 


Seele des Lebens, 

Licht huͤllt dich ein. 

Kommt, Schatten, helft! ſchlagt drein! ſchlagt drein! 
reißt mir aus Schein und Widerſchein 

das Geheimnis! 


Was ſtarrſt du ſtahlblank, 

maͤnnlicher Panzerhut, 

Augaͤpfel an 

voll weiblicher Daͤmmerglut? 

Was ſpaͤht im Blitzſtrahl hinter der Moltenwand 
ther dem Volksaufſtand 

jenes Geifterantlig 2 


Schrei nicht nach Karhett, Menſch: 


Verklaͤrung ſoll ſein! 


Komm, bLichtſchein, Hilf! ſchlag in die Schatten drein! 
Geheimnis, pack ich dich? 


O heiliger Mummenſchanz: 
nicht hell, nicht dunkel: ganz 
in Offenbarungsglanz 

huͤllſt du auch mich, 

Seele des Lebens. 


Die Schoͤpferhand 
Auguſt Rodin zu Ehren 


Chaos bedraͤngte dich, du Geiſt: Sturzwelt: 

roh Erz, plumpes Geſtein, wuͤſt ſtiebender Sand: 
empoͤrte dich in alle Fibern zum Widerſtand, 
und durch die ſtoͤrriſche Maſſe 

ordnungsbruͤnſtig 

drang deine Schoͤpferhand. 

Da ward der Denker, der mit bruͤtender Wut 
das Kinn auf die geballte Rechte preßt, 

da ward die Schoͤne, deren nackte Glut 

ſich von der ſtuͤrmiſchen Woge tragen laͤßt, 

da ward der Dichter, dem die Weltſchrecken 

das Haupt recken, 

und wird ein Turm, wo Menſchenarbeit kuͤndet, 
welch Himmelreich der Erdgeiſt gruͤndet. 


Der letzte Traum 
Sum Gedenken an Detlev v. Liliencron 


Es war am ſechſten Abend, und Gott ſprach: 
Alles iſt gut geworden. Alles. Nur 

der Menſch: was iſt der Menſch? Er traͤumt wie Ich. 
Er moͤchte ewig leben, ewig traͤumen. 

Wenn ich nur ſchlafen koͤnnte! endlich ſchlafen! — 
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§ 
Es war am ſechſten Abend, und ein Dichter 
ſprach auf dem Sterbebett: Was iff der Menſch? 
Er hielt die Hand des liebften Freunds umklammert, 
er wollt ihn anfehn mit den Schoͤpferaugen, 
fie irrten durch ihn bin wie Saͤuglingsaugen 
durd eine frembde, unerſchoͤpflich fremde, 
traumvolle Welt — er ſtammelte: 


Sechs Tage keinen Schlaf. Nur Traͤume. Hoͤrſt ou? 
Alles war gut. Nur Ich — was iſt mit mir? 

Ich ſeh da immer Menſchenſchaaren ziehn — 

da an der Wand — Heerſchaaren — Kriegerſchaaren — 
von Land zu Land mit mir — Erobrerſchaaren — 

von Stern zu Stern — zur Schlacht — Schlachtopferſchaaren — 
im Traum — ſie opfern ſich fuͤr Gott hin — hoͤrſt du? 
die ganze Welt hin — ſich hin — mich hin — Gott! — 
Wenn ich nur endlich ſchlafen koͤnnte — ſchlafen — — 


Ruhe 


Nach Verlaine 
Auf die Nachricht vom Tode des Dichters 


Ein großer ſchwarzer Traum 
legt ſich auf mein Leben; 
Alles wird zu Raum, 

Alles will entſchweben. 


Ich kann nichts mehr ſehn, 
all das Gute, Schlimme; 
kann dich nicht verſtehn, 
© du tribe Stimme. 
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Cine dunfle Hand 
fhaufelt meinen Willer, 
glattet mein Gewand, 
fill im Stillen. 


Ecce Poeta 


Doc hdr ich noch der Tanfende Entzuͤcken 

und Ihn oon (einen goldnen Sternen ſprechen, 

und fehe noc) ihm feine Nofen brechen 

und noc den Krang da8 Haupt thr blutig druͤcken. 


Gie lagen jubelnd an den Silberbaͤchen 

und ließen ſich mit (einen Blumen ſchmuͤcen, 
und fabn thn Blite nur um Bluͤte pfluͤcken 
und nidt die Oornen thm die Stirn zerſtechen. 


Ste waren alle jammernd hergefroden, 
und Seder (prac) von Plagen ohne Bahl. 
Er hatte Allen alle weggeſprochen; 
verſchmachtet fant er hin am Bachesrande. 
Oa ſtarrten fie, da fahn fie ſeine Qual. 
So traumte mir in unferm BVaterlande. 


Die ferne Laute 


Eines Abends hoͤrt teh im dunkeln Wind 
eine ferne Saute ing Hers mit finger. 

Und id nahm die meine im dunkeln Wind, 
bie follte der andern Wntwort bringer. 
Seitdem Hiren Nachts die Vigel im Wind 
mand Gefpracd in ihrer Sprache erflingen. 
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Ich bat aud) dte Menſchen, fle moͤchten lauſchen, 
aber die Menfchen verftanden mid nit. 

Da ließ ih mein Lied vom Himmel belaufhen, 
und da ſaßen Nachts um mein Hersenslicht 

die Unfterbliden mit hellem Geſicht. 

Seitdem verſtehn auc) die Menfchen zu lauſchen 
und ſchweigen, wenn meine Laute ſpricht. 


Notturno 


So muͤd hin ſchwand es in die Nacht, 
ſein flehendes Lied, ſein Bogenſtrich, 
und ſeufzend bin ich aufgewacht. 

Wie hat er mich ſo klar gemacht, 

ſo ſanft und klar, 

der Traum — und war 

doch bis ins Truͤbſte feierlich. 


Hoch hing der Mond, das Schneegefild 
lag bleich und oͤde um uns her, 

wie meine Seele grauenſchwer. 

Denn neben mir, ſo ſtarr und wild, 
ſo ſtarr und kalt wie meine Not, 

von mir gerufen voll Begehr, 

ſaß ſtumm und wartete der Tod. 


Da kam es her: wie einſt ſo mild, 

ſo muͤd und ſacht, 

aus ferner Nacht, 

ſo kummerſchwer 

kam einer Geige Hauch daher, 

fam daͤmmernd ber des Freundes Bild, | 


Der mich umflodten wie ein Band, 
daß meine Jugend nicht zerfiel, 

und daß mein Hers die Sehnſucht fand, 
die grofe Sehnſucht ohne Biel: 

da ftand er nun tm dden Land, 

ein Schatten trab und feierlic, 
und fah nidt auf nod) gruͤßte mid, 
Mur (eine Tone ließ er tren 

und weinen durch dte falte Flur; 

- und mic enfgegen ftarrfe nur 

aus feiner Stirn, 

alg wars ein Auge hohl und fal, 
der fiefen Wunde dunfles Mal. 


Und truͤber quoll das truͤbe Lied, 
und quoll fo heiß, und wuchs, und ſchwoll, 
fo heiß und voll 

tote Leben, das nad Libe glut, 
wie Liebe, die nach Leben (chrett, 
nach ungenoffener Seligteit, 

fo wehevoll, 

fo wuͤhlend quoll 

das firdmende Lied und flufete; 
und leiſe, leiſe blutete 

und ſtroͤmte mit 

ing oͤde Schneefeld, rot und fabl, 
der tiefen Wunde dunkles Mal. 


Und mider glitt die mide Hand, 
und oor mir ftand 

ein Bleicher Tag, 

ein ferner bleicher Sugendtag, 
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da ſtarr im Gand 

er felber ein Serfallner lag, 

da feine Sehnſucht fic vergaB — 
in ihrer Schwermut UÜbermaß 

und ihrer Traurigkeiten mud 

zum Ziele ſchritt; 

und laut auf ſchrie das weinende Lied, 
wie Todesſchrei, und flutete, 

und ſeiner Saiten Klage ſchnitt 

und ſeine Stirne blutete 

und weinte mit 

in meine ſtarre Seelennot, 

als ſollt ich hoͤren ein Gebot, 

als muͤßt ich jubeln, daß ich litt, 
als moͤcht er fuͤhlen, was ich litt, 
mitfuͤhlen alles Leidens Schuld 

und alles Lebens warme Huld — 
und weinend, blutend wandt er ſich 
ins bleiche Dunkel, und verblich. 


Und bebend hoͤrt ich mir entgehn, 
entfliehn ſein Lied. Und wie es zart 
und zarter ward, 

der langen Toͤne fernes Flehn, 

da fuͤhlt ich kalt ein Rauſchen wehn 
und grauenſchwer 

die Luft ſich ruͤhren um mid ber, 
und wollte bebend nun thn ſehn, 
ihn laufden ſehn, 

der wartend (af bet meiner Not, 
und toandte mid) —: da lag es fabl, 
das bleiche Feld, und fern und fabhl 
entwich ing Ountel auc der Tod, 
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Hod hing der Mond, und mild und muͤd 
bin ſchwand e8 in die leere Nahe, 

das flehende Lied, 

und ſchwand und fchied, 

des toten Freundes flehendes Led; 


und danfbar bin id) aufgewacht. 


J 
Ein Ewiger 


Ich lag in einem dunkeln Taxushain 
und hatte Furcht. 

Im Schatten oor mir ſaß ein Mann, 
der war wie eine grofe 

nebeloolle Hoͤhle, 

in der ein ricfenhafter Dads dev Urzeit 
neue Welten traumte. 

Nur ab und gu 

(hob er feine ſchweren Wuͤhlerhaͤnde 
durch das Gitter, 

und mif gtauen, 

grauſam traurigen Augen 

griff er ſich ein Menſchenhirn zum Fraß. 
Und uͤber ihn, im Hintergrund der Hoͤhle, 
mit unendlich weichem, 

kleinem, ſtolzem Munde, 

lag eine ſchoͤne geiſtesirre Frau gebeugt, 
die weinte uͤber den traurigen Dachs. 


Da hob der Mann 
die ſtarre Gottesſtirne zu mir her, 
daruͤber ihm die Haare 
ſeidenfein und blond 

in langen wirren Wellen lagen, 
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alg ob ev eben aufgehort gu fliegen; 

und feine ſcheuen Franenlippen zuckten. 
Ich aber fah hinauf, — 
wo durch den dunklen Taxuswald 

der kalte blaue Himmel ſtrahlte, 

klar, weit, hoch, 

und ſah die Sonne um das Hoͤhlengitter tigen, 
und eine Freude we im Winter 
serbrannte meine Furcht zu Funken, 

die ſpruͤhten einen Namen in das Dunkel, 
ſternhell: 

Strindberg. 


Loke der Laͤſterer 
Nach Strindberg 
Gotter der Zeit, ich ſchmaͤhte geſtern, 


und ſchmaͤhen will ich euch auch heut, 
Goͤtter der Zeit, euch ewig laͤſtern; 


hoͤrt mein lachendes Laͤſtergelaͤut! 


Ihr fuͤhrt die Macht, ich fuͤhre Klage, 
ich fuͤhre das Wort in meiner Macht. 
Dreizehn liegt ihr beim Gelage; 

das bedeutet Totenwacht, 

Unfall, Hinfall — ſingt die Sage. 
Goͤtter, nehmt euch gut in Acht: 


ſehr ſchnell eilen die luſtigen Cage, 


Goͤtter, Goͤtter, und Loke lacht! 


Ja, ich ſaß in juͤngeren Stunden 
zu Gaſt in eurem Freudenſaal: 
an dem Strick, den ihr gebunden, 


hingeſchleift zu euerm Mahl. 
Darum: eure eiternden Wunden, 
Loke kennt, kennt ihre Zahl! 


Ekel fuͤhlt ich vor den vollen Gefaͤßen, 
und euer Wein war ekler noch; 
euer Singſang verdarb mir das Eſſen, 
der fad wie duͤnne Bruͤhe roch. 
Und das koͤnnt ihr Loke nicht vergeſſen, 
daß er nicht lobkraͤhend vor euch kroch. 


Nein, ich will kein Loblied kraͤhen, 


will nicht ſingen fuͤr euern Fraß; 
nein, ich will euch lieber ſchmaͤhen 


mit meinem großen, ſchoͤnen Haß! 


Meine Sehnen habt ihr mir zerſtochen, 
mich geſchmiedet auf dies Gletſcherjoch, 
mir die Zaͤhne ausgebrochen, 

aber meine Zunge laͤſtert dod: 


Sa, ih habe eure Schmach verraten, 
Goͤtter — das war all metn Febl; 
eure heiligen Greueltaten, 

eurer feſten Schloͤſſer Suͤndenhehl. 


Drum heißt Loke der Erſte der Haſſer, 
der Laͤſterer Erſter in euerm Lied; 


ja, es ehrt, es ehrt ihn, daß er 


Verraͤter verriet! 


Wenn den Gewaltigen ſtraft der Schwache, 
dann heißt die Strafe Rachewut. 
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Sei’8! Ja, Goͤtter: teh uͤbte Made, 
hort es, Nahe — und radte gut! 


Habe erbroden die Bundeslade, 
habe den Moder ans Licht geſcharrt, 
ench abgeriffen die Masferade 

und eure Nadtheit offenbart. 


Habe euern Goͤtzendienſt verachtet, 
von euern Bildern den Flitter geklopft; 
habe das goldne Kalb geſchlachtet, 
ſah das Stroh, womit es ausgeſtopft. 


Habe geraͤcht, du alte Goͤtterhure, 
geraͤcht all meiner Jugend Weh, 

als ich knien gemußt zum eklen Schwure 
und dir Weihrauch ſtreun, du Luͤgenfee! 


Jaz mein Wahrheitswort, das lachte 
ins Geſicht dem Gdtterpad, 

daß ihr Schloß und Tempel fradte — 
hah, wie rannte das Koͤterpack: 


die Goͤttervetteln, die Goͤtterpinſel: 
Der Endpfte die Hofen felt, Oie nahm 
die Unterrdde mit Gewinfel 

gor die kranke verſchrumpfte Scham. 


Aber die Luͤge ging zum Pfuhle 

und fiſchte Nattern im dumpfen Hain; 
die ließ die tuͤckiſche Goͤtterbuhle 

Gifte in Lokes Antlitz ſpein. 


Und dann ſchlugen fle Loke in Retten, 
Hunderé gegen Cinen war dite Tat; 
dod) — tn ihren Gdtterlotterbetten 
(rein fe dod) von Hochverrat. 


Sa, in Ketten liegt er auf der Klippe, 
aber (eine Zunge ift nod fret, 

und dte alten Gdttergerippe 

zittern noch von feinent Gefdret. 


In den langen Nachten (einer Qualen 

fipt an feinem harten Bett fein Weib, 
ſchuͤtzt ihm liebretch mit friftalluen Shaler 
gor dem Nattern⸗Eiter (einen Leib. 


Wenn dann dte tadifchen Vipernrotten 
beißen wollen die treue Hand, 

dann hort Lofe auf gu (potter: 

wie der Sturm dann bricht fein orn ins Land. 


Wenn er ſeine Ketten ſchuͤttelt, 
droͤhnen die Berge und das Feld; 

in Huͤtten und Burgen, wachgeruͤttelt, 
ahnt man bebend das Ende der Welt. 


Da hoͤrt Loke auf zu laͤſtern, 

ſondern aus den duͤſtern Augen drohn 
ſengende Blitze den Goͤtterneſtern, 
und er ruft nach ſeinem Sohn. 


Der Midgardsdrache, der Weltzerſtoͤrer, 
dann laͤßt er raſſeln ſein Schuppenfell 
und reckt den Schwanz, der Weltempoͤrer, 
hinten am wilden Wolgaquell. 
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Und es praſſeln und traden und fplittern — 
bie Forfien im Wolfonstywald; 

und die Pyvenden sitters, 

wo fein Bauch gucend ſich ball, 


Und (eine Vruft zerpeitſcht zu Schaͤumen 


des Seine⸗Stromes heilige Flut, 
deffen Ufer nod gluͤhn und traͤumen 
oon Erlofung und von Blut. 


Uber: wo der Orache da8 Haupt geborgen, 
fragen die feigen Ghtter und ſchrein. 
Ewig folat auf heute morgen; 

mein Beſcheid wird euer Geftern fein! 


Denn wenn Er fein Haupt erhebt gue Mache, 
Goͤtter, aus iff dann die Zeit! 

Wißt ihe: wenn ert ziſcht der Drache, 

wird euch nie mehr Unhetl prophezeit! 


Dann erliegt die Welt dem Brande, 

dev verbrennt, was brennen (oll, 

dev das Gold befrett vom Schlackenſande, 
dev verſchont, was lebensvoll. 


Und der alte duͤrre Norden, 
dann bom Feuer reingegluͤht, 
fruchtbar Aſcheland geworden, 
ſaamt ſich neu, gebaͤrt und bluͤht. 


Dann, in ewig gruͤnen Hainen, 
neu geboren, lebt ein frei Geſchlecht, 


nicht verkruͤmmt oon heiligen Gangelleinen, 
Keiner mehe ein Goͤtterknecht. 


Gdtter, wenn fic) dann die Naben 

unt eure Graber tummeln auf der Flur, 
feine Trane wird dann Lofe haben, 
feine ewig junge Hoffnung nur 


Ja: fein Geldchter fiel gleich Steinen 
ſchwer in eure Gotterruh, 

denn er glaubt at jenen (einen Cinen, 
nidt an ener Blindekuh. 


Doh euren Grabern lacht fein Geldute 
wie Freundesnachruf: Goͤtter der Zeit, 
ruht in Frieden, Gdtter! Heute 
lebt die Gottheit der Ewigkeit. 


Um Sbfens Schatten 


Als du, gewaltiger Schatten, noch des Kdrpers walteteft, 
der ficbzigidhrig beim Geburtstagsfeftbantett 

uns jungen Mannern unerſchuͤtterlich Beſcheid tat, 

warf ich auf did) vom trotzig hochgeſchwungenen Becherrand 
den trunknen Spruch: 

Skaal, Ibſen, Skaal, 

du Feind der Halbheit, Meiſter des Doppelſinns! 

ich ſchleudre dir ein Wort zu, das dich ganz beleuchtet: 
Skaal, du vom heiligen Geiſt Beſchatteter! — 


Nun ſitzen wir beim Todesfeſtbankett, 

trotzig auch heut, doch nicht von fluͤchtiger Trunkenheit, 
Jeder int Ruͤcken ſeinen eigenen Schatten fuͤhlend, 

ein Kranz von Schatten um den leeren Platz, Gewaltiger, 
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der du im Lichtkreis uber unſrer Tafel geifterhafe, 
noch unerſchuͤtterlicher alg dein Koͤrper einft, 
laſteſt. 


Warum entſchwebſt du nicht? wiliſt du uns pruͤfen? 
O! mit noch hoͤher geſchwungenem Becherrand 

will ich dir dann Beſcheid tun, ſchweigſamer Gaſt. 
Sieh, wie mein Schatten auffaͤhrt! und rings um mich 
an allen Waͤnden, allen Ecken des Saals empor 
heben ſich Schatten⸗Arme, mitſchwingende, heben 

Dich, Dich, du Unerſchuͤtterlicher, auch empor 

durchs duͤſtre Flackerlicht des Trauerraums, 

durchs rauchgeſchwaͤrzte Schnitzwerk, Decke und Dach, 
empor durchs Sternenbildergewoͤlb der Fruͤhlingsnacht, 
bis dahin, wo kein irdiſches Zwielicht mehr uns taͤuſcht — 
nun ſchwebſt du hoch genug fuͤr unſre Andacht. 


Da ſehn wir dich im Strahlenſchooß der Allmacht ruhn: 
tiefſchwarz von Lichtquell zu Lichtquell dich dehnend 
ſchwebſt du im Spiegel unſrer begeiſterten Augen, 
ſchwebſt, lebſt, und walteſt. 


Und ſo — mit unſern begeiſterten Augen — ſiehſt du, 
wie Maͤnner kommen: einſam, einzelne nur, 

doch von Jahrhundert zu Jahrhundert kuͤhnere, 
wortkarg wie Du, ſinnſtark wie Du: 

die kaͤmpfen ihre Zweifel vor dir aus. 

Und Frauen ſiehſt du kommen: mehr und mehr, 

und von Jahrtauſend zu Jahrtauſend ſtolzere, 
wortſcheu wie Ou, werktreu wie Ou: 

die richten ihren Glauben an dit auf. 


Dann wird wohl Cine — o! id (eh the Geſicht, 
braun iſt's von Sonne, fo hart wie Erz fann’s (Heinen 
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und kann wie Honigwabenhaut ſo zart fein — 
wird dir in einer heilig see Nacht wie heut 
einſt zulaͤcheln: 

Dank, Ibſen, Dank, 

du Freund des Gradſinns, Seher des Widerſinns! 
ich bring dir einen Blick dar, der dich voll beglaͤnzt: 
Dank, du vom ewigen Licht beſtaͤrkter, 

gewaltiger, unerſchuͤtterlicher Schattengeiſt! — 


Goͤtterhochzeit 
Ein Zwiegeſang 


O ewig Geſuchte! 

„O endlich Gefundener!“ 
Im Umſturz der Welten! 
„Am Quell der Geſtirne!“ 
fiberm donnernden Abſturz 
meiner verſchuͤtteten Geifter. 
„Unterm fanften Aushauch 
unſrer verſtroͤmten Seelen.“ 
Die Sphaͤren weinen. 

„Der Uther lachele.” 

Aonen waren. 

phone werden fein” — 
werden — 

„ſein! — 

laß uns lachen, Geliebter!“ 
Lachen? 

„Jubeln!“ 

Geliebte, wem? 

„Aon dem Ungeborenen!“ 
Aon dem Wiedergeborenen... 
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Schoͤpfungsfeier 


Oratorium natale 


Chor der Ahnen: 


Welch ein Feſttag! Wieder reihn ſich Flammen, 

wieder neigen Blumen ſich zuſammen, 

Kind, weil Du am Leben biſt. 

Kind, noch immer Kind, trotz deinen Jahren, 
horch, cit Vatergeiſt will heut erfahren, 

ob dein Herz dem Leben dankbar iſt. 


Der Vatergeiſt: 


Sieh, er fragt dich mit gebeugtem Ruͤcken, 
den die Schatten ſeiner Taten druͤcken, 
doch mit ungebeugtem Sinn: 

Denkſt du noch an meine Zuͤchtigungen, 
harten Worte, ſtrengen Forderungen? 
wozu nahmſt du ſoviel Truͤbes hin? 


Und ich ſeh, du blickſt auf deine Haͤnde, 
auf dein Feſtgewand, auf Tiſch und Waͤnde, 
und du laͤchelſt ſtolz und mild. 

Ja, du lernteſt dich zum Schaffen zwingen, 
all das Wohlgefuͤgte dir erringen, 

das dich heut entzuͤckt als helles Bild. 


Aber dazu Jahre voller Plagen, 

um ein Augenblickchen zu erjagen, 

wo das Leben Glanz gewinnt? 
Aber ſchon ergreift mich dein Entzuͤcken, 

dankbar hebt ſich mein gebeugter Ruͤcken: 
dieſer Augenblick iſt goͤttlich, Kind! 
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Chor: 
Oieſer Mugenblid iff ſelbſt dem Bangen 
einer Mutterfecle Dank genug. 
Heut erſcheint fle dir von Glanz umfanger, 
die dich einſt mit dunklem Lichtverlangen 
unter ihrem Herzen trug. 


Die Mutterſeele: 
Voll Entſetzen hoͤrte ſie dich wimmern, 
alg man dir vom Koͤrper wuſch ihe Blut. 
Zaghaft (ah fle in verhangten Simmern 
’ dein flein Seelchen wie ein Flaͤmmchen flimmern; 
heut iſt's eine grofe Glut, 


Saaten Lichtes tretben in dir Sproffer, 
uͤberſchwaͤnglich flammt die Himmelsflur; 
Welter Hale dein freer Blick umſchloſſen, 
firablend seigt er Freunden und Genoſſen 
unfers Dafeins ewige Spur. 


Zwar im Rebel auf den irdiſchen Wuen 

tont bald fern bald nah ded Todes Ruf. 
Dod Verklaͤrung quillt aus (einem Grauen: 
unfern Kindern bleibt der Himmel blauen, 
den die Mutterſeele ſchuf. , 


Gin paar Kinderſtimmen: 
Deine Kinder ſehn den Himmel gerne, 
auch bei Nacht fein Hohes Helles Sieb; 
aber mehr als Gonne, Mond und Sterne 
find uns deine Augen lieb. 


Und fo lieb und folche hellen Wunder 
find auch unſre Augen dirs 
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: 
Gonne, Mond und Sferne find nur Zunder 
zwiſchen dir und uns, das fuͤhlen wir. 


Die Mutterfeeles 
Immer heller wird uns angezuͤndet 
rings vom Vater Geiſt dies Flammenſpiel. 
Jede Kerze flimmert ihm verbuͤndet, 
jede Blume ſchimmert einbegruͤndet 
in ſein glanzverhuͤlltes Ziel — 


Chor: 
in ſein glanzverhuͤlltes Ziel. 


Der Vatergeiſt: 
Immer wieder lockt ed die Entzuͤckten, 
bis die Mutter Seele den begluͤckten 
Schoͤpfungsaugenblick genießt. 
Weil wir's nie und immerfort erreichen, 
tragen wir des Ringes heiliges Zeichen, 
das von Hand gu Hand die Welt umſchließt 


Chor: 
das dte weltenvolle Welt umſchließt. 


252 


Die Verwandlungen der Venus 
Erotiſche Mhapfodte 
mit einer moraliſchen Ouverture 
Sweite Ausgabe 
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Das entſchleierte Sd weffernpaar 

Moralifhe Burleste 

Sie war geflodten aus beſten Striden, 

aus Bleiverfnoteten, feſten, diden, 

meine Geifel namlid) — und der Stil 

fo gtad recht handlich gum Pruͤgelſpiel. 

Doh nein: e8 follte ja ernft zugehn: 

ich wollfe das Schandweib blutig karbatſchen, 

diefe alte Pride mal zappeln ſehn. 


Alſo raſch in den Fra! in die Ede die Latſchen, 


die Lackſchuh an, Glaces, Chapeau, 
damit nicht etwa, fam ich fo 

alg Menſch blog, ohne den Affenſchniepel, 
Verdacht entſtuͤnde: hinaus, du Ruͤpel 
Ich las noch einmal die Adreſſe: 

Frau Geheime Komm.⸗Rat J. von Kohn 
- efcefera — die „Kommiſſion“ 

verſchwieg man, (hien’s, aus Delikateſſe. 
Cine Krone driber, rieſengroß, 

etfebte das ,geborne” Schwaͤnzchen. 

Da war id geladen zum Leſekraͤnzchen. 
Dens, verehrter Lefer, ich traͤumte blogs. 


Hur! dacht ich: wie wird fle mid begruͤßen? 
Wahrhaftig, fle hatte Karriere gemacht, 

hatte mid) immer ſchon ausgelacht — 

ta warte, Krdte, heut follft du’s buͤßen! 

Ich ubte Probes verdammt, das 40g, 

tole die Knute um Wade und Sdienbein flog! 
Soh Endpfte fle sartlich unter dte Werte, 

id) uͤbte den Handgriff, es ging aufs beſte. 
Mod ein Blick in den Spiegel! famos, famos, 
das wird cin luſtiges Leſekraͤnzchen: 
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‘ 
erſt Fauſt von Goethe, und dann mein Taͤnzchen! 
Fauſt?? — Wie geſagt, ich traͤumte blos. 


Wo hatt ich ſie eigentlich kennen gelernt? 


Seltſam! id fann und ſann und ſinnte, 
meine Gedanken waren tie Stinte: 

faum da, ſchon wieder welt entfernt. 

Soh lief und lief, durd Zeit und Raum, 
pon Strafe yu Strafe, in meinem Traum: 
ich wußte genau, ich kannte fte 

fett fe, di¢ Dame Pruͤderie — 

und doch: wer war fle? — Das war fa rein 
sunt raſendwerden mit diefer Frabe: 

Ooch immer die felbe! dies Blinzeln! Nein, 
dod nicht! bald luͤſtern, faft wie’n Schwein, 
bald wie’ne Schlange, nein wie’ne Rabe. 
Und dennod — Teufel, ich irr mich nicht: 
unt diefe vielfaltigen Slide immer 

das felbe zahme RKanindengefide, 

nein Affengeſicht, nein Huͤhnchengeſicht, 

das ſelbe ſuͤßlederne Frauenzimmer. 


Ah — ja natuͤrlich! klar wie Butter: 

erſt war ſie die Tochter von unſerm Paſter. 

Die warnte mid ſtets oor dem Pfad der Laſter; 
dann wurde fie heimlich Fraulein Mutter. 

Das heißt, nicht etwa von meiner Seite, 

ih) wußte nod) nicht, was der Vogel gepfiffer, 
id) nahm die Worte noch fir die Lente; 

ein Andrer, der hatte file — beffer begriffen. 


Und dann: weiß Gott, das war fie fa aud: 
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die Frau Patin mit dem verſchaͤmten Bauch. 
Shr feliger Gatte war ſehr verderbe, 

ev hatte the einen Apoll vererbt 

mit nichts als einem Blatt sum Keide; 
drum band fle ihm, fo geht die Fabel, 

aus himmelblauer chineſiſcher Seide 

ein chriſtliches Maͤntelchen vor den Nabel. 


Nein! Himmel! es war ja ihr Fraͤulein Baſe: 
das ethiſch⸗aͤſthetiſche Fraulein Lucinde, 

die mit der Entenſchnabelnaſe 

und dem Traktaͤtchen „Die Kunſt der Suͤnde“. 
Sie hatte ſich zuͤchtig nach einem Mann 

in den vornehmſten Zeitungen umgetan, 

doch wollte keiner die Tugend belohnen; 

nun ſchrieb ſie poetiſche Rezenſionen. 

Ganz Deutſchland pries ihren edlen Stil 

ob ſeiner fließenden Reinlichkeit; 

beſonders Dehmeln beſprach ſie viel 

und beklagte ſeine Peinlichkeit. 

In Hoͤherem Auftrag ließ ſie auch, 

der Staat bewilligte die Mittel, 

ein Werk erſcheinen mit dem Titel: 

„Das verbeſſerte Volkslied gum Schulgebrauch“. 
An den Anfang war als Motto geſtellt: 
„Haͤhnchen von Tharau iſts, das mir gefaͤllt“. 


Und immer neue! Verdammte Hexe, 
kaum biſt du Eine, ſo ſind es ſechſe — 
Herrgott, nun iſt ſie gar ein Mann: 
der Herr Seelenforſcher von nebenan, 
Privatdozent und Licentiat, 

der den wunderſchoͤnen Vollbart hat, 
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er fchwingt furs Frauenwohl die Feder. 
In Schriften fpricdt er und vom RKatheder 
uͤber die hihere Sinnlichkeit — 
aller wahrhaft ſittlich Emanzipierten 

und die ſexuelle Verworfenheit 

und perverſen Affekte der Proſtituierten; 
er will ein kirchliches Zuchthaus gruͤnden 
zur Korrektur der natuͤrlichen Suͤnden. 
Die Termini technici liebt er naͤmlich, 

ſo ein Fremdwort finden die Damen charmant; 
deutſch klingt gleich alles ſo beſchaͤmlich 
und zehnmal weniger intreſſant. 

Drum iſt er, nur aus beſagtem Grunde, 
bei einem Spezialarzt ſtaͤndiger Kunde. 


Ah, da geht er ja wieder; Herr, warten Sie doch! 
was machen Sie denn ſo breite Beine?! 

Nein, er iſts ja garnicht — ah: Frau von Knoch 
mit ihrem Moͤpschen an der Leine, 

ſeine verehrte Goͤnnerin. 

Ach nein: Frau Konſiſtorialrat Klooß, 

mit dem wuͤrdevoll wackelnden Ooppelfinn, 

die ,Witwens und Wallen Belhiserin” 

und Funfmillionenbefiserin, 

geborene Freiin von — Kronenſproß. 

Fhe Neffe, der war ein deutſcher Dichter, 

fo einer oon dem verruchten Gelidter, 

die alles betm rechten Namen nennen 

und gar feine moraliſchen Ruͤckſichten kennen; 
bem bat fle natuͤrlich ihr Haus verſchloſſen. 

Und da hat der Menſch die Frechhett beſeſſen, 
angeblich aus Mangel an Kleidung und Effer, 
und hat ſich ‘ne Rugel durchs Hirn geſchoſſen. 


Und immer neue! Mein Schddel brannte, 
wahrend id) fo durch die Straßen rannte; 
teh lief und lief wie ſpukgeſchreckt. 

Aus allen Mienen, aus allen Bliden, 

als hatte ein Teufel die Welt beleckt, 
{chien mir dies Weibsbild entgegenzunicken. 
Seitdem ich die Nafe ins Leben geſteckt, 
war fle mir uber den Weg gekrochen 

mit ihrem frommen Kaninchengeſicht, 

nein Katzengeſicht, nein Huͤhnchengeſicht, 
mit ihren ſchlangengeſchmeidigen Knochen. 


Sie hatte fo’was tn den Wuger, 

das (chien ſich einem ums erg gu ſtricken, 
alle Liebe drin gu erftiden 

und fede Maͤnnlichkeit auszuſaugen. 

Und wo man hinkam, war fle iu treffen, 
fle {chien die reine Geſellſchaftsklette; 

fle ließen {ich alle geduldig aͤffen 

gon diefer vergucerten glatten Rofette 

mit ihren abnungslofen Mienen, 

die — feltfam — nimmer gu altern ſchienen 
und die ich aud niemals jung geſehn; 

the fdhien die Natur aus dem Wege gu gehn. 
Zwar: fle auch the! denn fonderbar: 

fein Haus, in dem dies Nadervieh 

nidt irgendDmal gu finden war, 

Glos in den Hutten des Volkes nie. 


Und immer, waren wir mal gu Zwein 

und. th wollte der Here dte Wahrheit geiger, 

fo ein Laͤcheln und Lifpeln: „laſſen Ste fein, 
geliebter Freund! wie ſuͤß dies Schweiger !” 

und ein Seufien, cin ſchmachtendes Faͤcherwiegen: 
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„ich weiB ja, alled it natuͤrlich!“ 

und ein luͤſtern lauerndes Huftenbiegens 
„im Wort nur iff ed ungebuͤhrlich!“ 
Dann aber, wie bet Lecerein 

die Efbegterden raſch verfitegen, 

fing plselich fo etn glafiger Schein 

thre ſchwuͤlen Blide an gu laͤhmen; 

th fonnte den Ekel kaum bezaͤhmen, 

th fluchte, um nidt auszuſpein. 

Das brachte fie fedesmal gum Lachen: 
„Sie wollen die Welt wohl befjer machen 2” 


Mur mandmal, wenn fie wie in Schauern, 
als ob ſich the Gefuͤhl ertappte, 

die Lider Aber die Augen Happte, 
empfand id was wie ein Vedauern: 
vielleicht fledt doc in all dem Schleim 
ein Hetner verſchimmelter Edelkeim. 

Ich ſpuͤrte dann tmmer fo ein Jucken 

tn allen fuͤnf Fingern, the dte Muden 
mal mit der Karbatſche auszuplaͤtten; 
man weiß ja, Pruͤgel und dann ein Kus 
iff verruͤckten Weibern ein Hochgenuß — 
Oas war das Lehie, das fonnte fie retten, 


Herrjee, das wars fa, da8 wollt ich ja eben: 
und fiehe da: ſchon bin ich gur Stelle, 

Cie thronte, von threm Stab umgeben, 

der Heine Herr Gatte ſtand did, daneben, 
gtad gegentber der Zimmerſchwelle. 

Die perfifhen Polfter und Ceppiche ſtrahlten 
im weißen Schimmer der Gluͤhlichtbluͤten, 
bie Teeloͤffel Hirrten, Brillanten ſpruͤhten, 
die Seidenroben rauſchten und prahlten; 


aud ſprach man (hon. Ich legte die Rechte 
verbindlich an mein Weſtenlaͤtzchen 

und — fuͤhlte nach meiner Knutenflechte; 
ſie ſteckte ſicher; na warte, Schaͤtzchen! 


Laut: Gna’'je Frau, ich habe das Gluͤck. 

Sie (chien mid garnicht wiederzukennen. 

Ich nahm die Ehre, mich zu nennen. 

„Ah, der neue Here Lektor. Cin’n Augenblick.“ 


Natuͤrlich! ſie hatte jetzt hoͤhere Ziele, 

die Geheime Komm.⸗Rat J. von Kohn, 
als ihre plebejiſchen Kinderſpiele; 

ſie war ja bei Hofe Vertrauensperſon. 
Sonſt ſchien ſie aber nicht veraͤndert, 

nur ſozuſagen zart konſerviert, 

die verſchleierten Augen pikant umraͤndert, 
und das Haar im „Jugendſtil“ friſiert. 
Dem Herrn Geheimen ſchien, wie Allen, 
ſeine Geheime ſehr zu gefallen. 


Nun fing man an von Kunſt zu ſprechen. 
Der Here Geheime ſprach: Verßeihn Se, 
wenn ich ſo frei bin aufzubrechen; 

ich habe Geſchaͤfte beim Hofrat Heinſe. 


yh” — „leider“ — „bitte“ — bedauerndes Laͤcheln, 


Verbeugen und Neigen und Wangenfaͤcheln. 
„Ja, leider dringende Kommiſſion,“ 
verſchwand mit Wuͤrde Herr J. von Kohn; 
nun ging es hoffentlich bald los. 


Ich (ah mid) um — t, Gott ſoll ſchuͤtzen, 
da ſchienen ja lauter Bekannte gu (igen! 
Da rechts: Frau Konfiftorialrat Kloog, 


261 


262 


geborene Fretin oon Kronenſproß. 

Da: Fraulein Lucinde von Entenſchnabel. 
Da die Patin mit dem verbundenen Nabel, 
und Frau oon Knoch mit ihrem BSegletier, 
und die Paſtertochter — na, und fo weiter: 
das ganze verehrliche Leſekraͤnzchen, 

tie fle da fafen und ftanden, die Biedern, 
auf ihren unausſprechlichen Gliedern, 
germaniſche wie ſemitiſche Pflanghen: 

o Boccaccio, gdttlider Sdhmetterling, 

dies Haͤufchen Gemuͤſe in Einer Schuͤſſel, 
das waͤr was geweſen fuͤr Deinen Ruͤſſel, 
wenn nicht auch Dir der Spaß verging! 
Ja, die Frau Geheime war unbeſtritten 

in den weiteſten Kreiſen wohlgelitten. 


Gott ſei getrommelt und gepfiffen: 

jetzt winkte ſie. Die ganze Herde 

ſchien ploͤtzlich ehrfurchtsvoll ergriffen, 
und mit entſprechender Geberde 

ſprach die Geheime: „Lieben Freunde, 

ich bin entzuͤckt und hingeriſſen, 

daß meine treue Kunſtgemeinde 

ſo feſt zuſammenhaͤlt. Sie wiſſen, 

daß wir uns heute dem unendlich 

von uns verehrten wundervollen 

Genie von Weimar widmen wollen; 

das heißt, mit Auswahl ſelbſtverſtaͤndlich. 
Ich darf wohl bitten — hier, mein Lieber,“ 
das ging an meine Wenigkeit, 

ſie reichte mir den Fauſt heruͤber — 
„die geſtrichenen Stellen abzuachten; 
wenns dann gefaͤllig, wir ſind bereit.“ 


Fh (ah in das Buchs zwei Diener brachten 
mir Sefepult und Wafferglass 

id) (ah im dad Buch. Ct Teufel — Das, 
das ging wahrhaftig aber den Spaß: 

da war ja Wiles, (chien’s, geftricher. 
Na, ih nahm Plas, die Oiener ſchlichen 
lautlos hinaus, th machte tief 

mein Kompliment, mein Auge lief 

die Blatter durch — aha! hier oben 

ein ganz befonders fetter Strid) — 

Und falbungsvoll das Kinn gehoben, 
begann ich ernft und feierlich: 


„Ein Feder lernt nur, was er lernen Fant, 
„Vergebens daß ihe wiſſenſchaftlich ſchweift; 
„Doch wer det Augenblick ergreift“ — 

man horchte auf — „das iſt der rechte Mann. 
„Ihr ſeid nod ziemlich wohlgebaut“, 
Fraͤulein Lucinde nickte zart; 

„An Kuͤhnheit wirds euch aud) nicht fehlen. 
„Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut“, 
ich griff mir ſchmachtend in den Bart, 
Fraͤulein Lucinde ſaß erſtarrt, 

„Vertraun euch auch die andern Seelen. 
„Beſonders lernt die Weiber fuͤhren“, 

der Paſtertochter wurde ſchwach. 

„Es iſt the ewig Weh und Ach“ — 

die Patin ſchien der Schlag zu ruͤhren, 

„So tauſendfach“ — 

Frau Klooß erkannte mit Gewimmer: 

Herr Gott, das wird ja immer ſchlimmer — 
„aus Einem Punkte zu kurieren. 

„Und wenn ihr halbweg ehrbar tut“, 
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febt ging ein Achzen durch das Simmer, 
„Verſteht das Palslein wohl gu druͤcken“, 

die Frau Geheime ſchien zu ſticken, 

„Habt ihe fie alle unterm Hut. 
„Und faßt the fle mit feurig ſchlauen Bliden”, 
ſchrie ich — „verdammte Heudlerbrut, 

„Wohl um die ſchlanke Huͤfte frei, 

„Zu ſehn, wie feſt geſchnuͤrt fle ſei — 

da platzte die Bombe: ein Jammergeſchrei: 
die Frau Geheime lag auf dem Ruͤcken. 


Und krach! auf die Diele das Waſſerglas 
und den Leſetiſch, und heraus die Knute: 
„Hoppla! Achtung, Frau Zimperſchnute! 
Karline, jetzt kommt der Kontrabaß! 


jetzt will ich div zeigen, wie man ſtreicht!“ 


und knautſch, da hatt ich ſie beim Wickel. 

Ei, alle Wetter: dies dicke Karnickel, 

das war ja wie'ne Puppe leicht! 

Und ploͤtzlich Himmel, was war denn Das: 
Graulein Lucinde fant faſſungslos 

dem Herrn vom Frauenwohl in det Schooß, 
die Patin ſchnappte leichenblaß 

nach Luft: in meinen Fingern ſaß 

— die Frau Geheime bibberte nur — 

ihre ganze Jugendſtilfriſur. 

Und auf der grau ſtrupphaarigen Platte 

— mir ſchauderte — ein Schurf und Schinn, 
ein Schund und Schmiericht, als klebte drin 
die ganze abgekratzte Ppomade 

bon zehn Jahrhunderten feſtgefilzt, 

ſo eingeſchimmelt und verpilzt. 


Die ganze Bande lag tn Kraͤmpfen; 

ta wart’t, Ranaljen, es kommt noch beffer, 
ich will euch fon die Ohnmacht dampfer! 
Und ſchnipp ſchnapp flip: mein Taſchenmeſſer: 
herrjee, wie wurden ſie ploͤtzlich munter! 
Frau Klooß, geborene Freiin, ſchrie: 
„Allmaͤchtiger Vater, er mordet fie” — 
und holterdipolter, ſtuhluͤber ſtuhlunter, 

alg ob ein Satan zwiſchen ſie fabre, 

bas ganze verehrliche Leſekraͤnzchen, 
germaniſche wie femitifhe Pflaͤnzchen, 
klabotter klabatter hinaus zur Tuͤre. 


„So, Schatz!“ ich nahm ſie ſacht beim Raͤnzchen, 
zum Gluͤck hatt ich noch Handſchuh an — 
„ietzt wollen wir mal, wie zwiſchen Mann 

und Weib das mandmal foll paffierer, 

uns etwas naͤher inſpizieren!“ 

Und rietſch raatſch runter die Bruͤſſeler Spitzen 
und Seidenfranjen und Sammetlitzen, 

und ſchlitz — an knoͤpfen war nicht zu denken, 
ſo war die Kracke verſchnuͤrt und verſchnallt —: 
das Taſchenmeſſer! und —: beer, ſchnitts fale 
und heiß mir ſelber in allen Gelenken, 

wie da aus Flunker und Flitter und Flatter, 
aus Fetzengeknitter und Fadengeknatter, 

aus Watte und Wolle und Fiſchbeinzacken 

und Gummi⸗Buſen und ⸗Hinterbacken 

mit Winſeln und Betteln und Strampeln und Schelten 
ſich dieſe vermickerten Knickknochen pellten. 


Ich ſtand — na, wie Hein Hans beim Orecke. 
Zum Henker! um dieſe verſchrumpelte Schrippe, 
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dies Baſtardkluͤmpchen von Spinne und Schnecke, 
dies duͤrre, lahme Wejungferngerippe, 

ba hatte id) Mare mich fo geplagt? — 
Zwar: Jungfer — Das gu unterſuchen 
bet diefem verbrutzelten Hutzelkuchen 

bas hatte wohl faum ein Wrst gewage. 
Ich konnte mich immer nod) nicht fallen; 
blos heimlich wuͤnſcht ich, batt ich the dod 
das Hemde wenigſtens angelaffer! 

Pfui Teufel, wie fle da vor mir frod 

mit ihren Falten(hlisen und Runzeln, 
mit ihren Sottelsiben und Zunzeln, 

mit ihren ansgetrodneten Waden 

und eingetrodnefen Hinterfladen — 

faft enfant die Geifel meinen Wemen, 
mein Ekel (ties bis gum Erbarmen. 


Sern aber einer die Weiber kennen! 
Noch eben mitten in Zappeln und Flennen: 
kaum merkte fle meine Maͤnnerſchwaͤche, 
ich merkt'es ſelber erſt durch ſie, 

es war die reine Telepathie: 

da grinſt und aͤugelt mich die freche 
Vettel mit ihrer geſchminkten Fratze 

ſo von unten uͤber die Achſel an, 

daß mirs durch beide Nieren rann. 

Ich weiß nicht, ob die alte Katze 

mich etwa zu — begluͤcken dachte, 

ob ſie ſich uͤber mich luſtig machte, 

ob dieſe abgetakelte Ratze 

in ihrer kahlen Scheußlichkeit 

meinte, fle ſei dadurch gefeitt 

ich fuͤhlte nur ploͤtzlich eine Wut, 
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mir (hier bas gange erbarmlide Blut 
unſrer verjammerlappten Bett 

in diefer Here zuſammengebreit, 

und — ,Go! nu sappel, verwuͤnſchte Pute, 
jebt bin ich mit meiner Geduld zu Rand”, 
hol ich gum Hieb aus mit der Knute, 

ba — — legt fich fanft um meine Hand 
und ruͤhrt mid bis ins weheſte Mark 

wie junge Liebe fo ftill und ftart 

und warm, um meinen Hals geboger, 

ein Arm. Und mild, voll Stolz und Huld, 
tint eines Atems leifes Wogen: 

„Laß ab! fie buͤßt an ihrer Schuld.“ 


Und wie fich nun mein Nacken wendet, 
gon Schauern madtig uͤberwallt, 

da fteh ich ſcheu und faft geblendet 

gor einer (himmernden Geftalt. 

Im bleichen Kreis der Gluͤhlichtglocken 
iſt ihre Nacktheit heller Tag, 

es ſpielt ein Schein um Stirn und Locken 
wie Bluͤtenſchmelz im Fruͤhlingshag. 
Zur Huͤfte nieder um die Bruͤſte 

fließt mantelſchwer ihr offnes Haar 

und wogt und flimmert daͤmmerklar, 
als ob ein Morgenwind es kuͤßte. 

Weiß leuchtet aus der ſchlanken Rechten, 
zum Gruß geneigt und zum Gebot, 

ein Lilienſtab, den dunkelrot 

zwei volle Roſen hoch umflechten; 

ſo ſteht ſie wehrend, wunderſam 
beglaͤnzt. Und ich — mich uͤberkam 

ein Ahnen wie Erinnerung, 
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ein Sehnen, neu und finderjung: 

ich hatte fie nie noch nirgendiwo 
geſehn, und wie mit dennod fo 

ihe frendig Auge, feclenweit, 

und ihres Mundes Zaͤrtlichkeit 
jedwedes Faſerchen tief innen 

zu lauter Andacht ließ gerinnen: 

ach, wars denn nicht, als ſaͤhe wieder 
meine liebe Mutter zu mir nieder? 


Und wie nun fromm und ganz befangen 
mein Blick an ihr zu Boden wollte 
und doch in bangem Hinverlangen, 

da doch ihr Haar an Ohr und Wangen 
und Bruͤſten ſchmeichelnd ſie umrollte, 
mein Herz nach ihrer Schoͤnheit ſchrie, 
als muͤßteſt Du mir, Du, mit weiten 
Armen aus ihr entgegenſchreiten, 

du Eine, Einzige, die mir nie 

ein Wort noch Winkchen vorenthalten, 
nicht Seel noch Leibs geheimſte Falten, 
ſeit endlich dein an mein Herz ſchlug — 
Und wie’s fo immer inniger draͤngte 
und wie mich (UB und ſuͤßer trantte 
der dunklen Nofen Wohl gerud: 

e8 tif mich nteder ihr zu Fuͤßen 

und madte meine Arme brett: 

„wer biſt du, Weib, mit deiner (afer, 
mit deiner milden, herben, (afer, 
unfagbar ſuͤßen Herrlichkeit 2” 


Und aus der Rechte facht sur Linker 
(a6t fle dad Blumenſſepter finten, 
dann ſpricht fle, aber mich geneigt, 


nimmt mir die Geifel aus der Hand nun, 
nimmt eines Teppids bunten Nand nun, 
indemt fie ihm der Andern reicht, 

und winkt ihr mit der Lilie: „Geh! 
bedede did)! es tut mic web, 

in deiner Bloͤße dich gu ſehn.“ 

Und wieder ther mid gencigt nun, 

indeB die Andre ſcheu entweicht nun, 

tint thred Atems leifes Wehn: 

„Was wars doch, was in liebften Luͤſten, 
wenn Lippen fid) und Geelen kuͤßten, 

den trunfnen Blick dir gang benahm, 

was dich im reinffen Rauſch der Wonnen, 
tief in ein Andres einverfponnen, 

wie willige Blindheit uͤberkam? 

Dann warſt du Mein! ich bin die Scham. 


„Mußt dich aber nicht gleich, mein Beſter,“ 
ſenkte ſie laͤchelnd die Lilienbluͤten, 

„ſo um alles in Eifer wuͤten. 

Die da, meine mißratene Schweſter,“ 
nickte ſie neckiſch nach der Tuͤr hin, 
waͤhrend ſie mir den Scheitel zauſte 
und ihre zierlichen Nuͤſtern krauſte, 
„Die da iſt ſchon uͤber Gebuͤhr hin 
durch die eigene Ohnmacht geſtraft: 
fehlt ihr zur rechten Freude die Kraft. 
Hat ja viele Seelen zu Sklaven, 

alle die Biedern, alle die Braven 
vom werten Orden der Gleißnerſchaft, 
alle die zahmen, ewig alten, 
ſinnelahmen Halben und Kalten, 
ſcheint ein gar gewaltiger Bund, 
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ift aber doch nur — nun eben Schund. 
Haben dte Welt nie aufgehalten; 

und alles, wad fle zu Stande brachten, 
und ihrer Welshett lester Grund . 
ift — ihr gegenfeitig Veradten. 
Koͤnnen fich nicht gefund betrachten, 
weil ihrem armen dinnen Blut 

jedes freie Luͤftchen wehe tut, 

und machen drum aus ihrer Not 

ein Gebot. 


„Und, Lieber,“ ſtreicht ſie zart mein Haar, 
„der Heuchler meint die Luͤge wahr, 

der Wahre muß ihn nur verſtehn! 

Wenn Kraft und Schoͤnheit nackend gehn, 
man wuͤrde ſich nicht ſehr beklagen; 

doch etwas ſchwerer zu vertragen 

iſt Haͤßliches, bei Licht beſehn.“ 


Und waͤhrend ſilbern noch im Ohr mir 
ihr froͤhlich ſtolz Gelaͤchter klingt, 

winkt mit den Roſen ſie empor mir 

und ſpricht: „Ein ſchlechter Boden bringt 
aus echter Wurzel ſchlechte Bluͤte. 

Und wer mit ſchwaͤchlichem Gemuͤte 

ſich ſchaͤmt, der iſt zur Scham verdorben; 
doch iſt ſie drum nit ausgeſtorben. 

Wer Loͤwe iſt, der goͤnnt der Katze 

den Maͤuſefang in ſeiner Welt; 

ſie will auch leben. Jede Fratze 

zeugt fuͤr den Gott, den ſie entſtellt.“ 


So beugt ſie ſich mit gnaͤdigem Kuſſe 
in heller Anmut zu mir hin, 


und id, ich fuͤhle ihrem Gruße 

mein ganz Gefuͤhl entgegengluͤhn — 
gluͤhn, bis mid’s ſchauernd uͤbermannte, 
ich wieder an ihr niederſank, 

mein Mund auf ihren Bruͤſten brannte, 
ich ihre Lenden (chon umſpannte, 

ihr Haar mir um die Finger ſchlang, 
die Stirn geſchmiegt in ihren Schooß — 
Sie aber, hold und muͤtterlich, 

zupft mid) am Ohr: „Ich bitte dich, 
mein lieber Menſch! was willſt? laß los! 
ermuntre dich! du — traͤumſt ja blos.“ 


; 
Die Verwandlungen der Venus 
Nachtwache eines Sehers der Ltebe 


Niemals fah ich die Nacht bealanstec! 
Diamantiſch reizen die Fernen. 

Durch mein ſtaubiges Kellerfenſter 
ſchielt der Schein der Gaslaternen, 


ſchielt auf meine frierenden Haͤnde, 
und mich quaͤlen Wolluſtbilder. 
Grau ſind dieſe nackten Waͤnde; 
doch ſie flimmern. Und mein wilder 


irrender Wille kann ſich nicht mehr taͤuſchen: 
unſre Luͤſte wollen fruchtbar ſein. 

Mit den Schatten meiner keuſchen 
Kammer ſpielt ein ſchwuͤler Schein: 


an den hohen Haͤuſern druͤben gluͤhen 
aus der Finſternis die Fenſter, 

wo die Freudenmaͤdchen bluͤhen — 
niemals ſah ich die Nacht beglaͤnzter! 


Und die Sterne ſind wie brennende Blicke; 
Welten ſehnen ſich nach mir! 
Ich verſchmachte. Ich erſticke. 
Ja: ich frevelte an ihe — 


ihr, der ich entrinnen wollte 

und mich wie ein Moͤnch verkroch, 
der dem Licht der Sinne grollte, 
aber ed entgidt ihn doch! 


Selbft in meiner falten Selle 


‘ fuble id) bas Leben tober, 


der ich wagte, dieſes (nelle 
Hers zu daͤmpfen. Wber ober 


tiber meinem dunflen Cale, 
Venus, (eh ich angebrannt 
Deine flammenden Fanale. 
Und den Blick hinanfgewands, 


ruf ich aus dem tiefen Turme 
meiner Angſte zu dir hoch: 
Goͤttin, wandle dich sum Wurme, 
fei tm Wurme Goͤttin nod! 


Sauſend (haufelt eine Mot metn Hers 
tote in erſter ſuͤßer Knabenfruͤhe; 

ich verſchmachte! ich vergluͤhe! 

jeder Stern iſt mir ein Schmerz! 


Ihre Strahlen find wie ſtechende Ruten 
marternd, wenn du mich nicht kuͤhlſt, 

wenn nicht Du mit deinem gnaͤdigen Blute 
meine duͤrſtende Inbrunſt ſtillſt! 


Sieh, da lichtet ſich ein neues Fenſter, 
zuckt ein ſteiler Kerzenſtreifen — 
niemals ſah ich die Nacht beglaͤnzter! 
Ja, entzuͤnde dich dem Reifen, 


Ewige, laͤchle! Deine Kerzen bleiben; 
alle andern ſind verblichen. 

Hinter jenen ſchwarzen Scheiben 

ſchlafen alle Ordentlichen — 
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ſchlafen, wie fie immer ſchliefen, 
wenn Ste Gotthett Ordnung ſchuf, 
waͤhrend mir aus magiſchen Ttefer 
auftaucht mit melodifhem. Ruf 


Venus Wnadyo mene. 


Das iff die alfe Stimme wieder, 

aus langen Traumen jung erwacht. 

Sie fang dte allererten Lieder, 

trunken und ſchuͤchtern. Sie fingt und lacht. 


Tiber dem grinen Noggenmecre 
wiegte die Glut zwei Pfauenaugen. 
Bluͤhend roch die bruͤtende Leere. 
Tief im gruͤnen Roggenmeere 

lag ein Knabe mit blauen Augen. 


Das war, als du noch Fehle hatteſt, 
noch alte Furcht und fremde Scham, 
als du noch keine Seele hatteſt, 

die nur aus Deinem Blut dir kam. 


Aber du ſahſt die Falter leuchten, 

mit flackernden Fluͤgeln bunt ſich greifen; 
traͤumte dir von zwei dunkelfeuchten 
Augen, und die ſahſt du leuchten 

unter bunten flatternden Schleifen. 


Das war die Zeit ded Schaums der Safte, 
die Ahren flaubten gelben Seim; 
vieltaufendjabrige Sehnſuchtskraͤfte 

erregten ſchwellend einen Keim, 
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Ahnteſt unterm andern Ketde 
andre nadte Glieder Hopfer. 
Deine Hande flacerten beide. 
In dte einfam heiße Haide 
quoll ein erſter Samentropfen. 


Das tat die Sehnſucht dieſer Erde, 

die opfernd um die Sonne ſchweift. 
Sie ſprach das allererſte Werde. 

Auf! Die Sprache der Mannheit reift. 


x 


Habe Dank, du dunkle Geiſterſtimme! 
Ja, du hilfſt mir meine Not begreifen. 
Auf! ich fuͤhls, wie truͤb ich glimme; 
laß uns nach Erleuchtung ſchweifen! 


Muͤhſam von Enttaͤuſchung zu Enttaͤuſchung 
hab ich mich hierher gewunden, 

um in eiſiger Verkeuſchung 

ſtarr zum Gleichmut zu geſunden. 


O! noch Einmal war mir aufgegangen 
zweier Augen lockende Hoffnungsmacht: 
eines Sommergluͤckes Prangen 

mitten in der Winternacht. 


Als mein Herz am allerinnigſten bebte 
— Wundertaͤterin, hoffſt du noch? — 
ſchloß ich's ein in dies verſpinnewebte 
kahle Vorſtadtkellerloch. 


Wie“s mich anhoͤhnt! Hinter mie, ihe Geiſter, 
ſchnarcht die Mitwelt meiner Zelle: 
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mein (hwerhsriger Schuſtermeiſter, 
und ſein naͤrriſcher Altgeſelle. 


Wochendurch hat dtefer ledige 
Fleiſchfeind chriſtlich mich zerrauft, 
Schmachtriemsweisheit mir gepredigt; 
Tolſtoi hab ich thn getauft. 


Nacht fuͤr Nacht verſucht von Traͤumen 
dehn ich mich auf meinem harten Lager, 
immer zuchtloſer mich baͤumend, 
immer gieriger, immer magrer. 


Wie mich hungert! Wie die roten 
Freudenfenſter druͤben blinken: 
Blut, von dem die ſcheinbar toten 
Geiſter meines Innern trinken. 


Trinkt! Beleuchtet mir die Pfade, 

die wir trunken einſt geirrt, 

daß mir endlich, endlich doch die Gnade 
glutgelaͤuterter Erkenntnis wird! 


Steig empor, du uͤberſehr verſchoͤnte 
Juͤnglingsluſt mit deiner uͤppigen Zierde! 
Ja, ich hoͤr mich, wie ich nach dir ſtoͤhnte, 
ferne Goͤttin meiner erſten Begierde, 


Venus Primitiva! 


O daß der Kuß doch ewig dauern moͤchte 

— ſtarr ſtand, wie Binſen ſtarr, der Schwarm der Gaͤſte — 
der Kuß doch ewig, den ich auf die Rechte, 
tanztaumelnd dir auf Hals und Bruͤſte preßte! 
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Nein, Langer duld’ich nicht dies bloͤde Sebnen, 

ich will nicht laͤnger in verzuͤcktem Harme 

die liebekranken Glieder Naͤchtens dehnen; 

© komm, du Weib! — Weib! betteln meine Arme. 


O komm! noch fuͤhlt dich zitternd jeder Sinn, 
vom heißen Duft berauſcht aus deinem Kleide; 
noch wogt um mich, du Flammenkoͤnigin, 

und gluͤht im Aſchenflor die Kupferſeide. 


Gieß aus in mich die Schale deiner Glut! 
Befrei mich von der Suͤnde: von dem Grauen 
vor dieſes Feuerregens wilder Brut, 

von dieſen Wehn, die wuͤhlend in mir brauen! 


Es ſchießt die Saat aus ihrem dunklen Schooß, 
die lange ſchmachtend lag in ſproͤder Huͤlle; 

ich will mich lauter bluͤhn, lauter und los 

aus dieſer Bruͤnſtigkeit zu Frucht und Fuͤlle! 


Ja, komm! ſatt bin ich meiner Knabenluſt. 

Komm, komm, du Weib! Nimm auf in deine Schale 
die Furcht, die Sehnſucht dieſer jungen Bruſt! 

Noch trank ich nie den Rauſch eurer Pokale. 


Auf Nelkenduͤften kommt die Nacht gezogen; 
o kaͤmſt auch Ou fo ſuͤß und fo verſtohlen, 
ſo mondesweiß! O ſieh: auf Sammetwogen, 
auf Purpurflaum, auf ſchwaͤrzeſte Violen 


will ich dich betten — oh — dich an mich betten, 
daß alle meine Maͤchte an des Weibes 
blendenden Goͤttlichkeiten ſich entketten, 
hinſchwellend in den Teppich deines Leibes. 
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Wunderlich, whe dies Erinnern 
ploͤtzlich mein Erſchauern kuͤhlt. 
Ach! der Glutpokal war zinnern 
und zerſchmolz mir, kaum gefuͤllt. 


Daͤmpfe, die den Himmel ſchaͤnden, 
ſeh ich aus den Schlacken kriechen, 

widerlich wie dieſe Waͤnde, 

die nach Pech und Moder riechen. 


Aus den hohen Haͤuſern druͤben dringen 
durch die Schattenmaſſen Geſpenſter, 

die den Glanz der Nacht verſchlingen; 
ſchon verdunkelt ſich ein Fenſter. 


Komme! th will die Stirn euch bieten, 
Schatten meiner verpraßten Stunden, 
der ich Tauſenden gleich an dir gelitten, 
Weib mit deinen Laſterwunden, 


bis ich auffuhr voll Entſetzen 

vor dem Gift, das ich genoſſen, 

aus dem Duftbann deiner ſeidnen Fetzen, 
Weib der Gaſſen und der Goſſen, 


Venus Pandemos. 


Das war das letzte Mal. Im Nachtcafe 
der Vorſtadt ſaß ich, muͤde vom Geruch 
der ſchwuͤlen Sofapolſter und des Punſches, 
der vor mir gluͤhte, und vom Frauendunſt 
der feuchten Winterkleider; muͤde, luͤſtern. 


Die Tabakswolken ſchwankten vom Gelaͤchter 
und feilſchenden Gekreiſch der bunten Dirnen 
und derer, die drum warben. Das Geraſſel 
der Alfenide⸗Loͤffel am Buͤffet 

ermunterte den Laͤrm des Liebesmarktes, 
ununterbrochen, wie ein Tamburin. 

Ich ſaß, den langen Mittelgang betrachtend, 
und lauſchte, wie das Licht des Gaskronleuchters, 
der druͤber hing, ſich muͤhſam mit den Farben 
auf den Geſichtern um die Marmortiſche 

in ſeiner gelben Sprache unterhielt; 

wozu der ſchwarze Marmor blank auflachte. 


Ich war ſchon bei der Wahl — da teilte ſich 

die rote Tuͤrgardine neben mir: 

ein neues Paar trat ein. Ein kalter Zug ° 
ſchnitt durd den heißen Naum, und Ciner fluchte; 
die Beiden (chritten ruhig durch den Schwarm. 

Mir grade gegenuͤber, quer ant Ende 

des Ganges, als beherrſchten fle den Saal, 

nahmen fie Plas. Der brongene Kronleuchter 

hing aber ihnen wie ein ſchwerer alter 
Thronhimmel. Keiner (chien das Paar gu fennen. 
Dod Hort ich rechts von mir ein heiſres Stimmchen: 
„Bejejent muß if die woll (how wo fein.” 


Gr ſaß gang fill. Dad laute Grau dev Luft 
ſchrak faft zuruͤck oor feiner kraſſen Stirne, 

die wachsbleich an die ſchwachen Haare ſtieß. 
Die großen blaſſen Augenlider waren 

tief zugeklappt, auf beiden Seiten lag 

ihr Schatten um die eingeknickte Naſe; 

der duͤrre Vollbart ließ die Haut durchſcheinen. 
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Nur wenn die dppig kleinere Gefaͤhrtin 

ihm fidernd einen Sas zuziſchelte, 

fah man fein eines ſchwarzes Auge halb 
und drehte fic) fein langer dinner Hals, 
langfam, und kroch der nackte Kehlkopf hoc, 
wie went ein Geier nad dem Male ruckt. 


€8 wurde immer tiller durd den Raum; 

ſie blickten alle auf den ſtummen Mann 

und auf das ſonderbar geduckte Weib. 

„Sie iſt gang jung” — war um mic) her ein Fluͤſtern 
aud) trank fie Milch, und gierig wie ein Rind, 

Dod ſchien fie mir faft alf, fo oft die Zunge 

durd eine Lide ihrer truͤben Zaͤhne 

ſpitz aus dem ziſchelnden Munde zuckte, waͤhrend 

ihr grauer Blick den Saal belauerte; 

das Gaslicht gleißte drin wie giftiges Gruͤn. 


Jetzt ſtand ſie auf. Sein Glas war unberuͤhrt; 
ein großes Geldſtuͤck glaͤnzte auf dem Marmor. 
Sie ging; er folgte automatiſch nach. 

Die rote Tuͤrgardine tat ſich zu, 

der kalte Zug ſchnitt wieder durch die Hitze, 
doch fluchte Keiner; und mir ſchauderte. 


Ich blieb fuͤr mich — ich kannte ſie auf einmal: 
es war die Wolluſtſeuche und der Too, 
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Weicht, the Schatten! — Wie fle zucken, 
wie die Fenſterhoͤhlen drohn! 

Ja, ihr moͤgt manch Opfer ſchlucken; 
aber ich, ich ſprech euch Hohn! 


Die Laternen fladern greller, 

{ah erloſch dad lebte Fenſter; 

jeder Stern erfcheint nod Heller — 
niemals fah ich die Nacht beglangter! 


Sh! Denn adh —: ich fenne Cinen, 
der fah nie gu gleiher Zeit 


Sterne, Fenfter und Laternen ſcheinen — 


diefer Armſte tut mir leid. 


Bein Geſchmetter einer Blechkapelle 
kann er keine Nachtigall hoͤren, 
ohne daß ſich auf der Stelle 

ſeine zarten Ohren empoͤren. 


Ich indeſſen — o Mirakel — 
hoͤre das Lied der Nachtigallen 
durch den aͤrgſten Hoͤllenſpektakel 
tur nod himmliſcher erſchallen. 


Ich Barbar! ich brauch mir meine 
Nerven nicht zu vergeſundern; 

ich kann beim Laternenſcheine 
manchen Stern erſt recht bewundern. 


Mir wehrt keine Kunſtſcheuklappe 
meinen freien Blick durchs Fenſter, 
weder Holz noch Blech noch Pappe — 
niemals ſah ich die Nacht beglaͤnzter! 


Leucht auch du mit deinem reinſten 
Licht, du Spuͤrkraft meiner Seele, 
die mitfuͤhlend im gemeinſten 
Wicht noch ſcheut die eignen Fehle! 
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Denn th weiß, whe Ou mid Cinfamen 
einſt gum edelſten Trotz anſchuͤrteſt, 

als ich dich, du Allgemeinſame, 

ſelbſt im ſchmutzigſten Elend ſpuͤrte, 


Venus Socia. 


Da gabs Branntwein und Bier, 

im Spelunkenrevier, 

und ein Lied ſcholl ruͤhrend durch die Tuͤr; 

und das ſangen und ſpielten die traurigen Vier, 
ein Vater mit ſeinen drei Toͤchtern. 

Er ſtand am Ofen, die Geige am Kinn, 

ſchief neben ihm hockte die Harfnerin, 

und die Juͤngſte knixte und ſchloß ihr Lied, 

die Geige machte tie⸗flieti⸗fliet: 

„War Cine, die nur Einen lieben kunnt.“ 


Die Dritte ging ſtumm 

mit dem Teller herum, 

ums polternde Biljard, blaß und krumm; 
und nun drehte der Wee die Fidel um 
und klappte darauf mit dem Bogen. 

Und auf einmal ſchwieg der Keller gang, | 
die Juͤngſte Hob die Node sum Tang; 

die Harfe machte ti⸗plinki⸗plunk, 

und die Juͤngſte war fo finderjung 

und fang sum Tang ein wuͤſtes Hurenlied. 


Sie fang’s mit Glut, 

das zarte Blut: 

und dev ſchwarze zerknitterte Roßhaarhut 
ſtand zu der plumpen Harfe gut, 
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mit den welfen paplernen Roſen. 

Laut ſchrillten die Saiten tifitetizplunt, 

und Alle beklatſchten den lebten Sprung, 

und oor mir ſtand die Tellermarie. 

„Spielt mit noch einmal“, bat id fie, 

„War Cine, die nur Cinen lieben kunnt“! — 
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All mein dumpfes Glidverlangen 
(chien died eine Wort zu klaͤren; 
meine guten Geifter (prangen 
anf, als ſei's Muſik der Sphaͤren. 


Am Altar der Seele traten 

ſie zuſammen, flugbereit: 

Zartſinn, Ehrfurcht, Großmut, Luſt zu Taten, 
Sehnſucht nach Unſterblichkeit. 


Aber waͤhrend fle die Herrin feiern, 

uͤbermannt mein ſterbliches Herz ein Schaudern: 
wird ſich je mein Gluͤck entſchleiern? 

Und ich ſeh mich vor dir zaudern, 


Venus Excelſior: 


Ich traͤume oft von einer bleichen Roſe. 

Hell ragt ein Berg; ſie bluͤht in ſeinem Schatten, 
zum fernen Licht aufſchmachtend mit dem matten 
Traumblumenblick aus ihrem dunklen Looſe. 


Dann bangt ſie mich; tief ſtockt mein Schritt im Mooſe. 
Doch weiter muß ich, muß das Ziel erreichen, 
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den Gipfel mit den immergruͤnen Eichen; 
fo fieh ich ſchwankend zwiſchen Berg und Roſe. 


Denn wie fidh aud mein Fuß bemuͤht zu kaͤmpfen, 
ich kann die ſuͤße Sehnſucht nicht mehr daͤmpfen, 
aus ihrem Kelch den edlen Duft zu ſchluͤrfen. 


Da —: Fluͤgel —: frei! — und an der Bruſt die Blume 
Schon naht der Hain mit (einem Heiligtume, 
wo aud die Nofen immergrinen duͤrfen. 
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Mller Wunder wunderſamſtes, 

wie ergrind’id did, du Macht, 
die du und den Lichtweg bahnteſt, 
Geelenwelt, gehullt in Nacht! 


Ou, o Ou, weld) Flehu, weld Stammeln 
doppelter Bewaͤltigung: 

Geel in Seele ſtuͤrzt zuſammen, 
Oammerung in Daͤmmerung. 


Geele, Seele, wie entbrannten 
angſtvoll dein und mein Geſicht, 
bis wir ahnten und erkannten: 
aus der Daͤmmerwelt wird Licht! 


Fremde Seele, mir erzitternde, 

mir aus all der Seelen Schaar, 
Welt, die meine Welt erſchuͤtterte, 
mich verwandelnd ganz und gar, 


bis aus unſerm bangen Bunde 
auch das letzte Staunen wich — 
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ja, toch lebſt du mir im Grunde, 
laufhend, wie dein Blutgeiſt mic 


aus dent Rorperbann der Erde 
los und in ein Lichtreich rang, 
wo wir ſtammelten: es werde! 
wo aud mein Blut in dich drang, 


Venus Creatriz. 


O meine Bleidhe Grant! du blaſſe Wolke 

im Arm des Sturms! du bebend Haupt, 

an meine Bruſt geneigt aus deinen Schleiern: 
erbleichſt, erbebſt du mir? 

O nun ergluͤhſt du, heimlich Willige ou, 

nun oͤffneſt du dte Hersverflarten Augen! 

nun ringt fic von den Lippen dir mein Name, 
und inniger kuͤſſ ich dich — wit find allein. 


Mein, O komm, das Licht dev Ampel 

wirft Schatten; komm! heut foll fein Schatten (ein, 
heut follen alle, alle Lichter leuchten, 

in einer Gee von Licht follft du mir ſchwimmen, 

du weife Moͤwe meine! Fluchte nit: 

fieh, ſelbſt dem keuſchen Himmel nod) verwehr ich 
zu lauſchen — ford: der Vorhang rauſcht, o fomm! 
und jeden Spalt verſchließ ich faltenſchwer, 

daß nicht die Macht, die filbern blauende, 

erroͤte, muß fie detne Schoͤnheit dulden, 

daß nicht der Sterne reine Glut 

ſich neidiſch truͤbe, ſehn ſie Deine Reinheit. 


Tun ab die Myrtenkrone, den Guͤrtel, komm, 
bu Lift allein! Die jungen Nolen nur, 
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ſchlaftrunken aber unfer Bett gebeugt, 
ſpinnen duftbange Traͤume 

von purpurner Entfaltung ſcheuer —— 
die Roſen nur — und ich. 


Und wie in Traͤumen, wie auf Duͤften leicht, 

von Licht gu Licht mit leuchtenden Haͤnden gleit'ich 
und winke — und du kommſt. 

Da ſinken und ſchwinden 

hell von und weg die irdiſchen Huͤllen alles 

aus ſeidnen Wogen ſteigſt Ou her zu mir, 

und Brut an Bruſt gedrangt son blendenden Schauern, 
gon goldnen Dunkelheiten weit umwoͤlkt, 

wiegen uns fernbintaftende Schwingen 

Schooß an Schooß hinuͤber 

in die Gaͤrten der Ewigkeit. 


Flammen der Sehnſucht wachſen da, 
gluͤhende Baͤche voller Erfuͤllung treiben 

da in Eins die einſam pulſenden Seelen, 
Puls in Puls in Glanz ergoſſen verbluten 
heimwehwild die zuckenden Wuͤnſche, 

hoch auf ſtrudelt todesſelig der Wille, 
duͤrſtend umſauſt ihn der Odem der Allmacht, 
und den weltdurchfurchenden Fittig ſenkt die Inbrunſt, 
auszuruhn vom Fluge am Herzen Gottes: 

ſtill in matter Hand 

beut ſie die flimmernden Tropfen 

ſeinem befruchtenden Anhauch dar: ich fuͤhle 

— fuͤhlſt du? Geliebte — die Quellen des Lebens rinnen! 
Mund an Mund Ihm: trinke! Trunken 

famml’id nach 

das Schoͤpferwort. 


O Geheimnis der Empfangnis: | 

- einen Schleier wollt ich lifter, 

und Verhangnis hangend um Verhangnis 
ſchwillt ans Auferſtehungsgruͤften. 


Wie erfaſſ ich euch, Gewalten: 

Welt, die ſchickſalvolle Nebel ballt, 

bis ſich Hirngeſpinnſte draus entfalten, 
Mummenſchanz der Allgewalt! 


Helft mir, Sterne! Huͤter ihr des Zwanges, 
den ich einſt als Freiheit pries, 

feurige Fuͤhrer meines Überſchwanges, 

ja, ihr ſchuͤrt das Paradies 


himmelſtuͤrmenden Schoͤpferwahns mir wieder, 
und mein Haupt wie damals reckend 

— Blitze ſtuͤrzten um mich nieder — 

fuͤhl ich, wie ich mich am Schrecken 


meiner glutgeblendeten Braut berauſchte 
und mich ſelbſt als Gott beſang, 

der mit keinem andern tauſchte, 

weil ihn Deine Glut bezwang, 


Venus Urania. 
Pſalm an den alten Gott 


Der du in Gewittern hauſeſt, 

kommſt du, Grollender? 

Tief von unten, 

uͤber Berge und Wolken her: 

ſuchſt du Mich, im dunkeln Mantel Du, 
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ſchwarzgekroͤnter Wetterherr, 
mit dev Bleiernen Stirne? 


Hdher doch! naher! herauf gu mir, - 
mir und meiner Sonne, 

die ich aus Abgrundnacht an meinen 
Himmel (este mit fettendem Blick, 

dte mid) erleuchtet, von mir durchgluͤht, 
aufgegangen in eine grofe 

einige einige Strablenwelt! 


Ja, du ſuchſt uns, 

willſt uns ſegnen, 

Du mit deiner Donnerglockenſtimme, 
willſt empor gu unferm 
Strahlenherd, Strahlender du! 
Sehnſt dich, hell in unſer helles 
lichtfrohlockendes Gluͤck zu blicken, 
du auch ein Lichtſproß, 

Lucifer, Lichtſchleudrer, 
weltbelebender Erſchuͤttrer — komm! 


Denn wir kennen dich: 

du biſt mein Bruder! 

Komm und ſieh: hell 

ſchaun auch Wir dir 

durch die nachtgraue Maske 

in dein gluͤhend blutendes Herz, das gute: 
Du wirfſt Kraft, 

Liebe aufs ſchmachtende Feld herab, 
wenn du mit wuchtender Fauſt 
krachend zerſprengſt 

die dumpf druͤckende Dunſtlaſt. 


i9 


Lobe nur, Kommender! nimm, 

Hebe die fplitternde Myre! 

Hebe die duͤſtern, ſchoͤnen, 
(hattenumbangenen Lider! 

Gruͤßt mid, ſpruͤht, ihr jahen, 

Ewigkeit aufſchließenden Blicke: 

ja! ich will mich ſatt ſehn, ſatt 

an dieſer funkelnden Unendlichkeit. 

Auf, ihr ſtuͤrmiſchen Lippen auch: 

aus eurem rollenden Lobgeſang droͤhnt mir 
das machtvolle Wort vom Samen der Sehnſucht, 
vom Keim der Kaͤmpfe, der Atem der Luſt! 


Sonne, meine Sonne, 


ſieh: ev hoͤrt uns! 

Weh: Er: ſtaͤhlerne 

Stroͤme ſein Blick! 

fiber dir — rette did) — 

Sonne, wo biſt du — 

hilf — o Sonne — 

lieo’ich umflammert, 

liege von Blendenden, 

wilden, faufenden Wonnen durchbohrt. 


Sonne, mein sitterndes Licht: 

lace! — nur den Baum, 

fieh, den Felfen nur 

traf fein ziſchendes Veil, 

Hoͤrſt du thn jauchzen? 

tiber der flaffenden Suche, 

tiber den talab polternden Trammern, 


. tm flatternden Bart thn 


jaudsen fein (chmetterndes Lied; 
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Wecke den Tod, 

Echo! hell loht 

fon Stamm gu Stamm der Strahl-der Kraft; 
einer ſtuͤrzt, der tauſend druͤckte. 

Stuͤrzt der Ragende, wachſen die Ringenden; 
tauſend wachſen, Einer ragt. 

Lod zeugt Leben — ſtammelt die Menſchheit unten; 
hochher ſchweigt dazu die Ewigkeit. 


Auf, mein knieendes Gluͤck! 

Grolle nur, Donner! Blitz, 

greller noch! triff, zerbrich, 

was furchtſam zitternde Kronen tragt! 
Uns ſegneſt du, 

uns pruͤfteſt du, 

Blut von Deinem Blut, mit heißen 
Fingern in deiner Flammentaufe. 


Wir, mein Zitterndes, auf! 

wir ſind fromm und heilig: 

mit gefeitem Diademe kroͤnte 

uns die Liebe, 

unſre lichtfrohlockende Liebe, 

zitternd von Andacht und Inbrunſt! Und — 
ja — und trifft auc) Uns er, 

will ein Bruderopfer Seine Liebe: 
nimm uns, Lucifer! herrlich 

ſtuͤrzen wir hin ing Licht anf, 
vermablt vergluͤhend in deiner veinen, 
in unfrer eignen retnen Glut. 


Mein, wir fuͤrchten did niche, 
rafend liebender Bruder! 
Wir find Welt wie Ou, 


Lucifer, Lihtbringer: 

Yoh und meine Sonne, 

die wir Ging mit allem Licht der Welt find, 
wir lieben Alles, 

alle Welt muß Uns lieben! 
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Aber dann ward trunkne Stille; 
wars die Stille der Ermattung? 
Taumelnd ſtand mein junger Wille 
vor dem Zwieſpalt der Begattung. 


Sollte nicht ein Sturm von Wonne 
aufſpruͤhn, der zwei Welten einigte? 
Warum zagte meine Sonne 

vor dem Glutwind, der mich reinigte? 


Stumm vernimmt das laͤngſt entwichene 
Himmelreich mein wehes Fragen. 

O verzeih mir, du Verblichene! 

heut verſteh ich dein Verzagen. 


Griechin ſollteſt du mir werden, 
Juͤdin bliebſt du allerwaͤrts; 
ach, mit übermenſchgeberden 
griff ich in dein menſchlich Herz, 


Venus Religio. 


Karfreitagsruhe. Fuͤhlſt du's auch: 
dies bange Gruͤn, und dieſen Hauch, 
der druͤber traͤumt? 

Und fuͤhlſt du's, wie der Fliederſtrauch 
von Knoſpen perlt und uͤberſchaͤumt? 
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Und fehnen deine Brirfte ſich 
dem MWuferftehungsmorgen gu, 
tie’s Magdalenen innerlid 

nit ließ in Ruh, 

bis fle gum offnen Grabe ſchlich? 


Denn Abermorgen graut der Cag 
ins Fruͤhlingsfeld, 

da unterwarf fid) Der die Welt, 
ben einſt dein Bolt dafuͤr gequalt, 
daB eine Sehnſucht in thm lag. 


Viel Gloden lauten zu mir her, 

wie Grufthauch ſchwer, wie Lufthauch leer; 
wem laͤuten ſie? 

Das waren Deine Glocken nie 

und ſind nicht Meine Glocken mehr. 


Im Flieder haͤngt ein altes Laub; 

du willſt nun mein ſein ganz und gar. 
Noch liegt der Hain voll Moderſtaub; 
iſt dir auch klar, 

daß mir dein Gott nie heilig war?! 


An ſeinem Grabe duͤrſtet mich 
nach einer neuen Menſchheit, Du! 
Fuͤhlſt du’s wie ich? 

Sag: ſehnen deine Bruͤſte ſich 
dieſer Auferſtehung zu? — 
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Ja, ſo ſpielt ich ſchier Gottvater, 
ſchwebend ob der Flucht der Zeiten. 


Barg mein Allgeiſt nicht bas Rieſentheater 
kuͤnftiger Menſchenmoͤglichkeiten? 


Mit aufbrauſendem Gefieder 

packt mich wie ein flammenbekraͤnzter 
Phoͤnix dieſer Glaube wieder — 
niemals ſah ich die Nacht beglaͤnzter! 


Barg des Weibes Schooß nicht Schichſalsſpiele, 
mehr als alle Himmelsraͤume? 

Herriſch rief ich ſie zum Schoͤpferziele, 

die Erfuͤllerin meiner Traͤume: 


Venus Madonna. 


Aus Mannesadel waͤchſt des Weibes Tugend: 
Goͤtter vermag ſein Geiſt ihr zu gebaͤren. 

Des Griechen Schoͤnheitswille ſah die Sphaͤren 
beherrſcht von Aphroditens Reis und Jugend; 


dem Chriften aber ward die Reinheit Wefen, 
felb( nod) die Mutter will ev fich verklaͤren 
und beugt fic) vor Marias Hochaltaͤren, 

die keuſch des Sohns, des keuſcheren, geneſen. 


Nun kommt die Zeit, daß Maͤnner freier denken 
und ihren eignen Stamm von Gottesſoͤhnen 
hell mit dem Huldbild ihrer Freiheit kroͤnen, 


bis Alle Allen die Erleuchtung ſchenken, 
die Wir uns ſchenkten, Sonne meiner Wonne, 
du keuſche Venus, reizende Madonne! 


x 
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Dod ba (af mit feligem Handefalten, 
faB mit einem Ladeln ftillen Wehrens, 
whe befrembdct von den Traumgeſtalten 
meines tberfinnliden Begehrens, 


ſaß alg Cine, dle Gott flegen fiche, 
wie ev flegte (chon zu Evas Bett, 

faB und fang etn frommes Wiegenlied, 
gang erfalle vom Glad der Wirklichkeit, 


Venus Mater: 


Traͤume, traͤume, du mein ſuͤßes Leber, 
von dent Himmel, der dte Blumen bringts 
Bluͤten ſchimmern da, die beber 

oon dem Lied, das deine Mutter ſingt. 


Traͤume, traume, Knoſpe meiner Sorgen, 
Hon dem Tage, ba die Blume (prof; 
bon dem ellen Blitenmorgen, 

ba dein Seelchen ſich der Welt erſchloß. 


Traͤume, traͤume, Bluͤte meiner Liebe, 
von der ſtillen, von der heiligen Nacht, 
da die Blume Seiner Liebe 

dieſe Welt zum Himmel mir gemacht. 
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Und gleich) ihe in Demut hingegeber 
follt ich ftoly mid) Vater nennen. 
Bor mit lag dies Kluͤmpchen Leben, 
kaum alg Menſchlein gu erkennen: 


eine Lanne meiner Lenden — 

daran follt ich Gottgeiſt mid) ergetzen? 
damit ſollt ich Weltumwaͤlzender enden? 
Ich erkannte mit Entſetzen 


Venus Mamma. 


Aber nicht wieder! Nein, nie wieder! 
Sa, du wollteſt mich begluͤcken: 

wie fle att dein Fleiſch ſich druͤcen, 
diefe hilflos Heinen Glieder. 

Aber mir diefe Luft beſchauen, 

iſt miv cin Grauen. 


Qu tief (ah ich unfrer zahmen Rage 
in die muͤtterlichen Augen, 

ſah die taͤppiſchen Jungen ſaugen 
unter dev ſteifgezuͤckten Lage; 

und der zarten linden Brut 
ſchmeckte das alte Raubtier gut. 


Dede die Bruſt zu, wenn dte Lippen 
deines Sohnes did) beruͤhren! 

laß ihn andere Wonnen ſpuͤren 

als den Blick der Ahnen und der Sippen! 
Nein, ich wollte dich nicht betruͤben; 

nur — nur anders lap und lieben! 


Bebt'ich doch (elber, ald ich thn kuͤßte, 
und ich will die Wonnen der Ammen 
nidt verdammen; 

dunkel iff der Swed dev Luͤſte. 
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Aber die Muͤtter — nein, ſchweigen wir! 
webe, der Menſch ift cin Saugeticr, 
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Cinfamer als je begann ich 
meine Geele zu belauern. 
Wozu fehnte, wozu ſann ich? 
Nur um unſern Wolluſtſchauern 


heilige Masken vorzuſtecken? 

War dann nicht im Hochzeitskleide 
das Getier der Fruͤhlingshecken 
gottbegnadeter als wir beide? 


Welch ein Jubel der Erhoͤrung, 

dies Geſchwirr, Gegirr, Geraune! 
Mit Beſtuͤrzung, mit Empoͤrung 
lernt ich deine Macht anſtaunen, 


Venus Natura. 


Durch einen menſchenleeren Garten irrend 
geriet ich an ein Pfauenpaar; der Pfau 

ſtand mit geſpreiztem Rad vor ſeiner Frau, 
die Fluͤgel tief geſtraͤubt, von Lichtern flirrend. 


So ſtand er kreiſend, ſich die Henne kirrend, 
und bannte ſie zu feierlicher Schau; 

ſtarr federte das goldne Gruͤn und Blau 
des ſteilen Schweifes, vor Erregung klirrend. 


Jetzt uͤberfaͤllt er ſie, und ſeine Zier 
peitſcht wild die Luft, die heiße; funkelnd ſpaltet 


der Radfaum (eine Speichen, daß fich mie 
der Gartenkreis jum Paradies geſtaltet — 


O Menſch, whe herrlich iſt das ier, 
wenn es fich gang als Tier entfaltet! — 


x 


Denn der Menſch: der eignen Notdurft Spoͤtter, 
ja, ſo war ſeit je ein Halbgott er. 

Schob er ſeinen Urſprung drum auf Goͤtter: 
Menſch noch nicht, und Tier nicht mehr?! 


Wo ich hinſah, aͤfften ſich Begierden, 

die ſich ihrer nackten Herkunft ſchaͤmten, 
Bruͤnſte, die mit ſchlangenhaͤutigen Zierden 
ihre tuͤckiſche Unvernunft verbraͤmten. 


Eine ungeheure Tollſuchtwildnis 

duͤnkte mir der ganze Schoͤpfungsplan, 
mittendrin der Menſchheit toͤnern Bildnis 
mit dem Stempel: reif zum Groͤßenwahn. 


O vermoͤchte jene Zeit der Schrecken 
meinen Duͤnkel immerfort zu daͤmpfen! 
Wieviel Ekel mußt ich ſchmecken, 

wie verbiſſen mit dir kaͤmpfen, 


Venus Beſtia! 


Ich und ein Freund, wir ſaßen einmal 

in einem menſchenheißen Weinlokal; 

zwei Tiſch weit neben uns ſaßen 

ein Herr und eine Dame, offenbar 

— den Ringen nach — ein juͤngeres Ehepaar, 
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deren Blicke fic manchmal vergaßen. 
Mein Freund ſah weg, wir laͤchelten eigen, 
wir ſchwiegen unſer beſtes Schweigen. 


Der Gatte nahm grad die Speiſekarte, 
den kleinen Finger geſpreizt — dran ſaß 
ein Nagel langgefeilt und leichenblaß, 
der ſpitz wie eine Kralle ſtarrte; 

der Zeigefinger war ſtumpf beſchnitten. 
Die Frau ſaß weich zuruͤckgeſunken; 

aus ihren Augenhoͤhlenſchatten gluͤhten 
wie zwei Kohlenfunken 

Blicke hinuͤber auf ſeine Finger, 

dunkle, gleißende Blicke hin. 

Ich weiß nicht, mir kam der Raubtierzwinger, 
der Zoologiſche Garten in Sinn; 
ja — die Tigerin! 


So lag ſie neulich hinter dem Gitter, 
glimmende Gier im ſchwarzen Blick, 

im gelben Fell ein leicht Gezitter, 

und wartete bruͤtend auf das braune Stuͤck 
Fleiſch, das draußen der Waͤrter brachte, 
das tote Fleiſch — es roch ſo matt, 

nicht warm nach Blut — ſie lag ſo ſatt. 
Jetzt kam er; ihr purpurnes Auge lachte, 
es war doch Fleiſch! Hoch griff ſie zu, 

die triefenden Kiefer kniff ſie zu; 

nun lag ſie druͤber mit bruͤnſtigen Pranken, 
die Zunge gekruͤmmt, die Zaͤhne ſtier, 

ſie konnte nicht freſſen vor roͤchelnder Gier, 
flackernd leckte der Schweif die Flanken, 
im Blick ein Gruͤn von hohlem Haſſe. 


Wie defer Tigerin klaffender Rachenſchlund 
war mir das Auge der Fra da — und 
ba fagte mein Freund: Ou, das Weib hat Raffel 


Jetzt hob der Gatte das Genid: 

dem ſaß der gelbe Wolf im Blid, 

Sittrig aber (ein hart glatt Kinn 

fitich fein Krallennagel bins 

ein goldnes Muͤnzenarmband hing 

thar ums Handgelené und machte fling. 

Geine breitroten Lippen gluͤhten 

durch den magern Schnurrbart whe ee 
bie Baden ſchmeckten etn Gerdes 

dann ſenkte fich wieder fein Geſicht. 

Ich (ah eine lautlos ſtuͤrzende Meute, 

mit keuchenden Zungen, durch bleiche Nacht, 

ſteif die Ruten geſtraͤubt, fern Schlittengelaͤute, 

die witternden Nuͤſtern ſteil ins Weite, 

in wuͤtender Jagd — 

und jeder aus der ſchaͤumenden Maſſe 

wuͤrde, den heißen Hunger zu kuͤhlen, 

Blind aud) im Fleiſch des eignen Geſchlechtes wuͤhlen — 
da bemerkte mein Freund: Du, auch der Kerl hat Raſſe! 


Jetzt wurden ſich die Beiden ſchluͤſſig, 

ſie trafen ſich mit ihren Augen; 

die ſchienen ſich ineinander zu ſaugen, 

faſt durſtig und faſt uͤberdruͤſſig, 

gang langſam. Und ploͤtzlich ftand mir klar 
das große nackte Schneckenpaar 

in dem naſſen Fliegenpilz vor Augen, 

das ich geſtern traf im feuchten Park; 

ich ſah die beiden ſchwarzen Schleime 
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in dem weißen Fleiſche, dem giftigen Mart 
des roten Pilzes ſchmauſen und ſaugen 
wie in einem Honigſeime — 
und ſah dort druͤben den Gattendlid, 

Ich mußte: th (hob den Stuhl zuruͤck: 
Komml ſtieß ih mit dem Freunde an. 
Er wunderte ſich: Warum denn, Mann? 
Komm, fagt’ich, bitte, tu mir die Liebe! — 
Wir gingen. Wir traten auf die Strafe, 
ind Wagengeralfel, ind Menſchengeſchiebe, 
und immerfort hort id: Raſſe! Raſſe! Male! — 


x 


Immer fort — ſelbſt ſie beſpaͤhend, 
die Genoſſin meiner Wahl, 

o wie lieblos ihre Huld verſchmaͤhend 
unter meines Argwohns Qual: 


Bettle nicht vor mir mit deinen Bruͤſten, 
deinen Bruͤſten bin ich kalt! 

Tauſend Jahre alt 

iſt dein Blick mit ſeinen Luͤſten. 


Sieh mich an, wie du als Braut getan: 

mit dem Blick des Grauens vor der Schlange! 
Viel zu lange 

war ich, Weib, dein Mann. 


Willſt du Gift aus meinem Fruchtkern ſaugen? 
Unerreichbar iſt er deinem Biß! 
Kaum erſt keimt mein Paradies; 

ſuch es! oͤffne deine Menſchenaugen! — 
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Und wit ſuchten. Uber auf dem Wege 
fanden wir und ſeltſam aufgehalten, 
Fam ung ein verirrter Geift entgegen, 
altbefannt, dod) nicht der alte: 


Amor modernus domefticus, 


Gr vitt ein dunkelgraues Efelden, 

zwei bunte Tiere liefen vor ihm her, 

wir konnten fle oon ferne nicht erkennen. 

Wir gingen (till durch etne fille Fur, 

id und die Frau, die mir aus Liebe tren blieb, 
wir gingen langfam eine lange Straße. 


Die Pappeln geigten (hon vergilbre Blatter, 
ein Dornbuſch (este neue Bluͤten an, 

der Himmel ſchien auf abgemaͤhte Wiefen 

und frente Schatten auf die bunten Tiere; 
Dorftinder trabsen um das Wunder mit. 

Ws nun aus ihrem Sdhwarm das Ohrenſchuͤtteln 
des Eſelchens allmabhlid mehr hervortrat, 
etfannten wir: die Tiere Hatten Horner 

und thre Farben waren nicht Natur: 

oor einem Blaugetindten Ziegenbod 

lief eine ſchwarz und rot gefledte Siege. 

Der Reiter aber auf dem Efelden 

war eit entsidend wilder ſchwarzer Kraustopf, 
und laͤchelte mit jungen roten Lippen, 

und (eine blauen Augen ruͤhrten mid. 


Vor ihm und hinter thm auf feinem Grauden 
hing allerlet unnuͤtzer Tandelfram, 
wie Liebesleute fich gu (henten pflegen; 
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und jedes Seid war grell in Not und Blan 
und Schwarz mit einent Heiligenbild bemalt, 
ich dacht an Hille, Himmel und den Cod. 
Der ſchoͤne Sunge aber nickte hold 
und rief uns beiden zu: ,fauft, liebe Leute |” 
und hob glidielig (cine Waare hod. 


Auf einmal fam bas bunte Ziegenpaat 

mit klaͤglichem Gemeder angefprungen, 

daß fic der Kinderſchwarm beiſeite druͤckte, 
und ich erſchrak bis in die Eingeweide: 

ich ſah, der ſchoͤne Junge war verkruͤppelt. 
Die Beine hoͤrten mit den Knieen auf, 

die linke Hand war nur ein ſpitzer Stumpf, 
der rechten mangelte der Zeigefinger. 

So ſaß er zuͤgellos auf ſeinem Grauchen 
und ſchuͤttelte den ſchwarzen wilden Krauskopf 
und hob gluͤckſelig ſeinen Kram noch hoͤher 
und ſah uns ruͤhrend und entzuͤckend an. 


Und waͤhrend ich noch ſtand und ſchauderte, 
durch welch ein Unheil ſo entſtellt ſein mochte 
die Lieblichkeit und Leiblichkeit des Lebens, 
ſagte die Frau, die mir aus Liebe treu blieb: 
„Der arme Burſche! wie er ſich verſtellt!“ 
Der ſchoͤne Kruͤppel aber laͤchelte 

und ſprach: „So wenig wie mein Eſelchen! 
nur meine beiden Ziegen tun mir leid.“ 

Sie fragte: „Warum dann bemalſt du ſie? 
das muß dir doch ſehr große Muͤhe machen; 
durch weld) eit Unheil biſt du fo entſtellt 2” 
Oa wurden feine roten Lippen traurig, 

ev blidte ſcheu auf ſeine Heiligenbilder 


und ſagte leiſe vor ſich bin: „Geſchaͤftspflicht“ — 


die blauen Augen winkten uns Lebwohl, 


Moc) lange ſahn wir in der langen Strafe 
zwiſchen den Pappeln die Oorffinder traben, 
und ſahn (ein dunkelgraues Eſelchen 

und ab und zu ſein buntes Ziegenpaar; 

der Himmel ſchien auf abgemaͤhte Wieſen. 


x 


„Pflicht“ — o Schreckwort jeden Ubermuts — 
ſpukhaft fuhr mir’s durch die Knochen. 
Stockte nicht vor lauter Pflicht mein Blut? 
Sollt ich ſelbſt mich unterjochen? 


Treue — ah! du Deckwort jeder Knechtſchaft — 
wuͤtend ſchlug ih’s in den Wind. 

Gab mir meine Oual nidt Rechenſchaft, 

was fir Ubel alle Sugenden find?! 


Nod auf meinem ſtillen Lager heute 
mahnt mid all mein reuiges Ningen 

an die Wuͤſtheit jener Nitterslerte, 

die vor Gottgicr meift sum Teufel gingen. 


Wie entraff ich mid) dem heiligen Greuel ? 
Infernaliſch wie ein blitzegeſchwaͤnzter 
Drache lode mid meiner Zweifel Knaͤuel — 
niemals fah ich die Nacht bealangter! 


Gleißner ich! mit was fie Metzen 

hab ich ſtets mein Geftienpad bedadt, 
gor mir felber mid) als Priefter ſpreizend, 
dev gewaltige Suͤndenboͤcke ſchlachtet! 
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Wie empfand th mid als Sittenraͤcher, 
det den Damon ſeines Bluts befriedigte, 
waͤhrend ich, et ſimpler Ehebrecher, 
mich zu dir erniedrigte, 


Venus Adultera. 


Komm, Schatz; komm, Katz; laß das Wimmern! 
Nein, das darf dich nicht bekuͤmmern, 

daß ich nicht „treu“ bins ruͤck nur her! 

Komm, ich hab ein Dutzend Seelen; 

wer kann all die Kammern zaͤhlen, 

ſechſe ſtehn mir grade leer. 


Sieh nicht auf den Ning an meinem Finger! - 
Hoh, mein Kind, ich bin viel janger 

alg mein narbigtes Geſicht. 

Weißt du, die Runzeln und die Hiebe 

fun erft die Wuͤrze zu Ehre und Liebe! 

Ja, das nannt ich als Student (chon Pflicht: 


Viel geliebs! nod mehr getrunken! 
kuſcht euch, Unten und Hallunten! 
heida, wie der Schlager pfiff! 

Soll das Leben dir was niger, 

lerne brav dein Blut verſpruͤtzen: 

nicht gesudt! los! blid und triff! — 


Haft dod aud (don „Blut“ vet(prist, 
oft — — hut, wie dein Auge bliss: 
zuͤrnſt wohl gar dem frechen Buber? 
Was denn: Tranen?? o nidt dod! of! 
Herzchen, fo’was lernt man fo — 

in der Luft der Eheſtuben! 


Komm: fet gut, Kind! gib mir die Hand! 
Haft ja Mut, Kind — und halt Verftand: 
nein, ih will did nicht verfuͤhren. 

Mber gelt, du wart gern Brant? 

Hier das Venushalsband deiner Haut 
laͤßt verhaltene Wuͤnſche ſpuͤren. 


Sieh mich dod an, bus td) bin fein Dieb! 


habe da8 Halsband nur ſo lieb 

und deine dunkeln Wugenringe. 

Sich doch, mein Blick iſt cin zuͤndender Pfeil, 
ſpruͤhenden Fluges ein faufendes Seil: 

komm, durch Hollen und Himmel foll’s uns ſchwingen! 


* 


Ja — fo wird aus Sehnſucht Sande: 
Holle, die den Himmel ſtuͤrmt. 

Seele offnet alle Schluͤnde, 

die der Geiff rings muͤhſam uͤbertuͤrmte. 


Und Natur (hurt wieder alle Gluten, 
die der Menſch beherrſchte tn Gedanken; 
luͤſtern leden ihre Lavafluten 

an dem Erzgeruͤſt der heiligen Schranken. 


Wie es hinſchmilzt! Wer fanns fale beſchauen? 
Mur der Mond ti feiner Lcihenpracdhe. 

Und dte Seele badet fidh tm Grauen, 

und der Geiſt buhlt mit der Nacht. 


Dis er Frevel hedt wie Oon Juan, 

det nur luͤſtern war aus Oualengier, 

ein bom Teufelswahn verlodter Gottesmann, 
frewdelofer als ein Tier, 
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Nein, nicht Luf— wars, du Jungfraͤuliche, 
al8 th deine Opferfrende ſchmeckte; 

th genoß nur das Abſcheuliche, 

zu entweihn dic) Unbefledte, 


Venus Maculata. 


Deum fomm, o komm, noch einmal ſchweigt 
fo voll ing Feld, fo glangberett 

der Mond ins Feld; nod einmal seigt 

die weite Nacht, 

die zweite Nacht, 

mit deine nadte Seligkeit. 


© fomm, o komm, ich will dich ſehn! 
tings rauſcht der alte Eichenhain; 

die langen Wiefenhalme ſtehn 

fo ftill, fo weich 

am kleinen Teich, 

und ſchimmernd tauden wir hinein. 


Und (himmernd, (himmernd heb id dich 
heraus ing dunkelgruͤne Krauts 

dein ſchwarzes Haar umrieſelt mich, 

der Tau wird warm, 

und Arm um Arm 

erkennt den Brautigam die Braut. 


Und dann — o dann — o flieh! — denn dann: 
wir Hatten Schooß in Schooß geruht: 

pon einer weißen Vlite cant, 

du ſahſt es nicht, 


5* 


im Blethen Licht 
ein Tropfen Blut — Oein Cropfen Blut. é 


* 


Eitle Nahrung, fre Bedauern, 
Raubermitleid nach dem Rabe. 
Oder wars ein echt Erſchauern? 
Narr, was fragt du — glaube! glaube! 


Selbſt der Reinſte muß erleben, 
von Verfuͤhrungen umtobt, 

daß der Geiſt ſein wahres Streben 
an Verirrungen erprobt. 


Und da laff ich mich von ſchalen 
Skrupeln bis aufs Blut serqudlen ? 
hier, wo hochher Sterne ftrablen, 
die gu frifhem Mut mich ſtaͤhlen! 


Nein, ich will mirs kuͤhn befennen: 
auch die Liffe, die wie ſchuldbewußt 
Unnatur und Ungudt nennen, 

find Natur und neue Zuͤchtungsluſt — 


th, der felber einſt tiefinnen 

nur empor nad) freterer Menſchheit achgte, 
wabrend meine tieriſchen Sinne 

dod) nah Dir tyranniſch lechzten, 


Venus Perverfa. 


Dort fis nieder! fieben Kreuze 
zwiſchen uns! und goͤnn mirs: ſei nicht Tier! 
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Sondern ih ſuche andere Reize: 
Dich: komm, liebe dich vor mir! 


Dich nur, Dich! nur deine verſchmachtenden Blicke 
und deine zuckende Scham und deine ſcheuen 
Seufzer goͤnn mir — ja, entzuͤcke 

mich mit Deinen Raſereien! 


Oh du, wenn die Knoſpen deiner welken 
Bruͤſte unter deinen taſtenden Fingern 
wieder ſchwellen wie in juͤngern 

Naͤchten — oh, dies Schwelgen — 


goͤnn mir’s, goͤnn mir's! Meine eigenen Freuden 
find mir Schaum, der bitter iſt — 

aber Ou, wenn Du ſo ſtoͤhnſt und glaHft, 

will id) mich an Deiner Wildheit weiden: 


wie du gleich enttaͤuſchten Srauten 
deine einſame Sehnſucht ſtillteſt, 
deine heimlichen Seligkeiten 

mit berauſchten Haͤnden fuͤhlteſt — 


fuͤhlſt — ſtillſt — — Seele, bricht dein Blick? 
Oh du, laß mich dieſen Blick genießen! 

dies Verroͤcheln von Lippen bis zu Fuͤßen! 
tede dich nicht fo ſtarr zuruͤck — 


Ekelt dich? — Wh —: witterſt du nun den reifen 
Menſchen? biſt du (att der Kuhnatur?! — 
Und wir ſchaudern: wie begreifen 

den Triumph der Unnatur. 


yy. 


Wohin fliehn nach (olden Wonnen? 
Damals lernt ih dte Ekſtaſen 

ber entbehrungsſuͤchtigen Nonnen 
wuͤrdigen, und das geiftige Raſen 


derer, die vor lauter Bruͤnſten 
nad der reinen Inbrunſt ſchreien 
wahrend fle mit Marterkuͤnſten 

bis gum Rauſch ihr Fleiſch kaſteien. 


Wahrlich, wenn der Heiligen einer 
jetzt vor meinem Bett erſchiene, 
bruͤnſtiger als ich rang feiners 
Und mit eingeweihter Miene 


duͤrft id thm die Hande reichen: 
Komm, hier fannft du rubig beter. 
Mute dod) felbft fle mir weichen, 
die Verfucherin der Asketen, 


Venus Myſtica. 


„Ich moͤchte dte Flamme umarmen!“ 
Aus ſchwerem Schlaf 

in ſtiller Nacht 

weckte mich dies Wort; 

ich weiß nicht, wer es ſprach; 
Stimme, wer biſt du? 


Nackt, mit bettelnden Fingern, 
weiten Armen, 
mit Weibesbruͤſten, 
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eit trrer Mund, 

flehft du aus der Nacht 

die gtofe firablende Flamme an? 
Weg! fie brennt! 


Srunten naht ein grauer Blic, 
ſchwelt; 

um die klare Glut 

mit beiden Knieen 

ſchlingt ſich heiß cin hitziger Schooß. 
Weib: ſo nicht! 


Kalt, aufrecht ſeh ich 

in dein rauchſchwarz flackerndes Haar 
die lichte Lohe faſſen, 

dich verzehrend. 

Rein und ruhig 

ſteigt die feurige Saͤule 

aus der kurzen Beſchattung 

mit dir auf. 

Stimme, ſo, nun darfſt du 

— jauchze! — die Flamme umarmen. 


* 


Wohl, fo hat mein Hers in Quchten 
mein unzuͤchtig Blut bekaͤmpft, 

hat in Angſt vor ſeinen Suͤchten 
ſeine Sehnſuchtsglut gedaͤmpft, 


hat mir Sieg auf Sieg errungen, 
aber Frieden, Frieden — nein! 
In geſpenſtiſchen Peinigungen 
lebt ich ſchredhaft, bis ſelbſt Dein 


reines Lichtgeluͤſt mich reste, 
tief in einer truͤben Nacht, 
die ich ſchlaflos fo wie heute 
unter Geiffern zugebracht, 


Venus Idealis. 


Ich lag in Zweifeln ſchon dte halbe Nacht: 

Mic treibt ein Geiff, und folgen muß ich ibn, 
dod darf ich folgen? iſts cin Geift der Wahrheit? 
iſts Eitelkeit? ſo rang ich mit der Nacht. 

Und furchtſam dacht ich an das unverſtandne 
Gebet der Kindheit: nicht wie Ich will, Vater, 

in Deine Hand befehl ich meinen Geiſt! 

Und heftiger rang ich, wie einſt Jeſus rang. 


Da bannte mich der Geiſt in Traum. Ich ſtand 
an eines Weltmeers aufgewuͤhlter Flaͤche. 

Sehr finſter war's. Doch finſtrer ragte noch, 
zackig ins Himmelsdunkel hochgetuͤrmt, 

ein ſtarr Gebilde wie ein Felſeneiland. 

Dumpf um es ſchnob und brodelte die Flut; 
und ich erkannte, eine Sintflut wars, 

die ein verwittertes Stuͤck Welt zerfraß. 


Auf einmal wurde Licht; grell quoll der Mond 

durchs wechſelnde Gewoͤlk, die Brandung glaͤnzte, 
und hoch im Giſcht in grauenhafter Ohnmacht 
rangen zwei letzte Menſchen, Mann und Weib. 

Ich ſah ſie ſinken. Doch noch einmal tauchte 

das Weib krampfhaft aus Sturz und Strudel auf: 
der nackte Koͤrper baͤumte ſich im Schaum, 

und ſchimmernd, waͤhrend ihn der Schwall verſchlang, 
entwand ſich ihrem zuckenden Schooß ein Kind. 
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Da wars, als fam ein Staunen in den Aufruhr; 
det Mond befanftigte die wuͤſte Flue, 

die Wellen Hupfien um das Heine Leber 

und wufden es und wiegten es und trugen 

es langfam durch die Klippen an das Ciland. 

Und nun gewahrt ich auf dem ſchroffen Gipfel 

ein andres Weib. Schwarz, gang und gar verhuͤllt, 
in riefenhafter Starrheit (af fie da; 

es war, als ob ifr Haupt die Wolfen fireifte, 


einaͤugig flarrte fie aufs Meer hinab, 


und bis ing Mark verwirrte mid der Blid. 
Doh furchtlos langte nad ihr auf das Kind, 


Und nieder gu ihm neigte ſich die Hohe, 

und nahm es mit gelaffner Hand ans Hers, 
und Sffnete die Cicer ihrer Bruſt, 

und traͤnkte es, und kuͤßte es, und (haute 
ihm traumbaft tn die Augen; liebreich glomm 
the Blick hinuͤber in ded Kindes Blid, 

als zuͤndete fie drin das Seelchen an. 


Und in dent Arm der Rieſin wuchs das Kind, 
und wuds, und (prac das erſte Wort, und wuchs. 
Da nahm es von der Bruſt die Raͤtſelhafte 
und febte mit gelafiner Hand es wieder 
hinab ans Ufer, wo eit neues Land 

fid) aus den Fluten hob, und hieß es geben: 
ihe ſtummer Blid wies in die blaſſe Ferne, 
dann ſaß fle flare und dunkel wieder da, 
Auf ftand der Knabe, Furcht befiel auch ihn, 
dev erſte Schmerz verſtoͤrte (eine Stirnes 

und ſcheu gehorchte er, und ging, und wuchs, 
und immer wachſend ging ev immer weiter, 


bis ich im Morgendunſt des Horizonts 
ihn einem Schatten gleich verſchwinden ſah. 


Nicht achtete das Weib des Wandrers mehr; 
weitaͤugig ſtarrte ſie hinaus aufs Waſſer, 

als muͤßten immer neue Menſchlein kommen, 
ſich Leben holen hoch an ihrer Bruſt. 

Da konnt ich ihren Blick nicht laͤnger dulden: 
nur Einmal wollt ich in dies Auge ſehn, 
dies Geiſterauge, das dort oben uͤber 

der grauen Flut aus ſeiner ſchroffen Hoͤhe 


ſo groß und bleich im Mondlicht flimmerte. 


Und bittend, bettelnd hob ich meine Haͤnde: 
O komm! komm her zu mir und ſieh mich an, 
wie du den Saͤugling anſahſt! Einmal nur 
tu mir das Wunder deines Weſens auf! 

Gib mir Erkenntnis! gib mir Ruhe, Ruhe! — 


Da ſtieg ſie droͤhnend von dem Felsgrat nieder. 
Vor ihren Schritten teilte ſich die See. 

Und naͤher, immer naͤher kam ſie droͤhnend. 
Vor Schreck und Jubel ſank ich in die Kniee. 
Selige Traͤnen uͤbermannten mich. 

Yn ſtrudelnden Farben floß etn Lichtmeer unt mich. 
Da ſtand ſie vor mir, beugte ſich herab. 

Mit bleierner Fauſt umſpannte ſie mein Kinn 
und bog es hoch. Aus meinen Traͤnen mußt ich 
fle anſehn: Aug in Auge — of Erkenntnis: 
Stein war es! Stein! ein glotzender Opal! — 
Laut ſchrie ich in die Nacht, und wachte auf; 

da ſah ich weinend in den grellen Mond. 


x 
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Ohnmacht, Sham, Versweiflung, Selbſtgefuͤhl 
frien mir gus; Spei deiner Qual ing Antlitz! 
Lachhaft, lachhaft iff dein Kampfgewuͤhl, 
Gottnatur iſt Menſchenwahnwitz! 


Menſchheit iſt ein ſehnſuchtstruͤbes Ruͤhricht, 
uͤberſpannt von einem Regenbogen. 

Darauf ſteht die ſchillernde Inſchrift: 

hier wird grenzenlos gelogen! 


Brauchſt du Rauſch, den hat dir echt und klar 
Noah nach der Suͤndflut ſchon erſchloſſen! 
Und ich brauchte ihn fuͤrwahr. 

Wißt ihrs noch, ihr alten Zechgenoſſen? 


Strindberg, herrlichſter der Haſſer, 
Scheerbart, heiliges Rieſenkaͤnguru, 
und oor Allen Ou, mein blaſſer, 
vampyrblaſſer Stachu du, 


der mit mit durch mance Hille 

bis oor manden Himmel kroch, 

Cancan tanzend auf der ſchwindelnden Schwelle — 
Przybyszewsli, weißt ou noch: 


wie wir, ſpielend mit der bloͤden 
Sucht nach unſerm Seelenheile, 
aufgeſtachelt von der oͤden 
Wuͤſtenluft der Langenweile 


und der Glut der Toddyduͤnſte, 
unſer Meiſterſtuͤck begingen 

in der ſchwierigſten der Kuͤnſte: 
uber unfern Schatten gu ſpringen?! 


Wie wir jedes Weib verpdnten, 
das nicht mannlich mit uns tolltes 
wie wir ſelbſt auf Nietzſche hoͤhnten, 
der noch „Werte“ predigen wollte! 


Denn auch wir, wir waren jeder 

mehr als weiland Fauſt verſchrien. 

Darum ſchrieb ich auf mein Dichterkatheder: 
Doctor ſaͤmtlicher Philoſophieen! 


Und da ſah ich endlich ſie erſcheinen, 
die noch niemals jemand ſah, 

ſie, die Schoͤpferin des All⸗Einen, 
ſie, des Satans Großmama: 


Venus Metaphyſica. 


Ploͤtzlich ſah ich draußen das Feld 

ganz von magiſchem Licht erhellt. 

Durch die aͤußerſten Straßen von Berlin 
ſchien dies Licht mich ins Freie zu ziehn, 
ich mußte nur immer gehn und gehn, 
ſchließlich blieb ich im Sande ſtehn; 
halbhoch in der Unendlichkeit 

ſtand der Vollmond, meilenweit. 

Ich wiſchte mir den Schweiß von der Stirne, 
mir war ſo anders im Gehirne; 

ich fuͤhlte, mir wollte was paſſieren, 

mir war ſo weltweit. Die Gaslaternen 
ſchienen ſich foͤrmlich zu entfernen. 
Hinter den ſchwarzen Vorſtadtquartieren 
druͤben am dunkleren Himmelsrand 
wurde ein Feuerwerk abgebrannt; 


315 


316 


ber lebte Giller war kaum verkracht, 
da ſchlugs vom Nathaus Mitternacht. 


Mir lief (chon wieder der Schweiß vom Hute, 
det Sulit lag mir wohl im Vlute; 

ich fah mich um. Rein Laut oon Leben; 

bis hod ind hoͤchſte Athermeer 

fein Vein! Die Landſchaft dito leer, 

gang leer — Derliner Landſchaft eben, 

wo nur ſymboliſch bin und wieder 

ein borftiger Buͤſchel Gras aufſprießt, 

alg hatte der Sand ihn ausgenieſt. 


Seltſam: was hat der Menſch far Glieder! 
Mich zwang ein getfterhaftes Regen, 

in diefen Sand mich bingulegen, 

platt auf den Ruͤcken. Oer Mond ſtand grade 
ſenkrecht aber dem Schornſteinſchlund 

einer duͤſtergrauen Fabrikfaſſade; 

da ſtand er blank und kugelrund 

wie aus der Kanone hochgeſchoſſen. 

Ich wuͤnſchte, er moͤchte runterfallen 

und dieſen unheimlichen Schornſtein zerknallen, 
und machte noch ſonſtige myſtiſche Gloſſen, 
zum Beiſpiel uͤber die Jakobsleiter, 

mir wurde immer weltenweiter. 


Auf einmal — ich rieb mir die Augenlider, 
aber wahrhaftig: jetzt ſchon wieder: 

der Mond, kein Zweifel, er ruͤhrte ſich. 

Die Kugel verſchob ihre Flecken und Falten, 
ſie ſchien mir beinah zwiegeſpalten; 

und was ich bisher fuͤr den Mond gehalten, 
die Geiſter uͤberfuͤhrten mich, 


das war ein blofer Gewohnheitsgedante. 
Denn fret dev bloͤden Sinnenſchranke 
erkannt ich: es war die hintre blanfe 
Lendenpartte und noc) was Schlimmers 
eines uͤberirdiſchen Frauenzimmers. 

Ihr Kopf war voͤllig unſichtbar, 

auch Arme und Beine und Zehenſpitzen; 
ſie mußte ſtark in Kniebeuge ſitzen. 

Dod aus allem Übrigen ſah ich klar: 
ſo was, das gibts blos in hoͤheren Zonen, 
ſie hat, weiß Gott, vier Dimenſionen. 


So lag ich und entzuͤckte mich 

an ihrer wunderbar ſchwierigen Stellung, 
mein Blut kam immer mehr in Schwellung, 
und nur das Eine bedruͤckte mich: 

ob die Geiſter wohl Unheil ſinnten 

mit dieſer Offenbarung von hinten. 

Und kaum geahnt, da ſeh ich ſchon, 

daß dieſe maßloſe Weibsperſon 

nicht ſtill ſitzt. Himmel! fie kommt, mir grauſt, 
unaufhaltſam auf mich losgeſauſt, 

kommt immer naͤher, wird immer blanker, 
hinten the Bannkreis wird immer ſchwanker, 
mir ſchwindelt, mir vergeht das Licht, 

mir will das Herz durch Haut und Hemd, 
zitternd erwart ich das Donnergewicht, 

und die Haͤnde unter den Kopf geklemmt 
— jetzt: ich oder fie: jetzt kommt der Stoß, 
bumms! Schon will ich mich tot erklaͤren 
aber da ſitzt ſie mir, wupp, im Schooß, 
wupp: wie etwa die Hemiſphaͤren 

eines Tragiſchen Heroinen⸗Popos. 
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Alſo Mut! und als Kenner der weibliden Form 
feb teh thn mir nun naͤher an: 

fm, gang entwidelt, dod) nicht abnorm — 
wie einen das Jenſeits dod taͤuſchen kann! 
Sonſt fah ich nists als um den Kopf 
einen diden, grauen, gepuderten Sopf, 

und da fle feine Anſtalt machte 

ſich umzudrehn, fo ſchwieg ich und dachtes 
fle wird alg Dame wohl Grinde haben, 
dich nicht mit ihrem Anblick zu laben. 

Die Beine hielt fe ftcif im der Mitte 
zwiſchen den meinen in den Gand; 

fie war wohl oon dem luftigen Ritte 

nod echaufftert. So lag ich galant 

fille und fuͤhlte durch die Hofen 

thre unfterbliden Pulfe toſen. 


Wupp! madhte fle pldslich wieder — und 

id) muß geſtehn, mir tat das wohl, 

ich ſchloß die Augen — und wuppwup, hohl 
erſcholl jetzt durch die Nacht ihr Mund: 
„Mein Name iſt Meta“, wupp — „genauer 
Frau Meta Phyſika“ wupp. „Ich bin 
Ufiralwets” wupp — „und von ewiger Dauer. 
Mit wurde immer wohler gu Sinn, 

wie fie fo jedes Komma und Zeiden 
nachdruͤcklich angab in meinen Weichen. 
Wupp: „Wem naͤmlich die krauſe Welt 

nicht mehr genug von Vorne gefaͤllt, 

dem enthuͤll ich ſie, wupp, von Hinten, 

in den unausſprechlichſten Toͤnen und Tinten. 
Und ſo hab ich mich, wupp, in Gnaden 

auch bei Dir zu Gaſte geladen, 


toupp!” Das war mit nun fehr erbaulich, 
aber fie wuppte mit faft zu gut; 

mir wurde immer dunfler gu Nut, 

immer beflommner, mir wurde graulig. 

Ich wollte die Augen oͤffnen — vergebens: 
th lag im Starrkrampf rein geiftigen Lebens. 


Wupp, gings unten in meinem Schooß 

mit Himmelstraften oon friſchem los, 
wahrend fle oben grollte: „Ou Heined 
Menſchlein willſt dich gegen mitch ſteifen? 
Was, ih bin div gu dunkel gewefen ? 

Joh? Na warte du: wupp! Yoh, eines 

dev allgemeinften weiblichen Weſen, 

wupp, die naͤchtlich im Freten ſchweifen: 
foarte, du ſollſt ed (hon begreifen, 

wupp, met Ding⸗an⸗ſich! wupp! gwar 

es tft Haarfiraubend, aber wahr!“ 

Und wupp — ich hirte nod was wie „ſchleifen“, 
mir rauchte der Kopf, mit ſchwand der Wille, 
alle Gefuͤhle flanden mir ftilles 

denn immer eifriger wurde, of, 

diefer fuͤrchterliche Aſtralpopo. 


Endlich konnt ich mich wieder ermannen 
und wage zu blinzeln: herrgott, da ſchwellen 
ihre unbewußten Koͤrperſtellen 

mir entgegen wie zwei Rieſenpfannen. 

Der Ruͤcken iſt — in beiden Axen — 

um mindeſtens drei Syſteme gewachſen, 

ich kann ihn garnicht zu Ende ſehn; 

von Kopf nicht mehr die geringſte Spur, 
ein duͤrftiger Zipfel vom Zopfe nur, 

und nicht ein Wort mehr zu verſtehn. 
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Dod gottſeidank paufferte fle leife 
mit threr fipenden Arbeitsweiſe. 


Ich uͤberlege (chon, ob ich fie bitte 

ſich zu entfernen; ba — wupp, wup wupp — 
flampft’s wieder los in meiner Mitte, 

jetzt faft (hon wie’ne Kanone von Krupp, 
Von oben hor ich wie Unkenſtimmen 

duntle Offenbarungen ſtoͤhnen, 

die immer uͤberſinnlicher ténen 

und ſchon ins Crans{cendentale verſchwimmen. 
Ich ſtoͤhne felber: wie fomm id los! 

Denn wupp, entſetzlich: mit jedem Stoß 
waͤchſt thre phyſiſche Proportion 

zuruͤck in die vierte Dimenſion, 

und immer fetter ſchwoll und fetter 

ihe unermuͤdlicher Katterletter.*) 


Zwar ihe Vergnigen, das goͤnnt ich the herzlich; 

aber mit wurde die Sigung ſchmerzlich. 

Mein ſpiritiſtiſches Fluidum 

ſpritzte ſchon literweiſe herum; 

ich hoͤrte kaum noch ihr Gebrummſel, 

ich armes menſchliches Medibumſel. 

Sie wuppte, wupp, immer wuppiger, 

mir wurde immer matter und matter, 

fogufager immer (Haluppiger. 

Ich merkte mit Schreden, daf ich platter 

und platter wurde, und mit den lester 

Kraften ſchrie ih ins Athermeer: 

„Madam! Sie werden mit gu ſchwer!“ 
*) Un d. Setzers: 


Quatre lettres = Bter Buchſtaben 
ſcheint der Here Doktor gemeint zu haben, 
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Uber ihre Bewegungen febten 

fic mit unveranderter Miene 

nur nod kategoriſcher fort. 

Gie trieb mirs gradegu wie gum Tort, 

diefe grenzenloſe Buttermaſchine; 

fle wollte mich vollends, (chien’s, vergeiſtigen. 
Jetzt wurde ich wild. Ich (cries Madan! 
Heda! Wie founen Sie fich erdreiſtigen, 
mid) fo zu quetſchen! id) bin fein Schwamm! 
So hiren Sie dod! Sie altes Kalb, 

Sie Mondfalb Sie!” Daz hut, ein Kneifen, 
ich Hbre die Engel tm Himmel pfeifer — 


„Herr, mit Verlaub, ich bin ein WIS”, 
bruͤllt ſie, daß mir der Schaͤdel gellt, 
„und bleibe auf eurer unglaublichen Welt 
gefaͤlligſt ſo lange, wie Mir's gefaͤllt, 


verſtanden?!“ Und hui, wupp, ſeh ich — o Grauſen, 


Erbarmen, Rettung — ihren Zopf 

ſich blaͤhen und auf mich niederſauſen: 

der ganze Himmel erſcheint Ein Schopf, 
eine Wolke von dunſtig wirbelnden Haaren, 
die immer ſpiraliger niederfahren: 

ſie wickeln ſich mir um alle Gelenke, 

um Hals und Arme und Bruſt und Weichen — 
Gnade! ich kann kein Glied mehr ruͤhren, 
vor meinen Augen tanzen verrenke 

rieſige Paragraphenzeichen, 

die mir alle Sinne zuſchnuͤren — 

Gnade, ich ſticke! Luft! Vergebens: 

ſie umwickelt mich immer wilder, 

vor meinem Geiſte erſcheinen die Bilder 
meines aprioriſtiſchen Lebens, 
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wahrend fie metnen ſterblichen Reſt 

immer platter a poſteriori preßt — P 

und wupp, ein Wihlen, und hut, ein Stieben: 
th fable, wie fid die Seelenſpitzen 

ihrer Behaarung in alle Rigen 

und Pore meines Lcibes ſchieben — 

ich moͤchte aͤchzen, ich kann nicht: ach, 

es kriecht mir kribbelnd in Ohren und Mund, 
in Gaumen, Kehle, Naſe, und 


hapſchih, pſchih! nieſſich — und bin wach. 
Und liege im Sande mit der Naſe, 

dicht bei einem borſtigen Buͤſchel Graſe. 
Halbhoch in der Unendlichtett 

ſtand der Vollmond, meilenweit. 


* 


Und fo hab ich mit Geldchter 
manchen Geiſterrauſch beftanden, 
trank als Raum⸗ und Zeit⸗Veraͤchter 
meinen Gottgeiſt faſt zuſchanden, 


trank mich frei von Menſchheit, Welt und Weib, 
aber war das, war das Freiheit? Nein! 
Mitten in den knechtiſchen Zeitvertreib 
herzerkaͤltender Spoͤttereien 


trateſt Ou, Ou, die gleich mir gelitten 
unter Irrtum, Schuld und Sehnfuchtsletd 
und fid) dennoch Lebensluft erſtritten, 
herrlich in Liebſeligkeit — 


Und ich ſah die Waͤrme deiner Wangen, 
deiner Augen ſtrahlende Hoffnungsmacht: 


— 


eines Sommergluͤckes Prangen 
mitten in der Winternacht! 


Und ich zeigte dir mein ſcheues Wehe; 

und du nahmſt es ſchmeichelnd in den Schooß. 
Aber wild erſchrak's vor neuer Ehe. 

Und ich rang mit dir — und rang mich los — 


los — und ließ mich vollends von der Schwere 
meiner Einſamkeit, ich Narr, bezwingen; 

uͤber Laͤnder, uͤber Meere 

trug ich ihre Laſt mit lahmen Schwingen. 


Auf den blumigſten Inſeln Griechenlands, 
an Italiens blaueſten Uferborden 

ſaß ich echter deutſcher Duſelhans 

voller Heimweh nach dem Norden. 


Und jetzt lieg ich hier auf meinem harten 
Pfuͤhl in dieſer fremden kalten Kammer 
und verwuͤhl mich mit erſtarrten 
Gliedern wieder in den alten Jammer. 


Wie auch Du wohl. Und ich ſeh und hoͤre 
mich als Geiſt in bruͤtenden Nebeln ſchwimmen 


und dein ruhlos Herz beſchwoͤren, 


pruͤfend, mit gedaͤmpfter Stimme, 


Venus Occulta. 


Iſt das noch die große Stadt, 

dies Geraune rings im Grauen? 
dieſe Maͤnner, dieſe Frauen, 

kaum erſchienen, ſchon verſchwunden; 
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und die Sonne ſteht fo matt 
tole ein Heiner, rofgewordner Mond da. 


Druͤck dich dichter an mid an, 

wie der Nebel an die Mauern! 

Keiner ſtoͤrt den ftillen Bann, 

wenn wir Blid in Blick erſchauern. 

Sieh, wir (hreiten wie sermumme in Weibrauds 
feder wilde Laut wird ſtumm. 


Hebe deinen dunkeln Sebleter, 

daß dein Atem mid erquickt! 

Keiner ſtoͤrt die ſtille Feier, 

wenn ſich uns in dieſem Ounfte 

feſter Hand in Hand verſtrickt. 

Dieſe Straße muͤndet in den Himmel. 


Oder weißt du, wo wir ſind? 
Kuͤſſe mir die Augenbrauen! 
kuͤſſe mir die Seele blind! 

Dieſe tote Stadt iſt Babel, 

und ihr blaſſer Dampf umſpinnt 
eine tauſendjaͤhrig truͤbe Fabel. 


Alle Farben ſind ertrunken. 

Nur auf deinem ſchwarzen Haare 
flimmern noch die Purpurfunken 

deines Hutes aus Paris, 

rot wie unſre Lippenpaare; 

und mein blauer Wettermantel raſchelt. 


Ou, was traͤumſt du? Deine Augen 
waren eben wie zwei Kohlen, 


ble ſich von der Slut erholen; 

ja, du biſt Semiramis! 

Und in ſeinem dunkelblauen Mantel 
fibre dein Odhin did) ins Paradies. 


Zwar, wir mußten durch viel dumpfe Gaffer, 
bis der Gott gu feiner Gdttin tam; 

und du hat mand braven Mann, 

ih mand gutes Weib verlaffer. 

Aber dies tft unſre letzte Irrfahrt; 

druͤck dich dichter an mich an! 


Sag mir — Nein: horch! was fuͤr Toͤne? 
warum ſtehn wir ſo erſchrocken? 

Dies verhaltene Geſtoͤhne 

aus den Wolken, dies Gedroͤhne, 

kannſt du dieſen Laͤrm begreifen? — 

Komm nach Hauſe, Fuͤrſtin! das ſind Glocken. 


Vor verſchiednen hundert Jahren 
herrſchte hier ein Gott der Leiden 
uͤber traurige Barbaren. 

Komm, wir wolln die Goͤtter troͤſten, 
daß ſie ſich in Dunſt aufloͤſten, 

wir zwei ſeligen verirrten Heiden. 


x 


Aber ſind wir denn noch Heiden heut? 
will ich denn ins alte Paradies? 

Hat nicht Er ſo Mann wie Weib erneut, 
der die Kindlein zu ſich kommen ließ? 


Helft mir, Sterne! Hoch ob meiner Pein, 
hoch ob jener Haͤuſer finſterm Graus, 
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tole auf Bethlehem fo mild und rein 
fivablt ihe fernhin auf mein Vaterhaus. 


Sprach er wahr, der Hagende Lebenstraum, 
den mein Wille geftern Nacht durchſchritt? 
Lautlos hing der dunkle Weltenraum; 

und im ſtillen ſchritteſt du wohl mit, 


Venus Vita, 


Cin Feldweg, Herbſtnacht, und um Morgengranen; 
die fablen Baume flehen da wie tot, 
id) aber wandre, ohne aufzuſchauen. 


SH fable eine Furcht; und Negen drohe. 
Sh hoͤre den geduͤngten Ader ſchweigen; 
und heute wird fein Morgenrot. 


Ole Straße teilt ſich. In den ſchwarzen Zweigen 
ſagt keine Tafel mir die rechte Spur: 
ſoll ich hinunter, ſoll ich ſteigen? 


Da deucht mir, in der tiefen Flur 
rief mich mein Name, aus erſticktem Munde. 
Ich horche; Nichts. Im Oſten nur 


enttaucht ein Licht dem fernen blaſſen Grunde. 
Es iſt kein Stern, es ſchimmert warm und traut, 
mir daͤmmert eine laͤngſt vergangne Stunde, 


und wieder hoͤr ich fern und laut 
die bange Stimme meinen Namen rufen; 
und mir graut. 


Mir ſcheinen ploͤtzlich dieſe Ackerhufen 
bekannt; ich bin ſo wandermatt. 
Und dieſer Pfad, und dieſe Wurzelſtufen? 


Hinab! — Schon wird der Abhang glatt; 
auf einmal, wie von einem Kinderwagen, 
ſpringt mir ein Rad 


unter den Fuͤßen auf. Ich ſeh es jagen, 
es ſpringt und rollt den Kiesweg vor mir hier, 
ſeh 's Funken ſchlagen; 


mein Schreck, mein Zittern wird Begehr, 
ich muß ihm nach, es haben! Bis zur Kehle 
haͤmmert mein Herz, das Rad rennt immer mehr, 


und immer ruft mich klagend jene Seele 
und winkt das Licht, 
das Rad — halt! — Jetzt —: ich greife — fehle —: 


es iſt ein Lichtrad! halt! nach, eh's zerbricht! 
Ich fall es, ſtuͤrz — wach’ ih? — meine matten 
Finger umklammern es — — Nein — nicht: 


in meiner Hand zerrann es wie ein Schatten. 
x 

Werd ich alſo ſtets ins Leere faſſen? 

lebt nichts ewig vor mir her? 


Nein! ich will mir nicht vom Leben mehr 
meinen Blick verblenden laſſen. 


Ihr ſelbſt, ihr verfuͤhreriſchen Sterne, 
wozu ſchuͤrt ihr meine Seelennot? 
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Giflg haucht die glelßneriſche Ferne 
ewig lebt allein der Tod. 


Sei's denn! Umſo unfaßbarer, freier, 
umſo weiter, unbegrenzter 

ſtrahlt des Daſeins Auferſtehungsfeier — 
niemals ſah ich die Nacht beglaͤnzter! 


Stirb, du Sehnſucht meiner Juͤnglingsnaͤchte: 
eine reifere Inbrunſt lebt mir nun: 

Einſt wird all dies tiefe Trachten ruhn, 

aber ihm entſteigt in hoͤhere Praͤchte 


Venus Mors. 


Eine rote Feuerlilie ſchreitet 

rieſig durch die Weltennacht. 

Von der Sonne bis zum Sirius breitet 
ſich ihr Scharlachkelch. Der Schacht 

des gezaͤhnten Schlundes kocht von Gluten, 
duͤſter flammt des Randes Zackenfirne; 

um die wirbelnden Geſtirne 

ſchlingt ſie hungrig ihre Samenruten. 


Grell aufzuͤngelnd ſchluͤrft ſie die getrennten 
Welten gierig in den bruͤnſtigen Schooß; 
aus den ſchwarzen Firmamenten 

ringen Sonne, Sirius ſich los. 

Lodernd ſehn ſie die Unendlichkeiten 

ihrer alten Sehnſucht uͤberbruͤckt; 

aus den Angeln wanken ſie verzuͤckt, 

zu einander ſtuͤrzen die befreiten. 


Taumelud folgen, brodeln, glihen 

tingsum die Trabantenlifte; 

aus der brennenden Lille ſpruͤhen 
Lavaſtuͤrme durd die Himmelsarifte. 

Auf dev Erde raft ihe Licht als Mord; 
ſengend frit es Walder, Strome, Ouellen, 
Aſche trieft aus Blendenden Wolfenhsilen, 
alle Kreatur verdorrt. 


Nur ein Brautpaar will noch fuͤhlend enden, 
keuchend, ſchon erblindet beide 

mit den heißen Liebeshaͤnden 

taſtet er an ihrem Kleide. 

Aber in der Nacht der Seele 

wird der wilde Durſt zur Wut: 

taſtend wittert er ihr Blut, 

beißt er, ſchluͤrft er ſich in ihre Kehle. 


Alles ſaugt der große Flammenſchlund. 
Kreiſend will er uͤberſchaͤumen. 

Riſſig klafft der zuckende Muttermund, 
Daͤmpfe berſten, Feuerpollen ſaͤumen 

den zerfetzten Rieſenbluͤtenrand: 

eine neue Welt entrollt der toten — 
Strahlend quillt ſie aus dem morgenroten 
furchtbarn Siriusliebestodesbrand. 


* 


Dahin alfo ſehnt (ich alles fort, 

was auf Erden glimme und flamme und loht; 
ſelbſt die fladernden Straßenlichter dort. 
Und ich denk zuruͤckk an Oein Gebot, 
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alg ich beut aus erſtem Schlummer fubt, 
aufge(heucht von deinem Traumgeſicht, 
daß der Menf(chenwille oon Natur — 
Baftard bleibt aus Finfternis und Licht, 


Venus Homo, 


Mun weißt du, Hers, was immer fo 
in deinen Wuͤnſchen bangt und gluͤht, 
wie nach dent erſten Sonnenſchimmer 
die graue Nacht verlangt und gluͤht; 
und was in deinen Luͤſten 
nach Seele duͤrſtet wie nach Blut, 
und was dich jagt von Herz zu Herz 
aus dumpfer Sucht zu lichter Glut. 


In fruͤher Morgenſtunde 

hielt heut ein Alb mich ſchwer umſtrickt: 
Aus meinem Herzen wuchs ein Baum, 

o wie er druͤckt! und ſchwankt! und nickt! 
Sein ſeltſam Laubwerk tut ſich auf, 

und aus den duͤſtern Zweigen rauſcht 
mit großen heißen Augen 

ein junges Vampyrweib — und lauſcht. 


Da kam genaht und iſt ſchon da 

Apoll im Sonnenwagen. 

Es flammt ſein Blick den Baum hinan; 
die Vampyrbraut genießt den Bann 
mit duͤrſtendem Behagen. 

Es ſehnt ſein Arm ſich wild empor, 
vier Augen leuchten trunken; 

das Nachtweib und der Sonnenfuͤrſt, 

ſie liegen hingeſunken. 


Es preßt mein Hers die ſchwere Laft 

der uͤppigen Sekunden. 

Es ſtampft auf mir der Roſſe Haſt; 

er hat ſich ihr entwunden. 

Schon ſchwillt ihr Bauch von ſeiner Frucht, 
hohl fleht ihr Auge: bleibe! 

Er ſtoͤßt ſie ſich vom Leibe, 

von Ekel zuckt des Fußes Wucht, 

bin raft des Wagens goldne Flucht. 


Es windet ſich im Krampfe 

und ſtoͤhnt das graue Mutterweib. 
Mit ihren Vampyrfingern graͤbt 

ſie ſich den Lichtſohn aus dem Leib. 


Er aͤchzt — ein Schrei — Erbarmen —: Ich, 


mich haͤlt der dunkle Arm umkrallt! 
Da bin ich wach — — doch hoͤr ich, 
wie noch ihr Fluch und Segen hallt: 


Orum ſollſt du dulden, Menſch, dein Herz, 
das ſo von Wuͤnſchen bangt und gluͤht, 
wie nach dem erſten Sonnenſchimmer 

die graue Nacht verlangt und gluͤht; 

und ſollſt in deinen Luͤſten 

nach Seele duͤrſten wie nach Blut, 

und ſollſt dich muͤhn von Herz zu Herz 
aus dumpfer Sucht zu lichter Glut! 


x 


Seltſam: ploͤtzlich iſt mein Keller, 
iſt mein ganzes Bett verdunkelt, 
waͤhrend jeder Stern noch heller 
uͤber jenen Haͤuſern funtelt. 


An der Strafe ftehn wie Schemen, 
ſtehn erloſchen die Laternen. 

Soll ichs mir als Zeichen nehmen? 
Ja! als Zeichen von den Sternen! 


Wie nach wilder Flucht ein Hoͤhlentier, 

wie einſt David Nachts vor Saul verborgen, 
ſo voll Himmelshoffnung wart ich hier, 

ſo voll Bangen auf den Morgen. 


Denn ich fuͤhls, ich muß ſie wiederſehn — 
doch ein Zaudern, das ich kaum begreife, 
raunt in mir: dann muß ſie vor dir ſtehn 
als die Wiſſende, die reife 


Venus Sapiens. 


Nun, du Eine, tritt heran, 

hoͤre meine wahrſten Laute; 

hoͤre zu wie Jonathan, 

als ſich David ihm vertraute. 
Schwer vom Hohn und Übermute 
Goliaths herabgemaͤchtigt, 

hat bis heut in meinem Blute 
noch der greiſe Saul genaͤchtigt 


Zwielicht. Sterbend haͤngt die ſcharfe 
Zunge aus dem Laͤſtermaul. 

Sieh, nun weint dein Koͤnig Saul, 
denn dein David ſingt zur Harfe. 
Alle Kleider ſind zerriſſen, 

die den alten Koͤnig ſchmuͤckten; 
bruͤtend hoͤrt er den Entzuͤckten 
nahen aus den Finſterniſſen. 


Goliath tot! den Koͤnig ſchauert; 
feine Schwermut ahnt das Ende. 
Und dein Sanger ſteht und tranert: 
Bluthefledt find ſeine Haͤnde. 

Uber weiter muß er ſchreiten, 

ſeine Toͤne ſind ein Bann, 

ſelig greift er in die Saiten: 
Komm, o komm, mein Jonathan! 


Traure nicht um den. gebeugten 
Vater, dent oor morgen graut; 
denn dte Truͤbſal iff dte Brant 
aller nicht vom Geift Gegeugten. 
Jonathan, du fabft ihn ſitzen, 

den Berater deiner Reife, 

nackt und ſchamlos, und das ſteife 
Haupt umſtarrt von Lanzenſpitzen. 


Und du ſahſt vor ſeinem Zelt 
ſterben den Philiſterfuͤrſten; 

aber Leben braucht die Welt, 

laß uns nach dem Geiſte duͤrſten! 
Denn es weht von allen Huͤgeln 
immer neu ſein ewiger Segen; 
lerne nur dein Herz befluͤgeln, 
und er wird auch dich bewegen! 


Jonathan, zu jeder Friſt 

ſei nun meiner Liebe ſicher; 

und ſie iſt viel ſonderlicher, 

als mir Frauenliebe iſt. 

Glutwind droht den jungen Saaten; 
nimm den Bogen in die Haͤnde, 
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daß dein Pfeil mir Warnung fende, 
ſinnt der Vater Wahnlinnstaten. : 


Jonathan, hier (teh id nace; 

bu mein Bender, Freund, Verater, 
Hilf mir, wenn die Glut mid padt! 
Sona! Web! nod gtert der Vater! 
Yona, Schweffer! unfre Kinder — 
Gattin! weinen metne Saiten — — 
david, komm! du Überwinder 
unſrer Unwillkuͤrlichkeiten!“ ... 


* * 


Wird ſie ſo mir Antwort blicken? — 
Ja! kein Argwohn ſoll mir mehr 
meine Glaubensluſt erſticken — 

ihre Seele atmet zu mir her. 


Und in alle meine Finſterniſſe 
dringt auf einmal lichter Sinn: 
ſchimmernd wie durch Wolkenriſſe 
ſchwebt ein Weſen ob mir hin: 


bas beginnt mid) anzulachen, 
jungvertraulich, altoertrant — 

O, komm her aus deinem Himmelsnachen, 
ja, ſeit ewig warſt du meine Braut, 


Venus Fantaſia! 
Leih mir noch Einmal die leichte Sandale; 


ſage, wer biſt du, holde Geſtalt? 
Reich mir die volle, die funkelnde Schale, 


die du mie fillteft ſo viele Male! 
Vit du dte Jugend? Werde ich ale? 


DO! dann fille die funkelnde Sdhale; 
warum entweichſt du mit aller Gewalt? 
Leihe, o leih mir deine Gandale! 

Willſt Ou enteilen mit einem Male, 
weil ich Tov did einſt Torin ſchalt? 


Jetzt, jetzt preiſſich die leichte Sandale; 
horch, o horch, wie mein Loblied ſchallt! 
Reich mir noch Einmal die volle Schale! 
Laß ſie mich ſchluͤrfen zum letzten Male, 

eh du enteilt biſt — o halt!! halt! halt — 


x 


Ach — muß jeder Traum ſo enden? 
Nuͤchtern lichtet bald der Tag 

meine daͤmmergrauen Waͤnde. 

Und von Stern gu Stern hin finn ich nad, 


tole doch juͤngſt dein fladtiger Troſt mid) freute, 
hod tn einer ellen Nacht, 

die th rubelos wie heute 

unter Geiffern gugebracht, 


Venus Negina. 


Ich traͤumte, und th wußte, daß teh traͤume; 
ih traͤumte, cine Fuͤrſtin (et geſtorben. 
Barhaͤuptig, nur ein ſpaͤrliches Gefolge 

von Trauernden, ſo ſtehn wir auserwaͤhlt 

in einem grauen Raume, dumpf beengt 

vom duͤſtern Kreis der alten Sandſteinſaͤulen, 
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vom Balfambdufte, den die Tote atmet, 

Am Sarfophage, der von Cifern tft, 

ſteht der gebeugte Fuͤrſt; von oben ſtiebt 

ein fables Licht in dte Rotunde, ſtreift 

fein jugendliches Haar, den Sarg, und flimmert 
zu feinen Fuͤßen in der offnen Gruft. 

Der Fuͤrſt weint, Seine Tranen, eingeln, langſam, 
gerbligen an dem Gifenrand der Truhe; 

der Stein des Bodens ſaugt die Tropfen ein. 
Und auf dev Truhe leſſich wie im Traum, 
nein nicht, ich traͤume nicht, ich lefe deutlich 
in großen, graven, eifernen Buchſtaben: 
REGINA SEMPITERNA MORTUA — 
ſeltſam: dte Herrſcherin, die ewig lebt, 

die liegt Hier tot. Ich habe ein Gefuͤhl: 

der Fuͤrſt hat feine Gattin ſehr geliebt! 

Ich hore flaunend, wie wir alle fingen, 

ich ſelbſt mitſingend: 


Selig trauern 

Edle um ein edles Leben. 

Nie verliert ſich, was geweſen; 

wenn du deines Grams geneſen, 
wird in Sehnſucht, wird in Schauern 
dir dein Weſen 

das Verlorne wiedergeben. 


Jetzt hat der junge Fuͤrſt ſich aufgerichtet; 

et wendet ſich. Es iſt ein Kaifer. Yas 

ich traͤume nidt: es iff ein Deutſcher Kaifer, 
im Kroͤnungskleide ſteht er. Nein: es tft: 

ich traͤume doch wohl? ja, du biſt mein Freund, 
mein einſt in Lumpen umgekommener Freund, 


tn Schuld und Sande, jest ein Kaiſer — nein: 
ich traume nicht: ich ſelbſt, Ich bin der Fuͤrſt. 

Yh winke, Meine Edeln nahn und heben 

und fenfen mir mein Liebſtes in die Gruft. 

Ich hoͤre dte geftrafften Seile gleiten, 

teh ſtehe abgewandt, ich weine nicht; 

nur ſelbſt mit Hand anlegen fonnt th nicht, 

nur nicht es ſehn, nur dicfen Balſamduft 

nicht riedhen mehr — o fingt! fingt mir dad Lied, 
th mag died marternde Geraͤuſch nicht hoͤren, 

th will nicht ſchluchzen! Und im Chore ſchluchz'ich, 
ſchluchzt das Gewoͤlbe: 


Selig preiſen 

Freie ein befreites Weſen. 

Was lebendig iſt, will leben; 
lerne mit den Geiſtern ſchweben! 
Wenn ſie dich aus deinen Kreiſen 
mit ſich heben, 

biſt du deines Grams geneſen. 


Und ich beherrſche mich. Mein Herz verlangt 
nach Licht. Und waͤhrend hinter mir gedaͤmpft 
die dunkle Halle toͤnt, tret ich ins Freie — 
taumle —: der blaue Mittagshimmel druͤckt mir 
blendend die Augen zu, betaͤubend ſtuͤrmt ein 
vieltauſendſtimmiger Jubel in mein Ohr, 

der Atem ſtockt mir, ich erinnre mich, 

ich kann jetzt ſehn, es iſt mein jubelnd Volk, 
th habe geſtern ein Edikt erlaſſen 

„Mein Volk ſoll froͤhlich ſeine Toten ehren“, 
ſo wollte ſie's — und wieder ſtuͤrmt der Jubel. 
Sie feiern Fruͤhling. In Terraſſen leuchtet, 
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vom Gligergrin dex Wipfel uͤberbraͤmt, 

ein wetter Park von Linden unter mir. 

Ich ſteige nieder. Durch das ſchwaͤrzliche 
Gewirr der Aſte glaͤnzt das Feſtgewuͤhl, 

flimmern die Wieſen her. Von weißen Tauben 
ſcheint alles Laub durchſchwirrt; ein Maigeruch 
bewegt die warme Luft und macht ſie koͤſtlich. 

Doch Tauben fliegen nicht ſo wellenlinig — 

nein, Bluͤtenquirle! Bluͤten weißen Flieders, 

ein Meer von weißen Fliederbluͤten quirlt 

zwiſchen dem Menſchenjubel. Ich erkenne: 

ſie faſſen, ſie verlaſſen ſich im Reigen, 

im Reigen reichen ſie die Bluͤtenzweige 

ſich dar, und dem Geruch zuſchreitend ſeh ich: 

ſie ſind ganz nackt. Nein, ihre Glieder atmen 

ein Licht aus, das ſie einhuͤllt wie ein Schleier 
durchſichtig dicht. Um Hals und Handgelenke 
ſchimmern Geſchmeide. Ihre Schultern ſchmuͤden 
zartzarte Fluͤgel wie von maͤrchengroßen 
Tagſchmetterlingen oder Blumenblaͤttern; 

und wer in Blondhaar geht, hat blauen Schmelz, 
wer braun iſt, feuerroten — nirgends Schwarz. 
So tanzt mein Volk und ſchwingt die Fliederzweige 
und ehrt den Willen Meiner Lieben Frau 

und ſieht mich ſchreiten, wie im Traume ſchreit ich, 
und Jeder jubelt. Und auf einem Raſen 

ſprudelt ein Brunnen, den ein Schwarm von Maͤdchen 
ſingend umwandelt: 


Troͤſtliche Luͤſte 

halten im Tode Leben verborgen. 
Wiſſen macht Sorgen. 

Wenn er ſich druͤckte an meine Bruͤſte, 


22% 


wenn er mid) fifte, 
wußten wir nits oon geffern und morgen. 


Mein Kronungsfletd beengt mids eine Warme 
firablé warmer als der Himmel aus dem nacten 
Gelencht der Juͤnglinge und Maͤdchen. Seltſam: 
von Schaar zu Schaar beſchau id mir metn Volk: 
es find nur jugendlide Menſchen da. 

Von Plan gu Plan fucht metn beforgted Hers: 
and) fur die Alten tft dod Fruhling! Uber 

bie Alten, feh ich, find gu Haus geblicben; 

fie murren wohl im Zwielicht ihrer Stuben, 

fle fennen nicht mein kaiſerliches Hers. 

O, meine Juͤnglinge, fingt lauter! ihr, 

ihe ehrt den Willen Unfrer Lieben Frau — 

© lauter! Und das Laub der Linden bebt 

vom Chor der Manners 


Luſt iſt Verſchwenden, 

leben heißt lachen mit blutenden Wunden, 
Jahre ſind Stunden! 

Wenn ſie an deinen beſeligten Lenden 
ſchien zu verenden, 

hieltet ihr Hoͤllen mit Himmeln verbunden! 


Und immer waͤrmender wird ihr Geleucht, 

und immer druͤckender mein Kroͤnungskleid, 

es brennt mich ſchon, ich werde raſten muͤſſen; 

ich will das Feſt verlaſſen! Schon zerfließt 

das Spiel der bunten Fluͤgel fern im Gruͤnen; 

die Schultern ſchmerzen mir, der Park ſcheint endlos. 
Die Baͤume werden dichter, werden Wald; 

ich komme in ein Tal voll alter Birken, 


339 


340 


ih atme auf. ler dringt der Helle Jubel 

nur noch whe betliges Wipfelbraufen ber, 

faum laufer als der Onell, der meinen Fußpfad 
murmelnd beglettet. Tiefer fintt das Tal 

und biegt um einen Vorfprung, und der Onell 
zerrieſelt im Geroͤll gu Silberfaden, 

die wie ein Licd — nein: eine Stimme klingt — 
bas Lal wird Schlucht, ein Strudel blinkert unten, 
die Birfen fireun bewegte Schatten drauf, 

ein Bridenfteg — und am Gelander lehner 

gon Sonnenlichtern uͤberdaͤmmert zwei 

der nackten Maͤdchen. Singend laͤßt die Blonde 
ihr Haar vom Waſſerſtaub beſpruͤhn, ich horche, 

ich bebe — traͤum ich denn? — ſie ſieht mich, Beide 
ſehn mich und ſingen: 


Warum beben? 


Nur im Herzen iſt es dunkel. 


Was die Tiefen uns gegeben, 
auszuleben, 
mahnt des Baches Quellgefunkel. 


Mein, nicht Traum! nein: mein ſuͤßer Sdred it Leben! 
und ihre Stimmen leben; Beide lebt ihr! 

Du aber, Ou da mit den Himmelsfarben, 

bu haſt die Stimme Metner Leben Frau, 

du follft mein Croft (ein, wie fle mir verhieß! — 
Ja, fle erwartet mid): ſie wintt, {fe kommt. 

Ich fehe, wie der Schimmer ihrer Bruͤſte 

zwiſchen ben Biren auftaucht, far und. Aare. 
Schon hebt fich deutlic) oon den weißen Stammen 
tht Hals ab, ihe Tuͤrkiſenſchmuck und Arm, 

ihe Gang, und dev Rubinenſchmuck der Andern. 


Wie Atemzuͤge hoͤht und fenke fich ſacht 

der Fligel Himmelsblan und Hoͤllenrot. 

Schon kann ich ihre Augenlichter ſehn; 

und ſeh ſie, ſehe ſie, und wieder ſchießt mir 
der ſuͤße Schreck vom Herzen in die Schlaͤfen, 
denn Du da, Du da mit den braunen Augen, 
du haſt die Augen Unſrer Lieben Frau, 

du ſollſt der Troſt ſein, den ſie mir verhieß! — 
Jetzt haben ſie ſich Hand in Hand gefaßt; 

ſie bleiben ſtehn, ſie winken mich heran; 

hinab! hin! ich! Sie fliehn; ich keuche ſchon. 
Sie ſchwimmen durch den Bach ans andre Ufer. 
Sn meinem Kroͤnungskleide breit'ich ihnen 

die Arme nach; ihr helles Lachen klingt. 

Sie ſtehn und ſingen: 


Kannſt du ſchweben? 

Aus dem Tal der Einſamkeiten, 
wo die Kraͤfte ſich erheben, 

lockt das Leben 

heim zum Wettſpiel die befreiten. 


Sie wenden ſich, ſie wollen mich verlaſſen, 

wieder hinauf die Schlucht, zuruͤck zum Feſt. 

Sie brechen Zweige vom Gebuͤſch, ſie kraͤnzen 

im Gehn ihr Haar damit — o bleibt doch! wartet! 
ich kann nicht nach ſo ſchnell! der Waſſerſturz! 
die Bruͤcke liegt zu weit! mein Kroͤnungskleid, 
mein ſchweres Kroͤnungskleid, o wartet doch, 

ich werf es ab! da liegt es! O wie leicht 
atmet der nackte Menſch! — Das Waſſer ſchaͤumt mir 
um Bruſt und Schultern. Ich bin druͤben; ich 
erreiche euch! Sie fluͤchten. Ich bin ſchneller. 
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Ich hoͤre hinter mir ein Schwirren: td 

bin aud befluͤgelt. Gaufend, doppelfarbig, 

aus Himmelsblau und Hoͤllenrot geflamme, 

tretbt mid) mein Schwingenpaar der Glonden gu: 

ih balte fle. Ich — Beide muß ich haben: 

dich mit den braunen Augen will ich noch! 

Jetzt! — Nein. Die Blonde iſt entſchluͤpft. Sie jauchzen. 
Sie reichen ſich die Haͤnde. Jubelrufe 

begruͤßen unſre Jagd; Geſang; ein Reigen 

tanzt bluͤtenſchwingend uns vom Feſt entgegen. 
Jetzt: zwiſchen meinen Fingerſpitzen — ja: 

bier braun, bier blond, ihr fliegendes Haar — und jetzt: 
ich halte Beide ... adh... ih bin erwacht. 


x 


Wie verſchuͤchtert ſtehn die Sterne; 
manche ſind ſchon faſt verſchwunden. 
In der zwielichtfahlen Ferne 
mahnen ſie an ſchwache Stunden. 


Aus den hohen Haͤuſern druͤben gaͤhnen 
alle Fenſter dicht verhangen. 

Wieviel Luſt mag da ſich ſchaͤmen 

unter den geſchminkten Wangen. 


Wieviel Freiheit hockt da mißgeſtalt. 
Freude, Freude, laß mich nicht verzagen! 
fiber jenes Dach wird bald, 

bald der Morgenffern ſich wagen. 


Dunkle Allmacht, die ihn ſendet, 
hilf mein ſuchendes Herz behuͤten, 
daß nicht neuer Trug es blendet! 
Nein, hilf nicht! ich will's nicht huͤten! 


Troe dem Notſchrei des Prophetett, 

trotz der taufendjahrigen Fleiſchverfluchung, 
will id) wieder und wieder beten: 

fibre, fabre uns in Verfudung! 


Sei gepriefen, ewige Leidenſchaft! 
Wer Gefahr ſcheut, kann nicht ſiegen. 
Laß uns mit gepruͤfter Kraft 
aufſtehn, wenn wir unterliegen! 


Herz, vertraue deinem Triebe! 
Seele, deine Weltbetrachtung 

wird nur durch den Mut der Liebe 
frei von Ekel, Reue und Verachtung. 


O, {hon ſpuͤrſt du's! Sieh, da ſteht ſie wieder 
troſtreich vor dir, wie ſie damals ſtand, 

als ſie innerſt aus dem Ather nieder 

ihren Pfad in deine Kammer fand: 


Venus Conſolatrix. 
Da kam Stern Lucifer; und meine Nacht 
erblaßte ſcheu vor ſeiner milden Pracht. 
Er ſchien auf meine dunkle Zimmerwand, 
und wie aus unerſchoͤpflicher Phiole 
durchfloſſen Silberadern die Conſole, 
die ſchwarz, ſeit lange leer, im Winkel ſtand. 


Auf einmal fing die Saͤule an zu leben, 

und eine Frau erhob ſich aus dem Glanz; 

die trug im ſchwarzen Haupthaar einen Kranz 
von hellen Roſen zwiſchen gruͤnen Reben. 

Ihr Morgenkleid von weißem Sammet glaͤnzte 
ſo ſanft wie meine Heimatflur im Schnee, 

die Ruͤſche aber, die den Hals begrenzte, 

fo blutrot wie die Bluͤte Woe; 
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und ihre Mugen traͤumten braun ing Tiefe, 

alg ob da Sehnſucht nad dem Suͤdmeer ſchliefe. 
Gie breitete mir beide Arme gu, . 

ich ſah erftaunt an ihren Handgelenten 

die ftarfen Pulfe fpringen und ſich (enter, 

da nidte fie und fagte su mir: Ou — 

du bit mihfelig und beladen, fomm: 

wer viel geliebt, dem wird aud viel verziehen. 
Ou braudft das grofe Leben nicht gu fliehen, 
durd das dein kleines lebt. O fomm, (et fromm! 


Und ſchweigend luͤpfte fle die rote Ruͤſche 

und neſtelte an ihren ſeidnen Ligen 

und oͤffnete dad Kleid von weifem Pluͤſche 

und zeigte mir mit ihren Fingerſpitzen, 

die zart dad blanke Lidht ded Sternes kuͤßte, 

die braunen Knoſpen ihrer bleichen Brite, 
dann ſprach fie weiter: Sieh! died Fleiſch und Blut, 
das einft den Heinen Heiland felig machte, 
bevor id) an fein großes Kreuz thn brachte, 
Maria ich, die Nazarenerin — 

© fieh, es iff des felben Fleſſches Blut, 

fir das der grofe Helland fich erregte, 

bevor id) in fein Heines Grab thn legte, 

Maria ich, die Magdalenerin — 

komm, fiehe auf, und ſieh aud) Meine Wunden, 
und lerne did) erldfen und gefunden! 


Und laͤchelnd ließ fie alle Reider fallen 

und dehnte fid) in ihrer nadten Kraft; 

wie heilige Runen ſtanden auf der prallen 
Bauchhaut die Narben ihrer Mutterſchaft, 

in Linien, die verliefen wunderſam 

bis tief ins ſchwarze Schleierhaar der Scham. 


Da (prad fle wieder und frat her gu mir: 
Willſt du mie nicht auch in dte Augen ſehn?! 
Und meine Blide Badeten in ihr. 


Und cine Sehnſucht: ou mußt untergehn, 

lich mich umarmt durch tiefe Meere ſchweben, 
mich felig tiefer, immer tiefer ſtreben, 

id) glaube auf den Grund der Welt gu febu — 
weh ſchuͤttelt mid) cin nie erlebtes Leben, 

und ihren Krang von Roſen und von Reben 
umklammernd, wahrend wir verbeber, 
ffamml’id: o anf — auf — auferſtehn! — 


* 


Auf! Gu folder Liefe kann 
rubig nur die Urtraft (trudeln. 
Furchtſam fuͤhl ich reifer Mann 
wieder Kindheit in mir ſprudeln. 


Aber dieſe Furcht iſt herrlich kuͤhn, 

iſt die Ehrfurcht vor dem Übermaͤchtigen. 

Mit Entzuͤcken (eh ich euch verbluͤhn, 

bleiche Sterne! Sanft verdraͤngt die naͤchtlichen 


Einzellichter ein noch kaum Geleuchte, 
aber leuchtend wird es kuͤhner: 

Wo mir nichts als Grauen deuchte, 
faͤngt ein Haͤuflein ſilbergruͤner 


Morgenwoͤlkchen an zu gaukeln, 
Hoffnungsinſeln, goldgerandertes 
an den weißen Ufern ſchaukeln 
Freiheitsgondeln, buntbebaͤnderte. 
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Wohl, fie werden bald zerfließen, 
aber thre Farbenwellen . 
wirbeln wetter und ergießen 
Troft in taufend Kerkerzellen. 


Dantbar flaun ich tn das Lichtgetriebe: 

all der Glang iff mir durch Dich entglommen, 
Did, du eine, einende Liebe, 

der die Luͤſte alle frommen, 


Venus Univerfa. 


Du ſahſt surd meine Seele in die Welt, 
es war aud) Deine Seeles (till verſanken 
im Strom des Schauens zwiſchen und die Schranken 
es tubten Welt und Ou in Mir gefellt. 


Dein Auge fah th grenzenlos erhellt: 
Erleuchtung fluteten, Erleuchtung tranken 
zuſammenſtroͤmend unſre Zwiegedanken, 
in Deiner Seele ruhte Meine Welt. 


Und ganz im Weltgrund, wo ſonſt blindgeballt 
entzweite Luͤſte hauſen voͤller Fehle, 

enthuͤllten ſich auf einmal unſre Hehle 

vereint als lauter Liebesluſtgewalt. 


Denn Liebe iſt die Freiheit der Geſtalt 
bom Dann der Welt, oom Wahn der eignen Seele. 
* 


Das ift Liebe. Und mit leihtem Sinn 
g4b ich all mein ernſtes Selbſtbeſchauen 
ſpielbereit far Oein Empfinden hin, 

du liebfelighte der Frauen! 


%a, ſolch Spiel das ganze Leber, 

Lieberes koͤnnt ich nicht erwerben; 
Frohſinn haſt du mir gegeben! 

Doch — auch Du, auch Du wirſt ſterben. 


Wild und wehe und zum letzten Mal 

wird mein Herz an Seinen Leichnam ſchlagen; 
ſtill in unſerm Freudenſaal 

wird dein ſteinern Bildnis ragen. 


Einſam werd ich wieder dann erſchauern 
vor den wirren Weltgewalten; 

oh Vernunft, ſie uͤberdauern 

unſer menſchliches Geſtalten. 


Blaß im Leeren ſteht der Morgenſtern, 
nur noch wie ein uͤberfluͤſſiges Puͤnktchen; 
und doch haͤngt ſich immer wieder gern 
jede Seele an dies Fuͤnkchen. 


Bis aufs Meer hin ſieht mein Geiſt es ſtehn 
uͤber tauſend angſtbefahrenen Gleiſen, 

ſieht's in teilnahmloſer Bahn ſich drehn 

bis ans Ende aller Erdenreiſen — 


ſieht die Schaaren der vom Sturm Umbrandeten, 
die Myriaden der nach Rettung Winkenden, 
der Geſcheiterten, Geſtrandeten, 

der Verſchmachtenden, Ertrinkenden — 


ſieht ſich mitgequaͤlt von all der Qual: 
Seele, Seele, ſtirbſt du nicht vor Grauſen?! 
Aber da vertreibt den truͤben Schwall 
eine Stimme, ſternhin ein Erbrauſen: 
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Venus Heroica: 
Pfalm an ben Geift 


Bleibe dir heilig, Geiſt, 

Herr deiner Seele! 

Ein fremder Schein beirrt dich noch: 

was ſpaͤhſt du nach Schiffen im Nebel, 

von Andern gelenkt?! 

Aus deinem Leuchtturm blickſt du hinab, 

und Stroͤme, auf denen der Erdball durchs Weltdunkel raſt, 
reißen an dir und reizen zum Sturz 

hinunter ans lauernde Ufer. 


Dort ſtandeſt du ſchon als Juͤngling; 

und waͤhrend Woge auf Woge kam, 

ſchriebſt du, den Kruͤckſtock tief einbohrend, 
Namen auf Namen in den feuchten Triebſand, 
geliebte Namen — und keiner blieb. 


Manche taten ſchon ſo 

und wurden ſtolze Verzweifler. 

Aber maͤchtig macht nur der Glaube; 
und Niemand lebt, den ſein Tiefſtes 
nicht noch uͤber die Sonne hinaufweiſt, 
uͤber die Sterne, und weiter. 


Sahſt du nicht geſtern die Zimmerleute, 
wie ſie die Leiche auf der Leiter trugen, 
vom Neubau weg: 

machte nicht jeden ihrer ſchweren Schritte 
die Kraft des Abgeſtuͤrzten 

ſichrer als je ihn ſelber?! 


Wahrlich, Keiner von Dieſen 
wird ſich zu Tode ſtuͤrzen; 
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und wenn fie einft den Geift aufgeben, 

wird jede diefer ſechs Handwerkerſeelen 

— wir Wie find Erben — 

hell triumphierend an den Schauder denfen, 
al8 fie den Andern auf (einem Werkzeug trugen. 
Bleibe dir Heiltg, Geiſt: 

Here deiner Seele! 


* 


Auf denn, Seele! reck dte Glieder! 
faft befhamet mich mein Getraumes 
draufen hdr ich meinen biedern 
Schuſter (hon am Werktiſch raͤumen. 


Und ſein naͤrriſcher Altgeſelle 

wird nun gleich nach Fruͤhſtuͤck bruͤllen 
und mich dann mit Bibelſtellen 

ganz wie Tolſtoi muͤrbe knuͤllen. 


Warte nur, verehrter Schutzpatron: 
heut kommts anderſt! Mit den Mucken 
deiner chriſtlichen Paſſion 

kannſt du dann den Pechdraht jucken. 


Ja, ihr wuͤrdigen deutſchen Volks⸗Betbaſen, 
faltet nur entſetzt die Haͤnde! 

Ehre genug fuͤr eure juͤdiſchen Phraſen, 
daß ich meinen Groll euch ſpende. 


Lachen ſollt ich, daß der Himmel kracht, 

uͤber euer Menetekel; 

wie mein galliſcher Freund Charles Simon lacht, 
wenn ich fluche „fin de ſiecle!“ 
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Himmel! faum begreif id nod die Sorgen 
meiner duftern Selbſtbetrachtung; 

frdftelnd wte der junge Morgen 

reiß ich mid) aus der Umnachtung. 


Mur nod) Einmal will th ruͤckwaͤrts ſchaun 
auf dte grimmigen Woden meiner Haft; 
nein — fie webrt es mir mit leptem Graven, 
fle, die Stimme unfrer Schaffenstraft, 


Venus Mea. 


Der Himmel gahne, der Tag ift auferftanden, 


ich habe nun genug gefhaut nad Often; 
bie Geele will in ihren Whendlanden 
Vollendung foften. 

Wn dem Tor des neuen Coagariens 
ſteht cin Endchernes Gerippe, 

mit dem Wusdrud des Erwartens, 

aber nicht mehr in der Fault die Hippe. 


Sein Schettel ſchimmert; eine Phoͤnixfeder 
ragt aus der Rechten ſteil zum Sonnenrand, 
die ſpiegelt flammenfarbig, was je Jeder 
ſann und empfand. 

In der Stunde einer Liebesfrucht 

ſpruͤht ein Strahl aus dieſem Spiegel; 
dann erliſcht die Wonneſucht, 

keuſch empfaͤngt der dunkle Keim ſein Siegel. 


Schon daͤmmert Glanz; kriſtallne Ketten haͤngen 

klar her zu dir aus vaͤterlichen Sphaͤren. 

So ſollſt auch Du dich aus der Daͤmmrung draͤngen 
und dich verklaͤren, 


Geele, bis dein granu Gehirn ſich lichtet, 
wie dte Sonne ſcheint durd Cis, 

und dir deine Brunſt beſchwichtet 

und im Traum ſelbſt deinen Willen weif. 


Noch flimmerts erſt; ttef lode dte alte Nacht 
mit ihrer Schaar verworrner Muttergluten. 
Dod du wirſt weiterſtrahlen! du biſt Made! 
fieh, rings find Gluten: 

wenn zwei Licbende gufammenfinten, 

durch dein Glangbild einſt begeiftert, 

und im Rauſch dann blind ertrinfer, 

wird ihe Keim von Oeinem Geiſt gemeiftert. 


So tagt es. Mit dem Ausdruck des Veraͤchters 
follfé du dem alten Garten kalt entſchreiten; 
bir weiſt die Phoͤnixfeder unſres Waͤchters 
Unſterblichkeiten ... 


* 


Nun verblich der Stern dee Frithes 
meine Wugenlider brennen. 

Und die Gonne fann mit Muͤhe 
die gefrornen Nebel trennen. 


Mich verdrießt mein naͤchtlich Bruͤten. 
Druͤben an den Haͤuſerwaͤnden 
ſprießen diamantne Bluͤten. 

Meine Pruͤfung kann nun enden. 


Dieſer Keller: dumpfer Zwinger! 
Auf die dunſtbelaufnen Scheiben 
will ich breit mit ſteifem Finger 
Venus Rediviva ſchreiben! 
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Denn ih weiß, du biſt Aſtarte, 
deren wit in Ketten (potter, 
Ou von Anbeginn, du Harte 
Gdttin, die nicht auszurotten. 


Ich fedodh war weich wie glihend Cifen; 
darum follft du mic in Wafer taucden, 
bis mein Wille laͤßt fein fledendes Kreifen 
und der Stahl wird, den wir brauchen. 


Niche mehr will ih meine Brunt Eafteten, 
bis fie mit berauſchter Durſtgeberde 
wuͤnſcht, daß unfre Late fruchtbar feten 
und ein Wurm pur Gdttin werde. 


Mad) der Nacht der blinden Suͤchte 
feh ih nun mit flaren bloßen 
Augen meine Willensfradte; 
denn teh bin wie jene grofen 


Tagraubvoͤgel, die um Fliegen 

fidh nur ſchwer vom Boden heben, 
aber, wenn fie aufgefttegen, 

fret und leicht und ſicher ſchweben. 


Gligernd harrt mein Horſt. Ou Cine, 
bie id liebe: Ja und Amen: 

heute komm id! heut foll meine 
Klarhett deinen Schooß beſamen! 


Schon errdtet dort cin Giebels 
Sonne, mach ein bifchen ſchneller! — 
Lolftot, bring mir meine Stiebel, 
heut verlaſſ ich deinen Keller! — 


* * 
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